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Vorwort. 


Den großartigen Gedankenreichtum des Epheserbriefs hat man 
in allen Perioden der Kirchengeschichte bewundert, aber auch die 
Schwierigkeiten der Auslegung erkannt. Hieronymus spricht sich 
hierüber in seinem Prolog zum Kommentar mit den Worten aus: 
nunc ad Ephesios transeundum est, mediam apostoli epistolam ...., 
ut ex hae intellegatis quantis difficultatibus et quam profundis quae- 
stionibus involuta sit (S. 441); ebenda kurz nachher: haec ideirco 
universa replicavimus, ut ostenderemus, quare apostolus in hac po- 
tissimum epistola obscuros sensus et ignota saeculis sacramenta con- 
gesserit (S. 442). Indes auch im Verlauf seiner einzelnen Aus- 
führungen mischt der Kirchenlehrer immer wieder ein Wort über die 
Subtilität der im Briefe vorgetragenen L#Aarsätze und den geheimnis- 
vollen Charakter des Inhaltes ein. So einmal zu Kap. 3: hoc est 
quod in praefatione diximus, nullam epistolarum Pauli tanta habere 
mysteria, tam reconditis sensibus involuta (8. 478), und wiederum 
am Anfang des dritten Buches: sparsim ubicumque occasio data est 
ostendi, quod beatus apostolus ad nullam ecclesiarum tam mystice 
scripserit et abscondita saeculis revelaverit sacramenta (S. 513). Die 
Erwägung der Schwierigkeiten dürfte mit schuld daran sein, daß die 
Zahl der Erklärungen des Epheserbriefs in neuerer und neuester Zeit, 
wenigstens auf katholischer Seite, eine kleine ist. Allerdings liegt 
hier die Sache wesentlich anders als bei den Pastoralbriefen. Denn 
wir besitzen aus der Feder des jetzigen Bischofs von Regensburg, 
Antonius v. Henle, einen gründlichen, allen Anforderungen entsprechen- 
den Kommentar aus dem Jahre 1890. Vielleicht empfiehlt es sich 
aber doch, dem vortrefflichen Buche ein anderes folgen zu lassen, 
welches in der Auffassung betreffs der Bestimmung des Briefes einen 
abweichenden Standpunkt vertritt: in necessariis unitas, in dubiis 
libertas, in omnibus caritas. Ohnehin erscheint es als Ehrenpflicht 
der katholischen Exegeten, dem bisherigen Mangel an Kommentaren 
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über die neutestamentlichen Schriften abzuhelfen. Wenn man die 
zahlreichen wegen ihrer Originalität und Gelehrsamkeit vielfach be- 
wunderungswürdigen Auslegungen der Väter vornimmt, kann man sich 
eines Gefühls der Beschämung nicht erwehren; man möchte das- 
selbe in ähnlicher Weise zum Ausdruck bringen, wie einstmals Hiero- 
nymus angesichts des Eifers der edlen Marcella um Werke der 
Frömmigkeit und Wissenschaft getan hat, wenn er schrieb: cuius 
(Marcellae) ego quotiescumque studiorum, ingenii, laboris recordor, 
toties me damno inertiae, qui in monasterii solitudine constitutus.... 
id facere non possum, quod mulier nobilis inter strepentem familiam 
et procurationem domus explet operis succisivis (a. a. O. 477). Möge 
auch dieses kleine Buch namentlich die jüngere Generation zur Arbeit 
auf dem Gebiet der Schriftforschung anregen! 


Tübingen, am 27. Dezember 1907. 


Der Verfasser. 
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Einleitung. 


1. Verfasserschaft, Bestimmung, Anlaß und Zweck 
des Briefes. 


Die Behandlung dieser generellen Fragen (Einleitung? 533—546) 
hat größere Schwierigkeiten zu überwinden als bei andern Paulus- 
briefen. Zwar ist uns über die Person des Autors sowohl in der 
Adresse als im weiteren Verlauf mancher Aufschluß gegeben, aber 
die bezüglichen Angaben lauten doch allgemeiner und unbestimmter 
als sonst. Auch über die Adressaten erhalten wir sofort 1, 1 Aus- 
kunft; da indes &u Fosow textkritisch angefochten ist, bleiben Zweifel. 
Was den Verfasser veranlaßt habe, mit den Lesern brieflich in Be- 
ziehung zu treten, erfahren wir gleichfalls nicht durch spezielle Aus- 
führung, wie auch über den Zweck wenigstens eine direkte Aussprache 
fehlt. Indes was die Frage nach dem Verfasser betrifft, so be- 
zeichnet derselbe sich ausdrücklich als Apostel Paulus (1, 1 und 3, 1). 
Damit harmoniert die weitere Angabe, daß er, der Briefschreiber, aus 
dem Volke der Verheißung hervorgegangen (1, 12; 2, 3) und speziell 
mit der Verkündigung des Evangeliums an die Heiden betraut sei 
(3, 2), daß er zur Zeit der Abfassung in der Gefangenschaft sich 
befinde (3, 1 13; 4, 1; 6, 20). Danach will der Autor des Briefes 
als der Apostel Paulus angesehen sein, und die ganze alte Kirche hat 
den großen Heidenapostel wirklich für den Verfasser gehalten. Ori- 
genes, Tertullian, Basilius, Hieronymus, Ephräm u. a. 
kannten einen Brief, welcher mit denselben Worten begann, wie das 
uns heute im Kanon vorliegende, zoög ’Eyesotovg oder „ad Ephesios“ 
betitelte Dokument; sie schrieben es aber alle dem Paulus zu. Der 
Gedanke an einen Falsarius kam in der alten Kirche niemals zum 
Ausdruck. Es hätte ja auch gewiß ein solcher im Hinblick auf Apg 
18,19; 19, 1ff; 20, 31 einen Brief an die Epheser anders gestaltet; 
er würde Worte wie 1, 15; 3, 2 und besonders 3, 4 niemals geschrieben, 


er würde reichhaltige konkrete Beziehungen zwischen „Paulus“ und 
. Belser, Der Epheserbrief des Apostels Paulus, 1 
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der Gemeinde in Ephesus hergestellt haben. Darum taten die Väter 
und Schriftsteller der Kirche wohl daran, den Gedanken an einen 
Pseudopaulus in Ansehung des Briefes ganz ferne zu halten. Da der 
ums Jahr 96 entstandene Brief des Klemens R. an die Korinther 
deutliche Benutzungen desselben aufweist (besonders 1 Klem. 46 vgl. 
mit Eph 4, 3—6), ja schon 1 Petr Spuren der Bekanntschaft zeigt 
(1 Petr 2, 4 vgl. mit Eph 2, 20—22; 1 Petr 3, 18—22 vgl. mit 
Eph 4, 8-10; darüber Klöpper, Der Brief an die Epheser [1891] 
37 £), so ist die Annahme einer literarischen Fälschung geradezu 
ungereimt; 1 Petr ist spätestens 64 geschrieben worden; sonach 
hätte der Fälscher seinen Betrug noch zu Lebzeiten des Petrus 
und Paulus vollbracht. Übrigens erhebt gegen die Annahme eines 
frechen und verwegenen Fälschers der großartige Gedankeninhalt 
des tiefsinnigen Briefes lauten Protest; daher begreifen wir die 
Stellung der alten Kirche gegenüber der so sehr bewunderten und 
so viel gebrauchten Urkunde, welche niemals zu den dvreeyöneva 
zählte. Wenn der Apostel sich wiederholt in dem Brief als Gefangenen 
bezeichnet, so wird man nicht an die Gefangenschaft in Cäsarea, 
sondern an jene in Rom denken müssen. Wer einmal die Echtheit 
des Briefes anerkennt, muß nicht minder die enge Zusammengehörig- 
keit desselben mit Kol und Phm zugeben; dann aber wird man die 
auch in diesen beiden Briefen namhaft gemachte Gefangenschaft (Kol 
4,18. Phm 1 9 10 13) für identisch erklären mit der Eph erwähnten 
und diese nur auf die zweijährige Gefangenschaft in Rom (61—63), 
nicht auf jene in Cäsarea (58—60) beziehen können. Denn Phm 22 
stellt der Apostel in Aussicht, nach der Befreiung aus der Haft im 
Hause des Philemon zu Kolossä Einkehr zu nehmen. Als Paulus in 
Cäsarea im Palast des römischen Prokurators als Gefesselter weilte, 
waren seine Pläne und Wünsche nur nach Rom gerichtet, nicht nach 
Phrygien (vgl. Röm 15, 28 und Apg 23, 11). Sodann durfte er in 
Cäsarea keine Wirksamkeit für das Evangelium entfalten (Apg 24, 23), 
wie dies zur Zeit der Abfassung von Kol (4, 10), Phm (22) und Eph 
der Fall war; durch die bezeichneten Angaben der drei Briefe werden 
wir vielmehr in die durch Apg 28, 30 f indizierten Verhältnisse d. h. in 
die Zeit der römischen Gefangenschaft (61—63) verwiesen, während 
welcher Paulus in seiner Mietswohnung ohne Hindernis predigen und 
lehren konnte. Damit stimmt völlig die Eph 6, 19 (vgl. Kol 4, 3 f) 
ausgesprochene Bitte, die Leser mögen Gott anflehen, daß ihm von 
oben das rechte Wort zu freudiger Verkündigung des Evangeliums 
gegeben werde; diese Bitte setzt eine derartige Lage voraus, wie sie 
Apg 28, 30 geschildert ist, so daß der Apostel nach Belieben Besuche 
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empfangen und an die Erschienenen das Wort Gottes richten konnte. 
Daher darf man mit einem gewissen Vertrauen aussprechen: der 
Epheserbrief ist von Paulus während der ersten römischen Gefangen- 
schaft, wahrscheinlich im Jahre 62 geschrieben und zugleich mit Kol 
und Phm durch Tychikus nach Kleinasien gesandt worden. 

Wem aber galt die Sendung? Etwa der von Paulus gegründeten 
christlichen Gemeinde in Ephesus? Dagegen sprechen die angeführten 
Stellen des Briefes (1, 15; 3, 24; 4, 20 f), der Mangel jeglichen Hin- 
weises auf persönliche Beziehungen der Leser zum Apostel. Auch 
die von Lightfoot, Westcott-Hort und andern gemachte Annahme, der 
Brief sei für die Gemeinde in Ephesus geschrieben worden, aber mit 
der Bestimmung, daß er von dieser als der Hauptkirche zur Ver- 
breitung in weiterem Umfange gebracht werde, hält nicht stand. 
Denn eine derartige Bestimmung des Briefes hätte der Apostel sicher 
irgendwie angedeutet, wie er dies beispielsweise bezüglich des zweiten 
Korintherbriefes 1, 1 getan; sodann läßt diese Hypothese die be- 
zeichnete Eigentümlichkeit des Schreibens unerklärt: wenn Paulus das- 
selbe für die Gemeinde in Ephesus als den Mittelpunkt der Leserschaft 
oder die Hauptkirche berechnete, so mußte er diese wenigstens mit be- 
rücksichtigen, sonach irgendwie durch Notizen, persönliche und lokale 
Anspielungen seine Beziehung zu den Angehörigen der Gemeinde aus- 
drücken. Wenn freilich die Worte &, Zyeow des text. rec. 1, 1 ursprüng- 
lich wären, dann müßten wir uns immerhin mit einem non liquet be- 
gnügen; allein die Unechtheit darf doch wohl als sicher angesehen 
werden; es zeugen gegen die Worte die ältesten Unzialen A und B 
erster Hand und die treffliche Minuskelhandschrift 67 zweiter Hand; 
noch evidenter wird das anfängliche Fehlen der Worte durch das Zeugnis 
des Origenes, der den Text 1, 1 auslegt und sagt: Ent növov Epeatav 
eDoonev zeinevov TO „Toig üylarg Tolg bar“ zar Snrodpev, ei un napeixeı 
moooxeinevov TO „rorg üyloıg TorC odar“, Ti Obvarar omualverıv" Öoa odv el 
un, dorsp &v 77 E200w Övond gnaw Eavrod 6 ypnpartSwv Mweoet ro „av“, 
odrtwg ol nereyovres Tod Övros ylvovzar Ovrec, xaAolpevor olovel Ex TOD 
un elvar eig zo eivar (Cramer, Cat. VI 102). Es konnte doch Origenes 
niemals auf den Gedanken kommen, zu behaupten, nur den Ephesiern 
werde das Prädikat roic oda: (die Seienden) beigelegt, und unter Bei- 
ziehung von Ex 3, 14 ro:s oder mystisch zu deuten, wenn er Ev Epeaw 
im Texte gelesen hätte. Dem Origenes folgt die Athoshandschrift 
Laur. 184 (s. Dobschütz, Texte und Untersuchungen, N. F. II 4 
[1899]). Basilius schreibt zur Stelle: da xar rors Iigeotorg Ent- 
ore)lov, @c Yunalwg vap£vorg To öyrı Oi Enıyvmaswg, Övrag abrobg kötn- 
Lbvrwg avouaoev einmv* Toig üyloıg Tolg obar xal TLOTOIG Ev Br Xpioro* 
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odrtw züp zal ol npo yuov napadedwxunı xar hpeig Ev Tolc na.karoıg TV 
dyrirpdopwv ebpfxapev (contra Eunom. 2, 19). Basilius ( 379) hält sich 
wie Origenes an die Lesart roic ayloıg roig odot xat rıorois und beruft 
sich für das Fehlen der Worte &v Eyeow auf die Autoritäten der Ver- 
gangenheit und alte Handschriften; allerdings ergibt sich aus der von 
ihm gebrauchten Wendung, daß er daneben die Lesart ev Egpeow 
kennt; dieselbe hatte augenscheinlich im 4. Jahrhundert schon in vielen 
Handschriften Aufnahme gefunden. Indes bleibt sein Zeugnis bestehen. 
Hieronymus, der in seinem Kommentar immer wieder über die 
Schwierigkeiten klagt, welche der Epheserbrief der Erklärung dar- 
biete, kennt den dem Origenes vorgelegenen Text sowie dessen Inter- 
pretation, zerbricht sich indes darob den Kopf nicht allzusehr, sondern 
folgt der zu seiner Zeit schon vielfach eingedrungenen Lesart: &v 
Foptow (Kommentar 443), sich tröstend mit den Worten: „alii sim- 
pliciter non ad eos qui sint, sed qui Ephesi sancti et fideles sint, 
scriptum arbitrantur, womit er indes doch in aller Form das Fehlen 
von &v Eodow in einem großen Teile der Handschriften seiner Zeit 
bezeugt. Tertullian (160—240) muß gleichfalls in der Reihe der 
Zeugen für das Fehlen von &v Epeow belassen werden. Man hat aller- 
dings schon behauptet, daß ihm in seiner Polemik gegen Marcion 
(adv. Mare. 5, 11 17) mehr daran gelegen gewesen sei, die Echtheit 
des Briefes gewahrt zu wissen als um den ursprünglichen Wortlaut 
in der Adresse zu streiten; aber die Tatsache ist nicht hinwegzuleugnen, 
daß er dem Marcion gegenüber sich nicht auf den Text selbst be- 
rufen kann, vielmehr nur auf die Anschauung der Kirche, welche den 
Brief als Schreiben des Paulus an die Epheser ansehe. Was den 
Marcion selbst zur Aufnahme des Briefes in seinen Kanon unter dem 
Titel ad Laodicenos veranlaßte, ob das Fehlen von persönlichen An- 
spielungen und der Inhalt oder eine von der kirchlichen Ansicht ab- 
weichende Tradition, läßt sich nicht mehr ausmachen. Es genügt das 
angeführte Material unter allen Umständen völlig zur Begründung der 
Annahme betreffs der Unechtheit des &v Keeow. Die Beiziehung 
Ephräms, des Ambrosiaster und Viktorins führt zu keinem zuver- 
lässigen Ergebnis (vgl. darüber Robinson, St. Paul’s Epistle to the 
Ephesians 293 f). Man operiere fernerhin nicht mehr mit der be- 
kannten Argumentation: Ev Zoeow war ursprünglich, wurde aber aus- 
geworfen, weil man es als eine Schwierigkeit empfand, daß die Grüße 
fehlten und der Inhalt überhaupt nicht nach Ephesus passe; wenn 
das Fehlen der Ortsbestimmung in den von ihnen benutzten Hand- 
schriften Männer wie Basilius nicht wankend machen: konnte in der 
Überzeugung von der Bestimmung des Briefes für Fphesus, so konnte 
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weit weniger die Erwägung, daß der Inhalt für Ephesus nicht passe, 
zur Streichung von &, Epeow veranlassen. Im Hinblick auf das Zu- 
sammenstimmen der äußeren Zeugnisse mit den inneren Merkmalen 
ist somit die Widmung des Briefes für die christliche Gemeinde in 
Ephesus zu negieren. Wenn wir aber bedenken, daß der Apostel 
sich doch mit bestimmten Leuten, von welchen ihm Kunde zugekommen, 
in Beziehung setzt (vgl. besonders 3, 1 ff) und wenn wir außerdem 
die denkwürdige Notiz Kol 4, 16° in Betracht ziehen, wonach er 
voraussetzt, daß den Kolossern außer dem ihnen eigens gewidmeten 
Brief noch ein solcher aus Laodicea zugehen werde, so dürfen wir 
mit gutem Grunde uns die Vorstellung bilden, daß Paulus an jener 
Stelle des Kolosserbriefes eben unsere Epistel im Auge hat, diese 
sonach die Bestimmung hatte, der Kirche in Laodicea, Kolossä und 
so noch andern christlichen Gemeinden durch den Sendboten Tychikus 
eingehändigt zu werden, und zwar solchen Gemeinden, welche nach 
Pauli Weggang in Kleinasien durch andere, namentlich durch von 
ihm selbst ins Christentum eingeführte Männer gegründet worden 
waren; Paulus hat ja von ihrem Glauben nur gehört (1, 15). Demzufolge 
präsentiert sich uns der Brief als Zirkularschreiben, welches einer 
Reihe von christlichen nach dem Abzug des Paulus in Kleinasien 
gestifteten Gemeinden gewidmet war. Man darf daher als Anlaß und 
Zweck des Briefes die dem Apostel übermittelte Kunde von den seit 
seinem Weggang aus Asia proconsularis daselbst neugewonnenen Gläu- 
bigen und das Bestreben ansehen, mit denselben bzw. den durch sie * 
gebildeten Gemeinden in Beziehung zu treten, sie seiner Fürsorge, 
seiner Teilnahme und Liebe zu versichern, eine Vertiefung derselben 
im christlichen Glauben, eine Förderung ihrer Erkenntnis zu bewirken 
und durch entsprechende Mahnungen ein Fortschreiten derselben im 
christlichen Leben herbeizuführen (Binleitung? 536 f). Die nachdrück- 
liche Betonung der Zuwendung des Heils auch an die Heiden, der 
Aufhebung der durch das Gesetz zwischen Juden und Heiden auf- 
gerichteten Scheidewand (2, 13 ff) läßt nicht an die Tendenz einer 
Abwehr judaistischer Gegner denken; es sind echt paulinische Ge- 
danken, die gerade in einem Schreiben an neuerwachsene, gewiß fast 
ausschließlich aus Heidenchristen bestehende Gemeinden sich ohne 
weiteres nahelegten. Das Verhältnis von Juden- und Heidenchristen 
ist in Eph wie in früheren Briefen (Röm und Gal) gezeichnet. Wenn 
aber Paulus nachdrücklichst die Anschauung zurückweist, als ob die 
bei den Lesern durch ihren Eintritt ins Christentum bewirkte Ver- 
söhnung mit Gott eine Lizenz in Beziehung auf den Wandel gebe 
(4, 17 ff), so wird man darin nicht eine Polemik gegen eigentliche 
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Falsch- oder Irrlehrer erblicken dürfen; Warnungen, die erworbene 
christliche Freiheit nicht zu mißbrauchen oder der Freiheit die Zügel 
zu lassen, finden sich auch in andern Briefen des Apostels (vgl. be- 
sonders Gal 5, 13); eine Gefahr derart bedrohte gerne die jungen 
Christen. Von gnostischen Irrlehren, die in den Gemeinden umgingen, 
ist im Brief nichts zu entdecken. Hier ergibt sich nirgends ein Grund 
zum Anstoß. Nur eines noch. Wenngleich der Brief nach den bis- 
herigen Darlegungen von Paulus nicht an die christliche Kirche in 
Ephesus gerichtet war, so dürfte er doch sozusagen von Anfang an 
in eine gewisse Beziehung zu ihr gekommen sein, indem der vom 
Apostel als Überbringer desselben ausersehene Tychikus bei Aus- 
‘ richtung seiner Mission in Ephesus abstieg, dort seine Rundreise be- 
'  gann und hierauf nach Erfüllung seines Auftrages das Original an 
die ephesinische Gemeinde abgab, so daß dann in der Folgezeit vom 
dortigen Archiv aus die Verbreitung des Briefes unter dem Titel: 
„Brief an die Ephesier“ statt „Brief aus Ephesus“ erfolgte! (vgl. 
Ewald, Die Briefe des Paulus an die Epheser, Kolosser und Phile- 
mon [1905] 196). Man kann vielleicht eine derartige Absicht durch 
die Bemerkung des Tertullian (De praescr. haeret. 36) stützen. 
Daselbst ist die Rede von den apostolischen Kirchen, bei denen sogar 
die Lehrstühle der Apostel noch an ihrem Platz stehen, wo noch die 
Originale ihrer Briefe zur Vorlesung kommen; es sind als Städte mit 
solchen apostolischen Kirchen genannt: Korinth, Philippi, Thessalonich 
“und in Asien Ephesus wie in Italien Rom. Es ist doch gewiß nicht 
zufällig, daß gerade christliche Gemeinden vorgeführt werden, an welche 
Paulus Briefe geschrieben hat, und was Ephesus anlangt, wird man 
nur an unsern Brief denken können, dessen Autogramm zu Ter- 
tullians Zeit dort vorhanden gewesen zu sein scheint. 


2. Inhalt und Disposition des Briefes. 


Der Brief zerfällt, abgesehen von der Aufschrift (1, 1—2) und dem 
Schluß (6, 21—24), in zwei Teile, einen lehrhaften, die drei ersten 
Kapitel umfassenden Teil, und einen paränetischen. Ersterer beginnt 
mit einem herrlichen Lobpreis Gottes für alles, was er in Christo an der 
Menschheit getan hat. Ganz im Einklang mit dem vom Apostel schon 
Gal 3, 28 ausgesprochenen Gedanken, daß es in Christus nicht Jude 
noch Heide mehr gebe, wird gezeigt, daß durch das von Jesus Christus 
vollbrachte Werk der Erlösung eine wunderbare Quelle eröffnet worden 
sei, aus welcher den Angehörigen beider Nationen reichliche Gnade zum 
Heil zufließt; die daraus Schöpfenden werden lebendig gemacht, in die 
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innigste Gemeinschaft mit Christus und durch ihn mit Gott dem Vater 
versetzt, so daß die vorige Feindschaft zwischen Juden und Heiden 
aufgehoben und beide als Kinder Gottes und Brüder zu harmonischer 
Vereinigung in der Kirche verbunden sind (man vgl. Jo 10, 16; 11, 52; 
1 Jo 1, 3). Wenn der Heiland nach Johannes besonders am Abend 
vor seinem Tode seine Jünger über die Notwendigkeit vollkommener 
Gemeinschaft zwischen ihm und ihnen und durch ihn mit dem Vater, 
sowie über die Notwendigkeit engster Verbindung aller aus dem einen 
Weinstock Kraft schöpfender Gläubigen untereinander belehrt hat 
(Jo 15,1 ff; 17, 1 fi), so entwickelt hier Paulus ähnlich den Gedanken 
von der Verbindung aller Gläubigen mit Christus als dem Haupte, 
von welchem her die Fülle der Gnade alle Glieder durchströmt, den 
Gedanken von der Einheit der Kirche als der Vermittlerin des Er- 
lösungswerkes und beleuchtet ihn allseitig. In dieser Darstellung des 
wichtigen Gegenstandes liegt vornehmlich die Bedeutung des ersten 
Teils, wo Paulus zugleich die Tatsache und den Inhalt seiner eigenen 
Berufung aufzeigt und die ihm von Gott zugewiesene Aufgabe, haupt- 
sächlich den Heiden den ihnen zugedachten Anteil an den von Christus 
erworbenen Gnadenschätzen zu vermitteln. Näherhin gliedert sich 
dieser Teil in folgende Abschnitte: in der Form einer Doxologie 
zeichnet der Apostel die Wirksamkeit der göttlichen Gnade und Liebe 
in dem ewigen Ratschluß der Erlösung, der Ausführung desselben in 
der Zeit und der Zuwendung des durch Christi Werk geschaffenen 
Reichtums an die Menschen (1, 3—14); dann beschreibt er nach einer 
Danksagung und einem Bittgebet für die Leser (1, 15—19) den Er- 
weis der Macht Gottes an den Gläubigen (1, 20 bis 2, 10) und die 
durch Christi Werk bewirkte Vereinigung der Heiden und Juden in 
der Kirche (2, 11—23); hernach legt er selbst die ihm in Auferbauung 
der Kirche von Gott zugewiesene Aufgabe dar und schließt daran ein 
inniges Gebet zu Gott für die Gläubigen an (3, 1—21). Der zweite 
paränetische Teil (4, 1 bis 6, 20) enthält Ausführungen über die den 
Gläubigen durch ihre Berufung erwachsenen Pflichten, sowohl jene, 
welche das Gemeinschaftsleben, als auch jene, welche die individuelle 
Lebensführung betreffen, sowie eine Belehrung über die Standespflichten. 
Zuerst (4, 1--16) stellt Paulus kurz die Lehre von der Einheit des 
Geistes in der Kirche heraus, um daran die Mahnung zu einem Leben in 
Liebe und Eintracht zu knüpfen. Hierauf (4, 17—24) redet er von der 
Pflicht der Erhaltung und Entfaltung des neuen Lebens und gibt dann 
Vorschriften für das Benehmen gegen den Nächsten (4, 25 bis 5, 2) und 
eine Warnung vor jedem Zurücksinken in das alte Leben, speziell in 
Unlauterkeit und Habsucht (5, 3—14), und weitere Vorschriften für eine 
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wahrhaft christliche Lebensführung (5, 15—21). Es folgen Anweisungen 
über die sittliche Betätigung im häuslichen Leben d. h. Anweisungen 
für das Verhalten der Eheleute, der Eltern und Kinder, der Sklaven 
und Herren (5, 22 bis 6, 9); endlich eine allen geltende Ermahnung 
zum sittlichen Kampf und zum Gebrauch der rechten Mittel in dem- 
selben (6, 10—20). Die Gliederung und Anordnung im zweiten Teil 
ist von vornherein völlig durchsichtig und klar; da der Apostel am 
Anfang desselben im Anschluß an den Hauptgedanken des ersten 
Teils betreffs der Vereinigung der Juden und Heiden in der Kirche 
zunächst die These von der Einheit des Geistes in der Kirche fixiert 
und im Anschluß daran auf das Ideal einer in solcher Einheit lebenden 
Gemeinschaft, ein Leben in echt christlicher Liebe und Eintracht hin- 
weist, so war es nur konsequent, wenn er zuerst die korporativen 
Pflichten der Gläubigen, dann erst die individuellen und die Standes- 
pflichten darlegt, um zum Abschied sein Mahnwort wieder an alle 
zu richten und von den Mitteln zu reden, durch deren Anwendung 
sie das neue Leben und die Lebensgemeinschaft mit Christus mit 
Überwindung allen Widerstandes und aller Hindernisse zu sichern 
im stande sind. Indes finden wir auch das Verfahren des Apostels 
im ersten Teil völlig begreiflich, wenn wir uns nur keinen Augenblick 
die Vorstellung trüben lassen, daß er seine Ausführungen einem Kreis 
von persönlich ihm unbekannten Gläubigen widmet. Hier konnte er 
nicht seiner sonstigen Gewohnheit entsprechend mit einer Danksagung 
für den Glauben und den Christenstand der Leser beginnen, vielmehr 
mußte er sich erst den Zugang zu den Herzen der ihm unbekannten 
Gläubigen öffnen, und das sucht er zu erreichen durch die Darlegung 
der herrlichen, in der Form einer Doxologie ausgedrückten Gedanken 
über die von Gott durch das Werk der Erlösung der Menschheit er- 
wiesene Liebe, durch die Belehrung über die den Lesern durch die 
Eingliederung in den neuen Gottesstaat widerfahrene Gnade und über 
seine eigene besondere Beauftragung. Die genaue Prüfung der Dis- 
position kann unter der öfter genannten Voraussetzung nur zur Be- 
festigung der Ansicht von dem paulinischen Ursprung des Briefes 
führen. Die Christologie steht im Einklang mit den übrigen 
Briefen. Denn die Idee der Präexistenz Christi, besonders an Stellen 
der Paulusbriefe wie Gal 4, 4 und Röm 8, 3 deutlich ausgesprochen, 
begegnet uns hier gleichfalls in voller Bestimmtheit (4, Sf); doch 
tritt auch der historische Christus nicht völlig in den Hintergrund (1, 5 
und 20). Die Lehre von der Rechtfertigung ist keine andere 
als in den früheren Briefen. Ähnlich verhält es sich mit der Lehre 
von der Kirche (Einleitung? 540). Aber die am meisten entwickelte 
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Lehre hinsichtlich dieser Punkte weist allerdings unser Brief auf, was 
gar nicht zu verwundern ist. Paulus selbst, damals schon ein „alter 
Mann“ (Phm 9), d.h. ein Mann im Alter von ungefähr 57 Jahren, hatte 
eine gereifte christliche Erfahrung und wandte sich an Leser, die reif 
waren für die Lehre vom Reiche Gottes und seinen Geheimnissen. 


3. Exegetische Literatur. 
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Ephraem Syrus, Commentariü in epist. Pauli; aus dem Ar- 
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Si 
Adresse und 6ruß. 
u 


1. Paulus, Apostel Christi Jesu durch Gottes Willen, an die Hei- 
ligen und Gläubigen in Christo Jesu. 2. Gnade euch und Friede von 
Gott unserem Vater und dem Herrn Jesus Christus. 


V.1. Paulus führt sich hier in der gewöhnlichen Form mit Nennung 
seines Namens und mit seinem amtlichen Titel ein: er ist Apostel 
durch den Willen Gottes; seinen Willen hat Gott in wirksamer Weise 
kundgegeben durch das wunderbare Eingreifen in der Nähe von Da- 
maskus (Apg 9). Dadurch erhielt Paulus die Berufung zum Apostel 
Christi Jesu, d. h. dazu, als Knecht Christi Jesu für seine Sache in 
der Welt tätig zu sein, das Evangelium zu verkünden, die Augen der 
Juden und Heiden zu öffnen und sie von der Finsternis zum Lichte 
der Wahrheit zu führen (Apg 26, 17 f). Die Hervorhebung der apo- 
stolischen Würde am Anfang des Briefes dient besonders dem Zwecke, 
die in demselben gegebenen Belehrungen und Ermahnungen zu auto- 
risieren. Wenn Paulus wiederholt (1 und 2 Thess; Phil und Phm) 
die Betonung seines Apostolats unterläßt, so liegt der Grund in seiner 
Stellung zu den betreffenden Adressaten bzw. in dem familiären Cha- 
rakter dieser Briefe. In unserem Schreiben begreift sich die An- 
wendung des amtlichen Titels im Hinblick auf die Bestimmung des- 
selben für christliche Gemeinden in Kleinasien, deren Angehörige dem 
Paulus zum größten Teil persönlich unbekannt waren; eben sein Amt 
als Apostel ist es, welches eine Beziehung zu denselben herstellt. 
roic ürtors; der Dativ drückt die Bestimmung des Briefes aus. Paulus 
wendet sich mit demselben an die Heiligen oder er schreibt ihn den 
Heiligen. Es handelt sich nun aber vor allem um die Lesart. Die 
von der Recepta gebotene Fassung: rois ürloıs rois obaw Ev Epeow 
zart rıoroic kommt für uns nach dem oben Dargelegten nicht in Be- 
tracht. Es präsentiert sich als älteste nachweisbare Lesart roic 
ürloıs roic obarv xar rıorois. Was bedeuten diese Worte? Man meint: 
den Heiligen, die als solche auch Gläubige sind, oder den Heiligen, 
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die aus dem Nichtsein zum Sein gekommen sind und den Gläubigen 
(Origenes) ; indes wird man diese Deutungen ohne weiteres ablehnen; 
denn sie befriedigen nicht; sie sind abenteuerlich. Möglich ist die 
Übersetzung: den Heiligen, welche auch an Christus Jesus gläubig 
sind; diese Erklärung würde etwa auf eine Unterscheidung alt- und 
neutestamentlicher Heiligen hinauslaufen, was jedoch wieder mißlich 
ist; nach dem Sprachgebrauch der Schrift des Neuen Testaments sind 
die Heiligen eben die Christusgläubigen. Danach wird man sich auch 
bei dieser Auslegung nicht beruhigen. Wer diese Lesart festhält, wird 
in Anbetracht der Tatsache, daß in den Adressen mancher Paulus- 
briefe (Röm 1, 7; Phil 1, 1) hinter rois ode: eine lokale Bestimmung 
folgt (ev Pop, &v Deiinzocg), fast mit Notwendigkeit zur Hypothese 
vom „leeren Raum“ gedrängt: Paulus ließ hinter roic ode: eine Lücke, 
die dann bei der Herstellung der verschiedenen Abschriften je mit 
dem Namen der betreffenden Gemeinde ausgefüllt wurde. Aber die 
Anwendung eines derartigen Kunstgriffes erscheint allzu modern; 
Gal und 2 Kor beweisen, daß Paulus andere Wege betrat, wenn er 
einen Brief zirkulieren lassen wollte; außerdem bleiben bei dieser 
Annahme nicht wenige positive Schwierigkeiten; man wird am besten 
eine derartige Hypothese für immer bei der Erklärung der Stelle bei- 
seite lassen. Da der Text von Eph 1, 1 mannigfaltig überliefert 
ist, wird man ein Recht haben anzunehmen, daß auch in der von 
Origenes und Basilius definierten Form roig ürtloıg roic odaı xal moroic 
uns nicht die ursprüngliche Textgestalt vorliegt, sondern bereits 
ein Verderbnis, so daß wir auf Konjektur angewiesen sind. An 
solchen Konjekturen hat es nicht gefehlt. Erwähnt sei der jüngst 
von Ewald (a. a. O. 15 f) gemachte Vorschlag: rois dyaryrois odaı 
xat ntorois — an Solche, welche Geliebte d.h. von Gott in Liebe An- 
genommene sind und Gläubige in Christus Jesus. Der Versuch ist 
beachtenswert, aber doch nicht beifallswürdig, namentlich darum nicht, 
weil das sicher überlieferte rois &riors in den Adressen der paulinischen 
Briefe ganz gewöhnlich ist (vgl. Phil 1, 2; Kol 1, 2; 1 Kor 1, 2; 
2 Kor 1, 1); nur Röm 1, 7 geht dem rorc ürlors ein ToIg... dya- 
znrotg voraus. Wahrscheinlich hat Paulus geschrieben: roic üylorg obarv 
xar nıorois, wie Üod. D (freilich mit dem unrichtigen &v Eogow) bietet: 
denen, welche Heilige sind und Gläubige in Christus Jesus. Die Leser 
werden charakterisiert als „Heilige“. däyro: substantivisch (anders 
Hebr 3, 1), sollenner, von Israel, dem heiligen Volke Gottes, über- 
tragener Terminus zur Bezeichnung der Christen. Zur Würdigung 
des Ausdrucks hat man auszugehen von dem hebräischen visn, welches 
ein Abgesondert- und Gottgeweihtsein bedeutet. Die Christen sind aus- 
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gesondert aus der gottentfremdeten verlorenen Menschheit und Gott 
zugeeignet, sind ein Aaög reprormeswc. Von Anfang an begegnet uns oi 
yo: als gewöhnliche Bezeichnung der an Christus Gläubigen (Apg 9, 
13 32); daneben war oi naönral rod xuptov gebräuchlich (Apg 9, 1 19); 
erst ums Jahr 42 wurden die Christen, zunächst in Antiochien, ypıorıavot 
genannt (Apg 11, 26). Wenn nun bei o: @yror von vornherein an eine 
sittliche Qualität nicht zu denken ist, so darf man diese doch nicht 
ausschließen. Denn die Aussonderung aus der profanen Welt geschieht 
durch den Empfang der Taufe; infolge davon kommt aber den in das 
Reich Gottes oder in die Kirche Aufgenommenen der Charakter der 
Heiligkeit zu; sie sind Zyasuevor &v Xororw (1 Kor 1, 2) und als 
solche zu vollkommener Heiligkeit berufen. J/koro! mit &v ist nicht 
auffallend (vgl. 1,15 und Kol 1, 4); es wird damit ausgedrückt, daß 
die Christen, durch die Taufe aus der profanen Welt ausgesondert, 
ein Leben des Glaubens in Christus Jesus führen. 


Man fragt, ob nicht durch Beiziehung der alten Erklärer betreffs der ursprüng- 
lichen Lesart ein zuverlässiges Resultat zu gewinnen sei. Nun erläutert Ephräm 
Eph 1, 1 also: Paulus, ait, Apostolus Iesu Christi per voluntatem Dei, quia voluit ille 
introitum gentium. Sanctis et fidelibus, baptizatis videlicet et catechumenis (p. 141). 
Aus dieser Erklärung ist man geneigt, den Schluß zu ziehen, daß der alte syrische 
Text, welchen Ephräm auslegte, weder odow noch & ’Eocow ausgedrückt und dar- 
geboten hat. Allein der Schluß ist doch wohl verfehlt. Denn einerseits gebraucht 
Ephräm in seinem Kommentar zu Koll, 2: rors 2v KoAocoats äyioıs xal miorois die 
ähnliche Wendung wie bei Eph 1, 1, nämlich: sanctis et fidelibus; sanctos bapti- 
zatos appellat, fideles autem catechumenos nominat (p. 169); anderseits bedient er 
sich in dem Prolog zu dem Kommentar „ad Ephesios“ der Worte: quamvis sub 
principio epistolae pacem filii cum patris pace ad Ephesios dieta coniungat (p. 140), 
was die Vermutung nahelegt, daß er in seinem Text & Tocsw vorgefunden hat. 
Eigentümlich liegt die Sache auch beim Ambrosiaster; seine Erklärung lautet: 
Solito more seribit; apostolum enim se esse Christi Iesu dei voluntate testatur; 
non solum fidelibus scribit, sed et sanctis, ut tunc vere fideles sint, si fuerint sancti 
in Christo Iesu. Bona enim vita tunc prodest ac creditur sancta, si sub nomine 
Christi habeatur, alioquin contaminatio erit, qui ad iniuriam proficit creatoris (p. 373). 
So wenigstens werden die Worte Ambrosiasters in der Ausgabe von Migne vorgeführt. 
Danach möchte man glauben, daß der römische Exeget einen Text ohne &, Fysow 
vorfand; aber freilich gehen unmittelbar vorher, wenigstens bei Migne, die Worte: 
sanctis omnibus qui sunt Ephesi et fidelibus in Christo Iesu. Im Hinblick darauf 
muß man annehmen, daß er ‚in Ephesus“ in seinem Texte vorfand; es ist, indes 
hier zu keiner Klarheit zu kommen, weil die verschiedenen Ausgaben des Kommen- 
tars in der Wiedergabe und Stellung der Worte nicht zusammenstimmen. Ähnlich 
verhält es sich bei Viktorin: sanctis qui sunt fidelibus Ephesi (sic!), hernach: scribit 
igitur Paulus sanctis qui sunt Ephesi et fidelibus in Christo lesu (p. 1235—1236) ; 
jedenfalls bietet er nicht omnibus, wie die Vulgata; @oı, omnibus, kam sicher 
erst herein infolge Berücksichtigung von Röm 1, 7 und 2 Kor 1, 1. Man sieht, wie 
hier Eingriffe in den ursprünglichen Text gemacht wurden (vgl. Robinson 
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V. 2. ydoıs dpiv xal elonvn sc. Zrtw, der übliche Wunsch am An- 
fang der paulinischen Briefe. Der Apostel verbindet das zatipeıv des 
Griechen (vgl. Apg 15, 23; 23, 26 und Jak 1, 1) und nisw des He- 
bräers (Dn 6, 25; Mt 10, 12 13), die jüdische und griechische Gruß- 
formel miteinander. Aber durch die Wahl von ydpıs an der Stelle 
von yaiosıv gibt er der Formel einen tieferen Sinn. zung — die freie 
Liebe und Huld Gottes, vermöge welcher er uns alles schenkt, was 
zu unserer Entsündigung, Heiligung und Beseligung dient; die Folge 
oder Frucht soleher Huld und Liebe oder der Gnade ist der Friede, 
jener beglückende innere Zustand, wo die Seele edododra: (3 Jo 2), in 
der rechten durch keinerlei Störungen oder Anfechtungen getrübten 
Verfassung sich befindet und zwar Gott, dem Nebenmenschen und sich 
selbst gegenüber. Den spezifisch christlichen Charakter verleiht der 
Apostel seinem Wunsche durch die Beifügung: von Gott unserem Vater 
und dem Herrn Jesus Christus. Von dem Augenblick der Wieder- 
geburt an dürfen die Gläubigen Gott ihren Vater nennen (vgl. neben 
3, 15 auch Jo 1, 12), sich selbst Kinder Gottes. Zu diesem hohen 
Gute der Kindschaft und allem, was damit zusammenhängt, allen 
Gütern und Gnaden hat uns verholfen Jesus Christus, welcher durch 
seine Menschwerdung und seinen Tod uns Versöhnung und Gnade er- 
worben hat und fortan als der zur Rechten Gottes erhöhte Herr (vgl. 
1, 22; Mt 28, 18; Apg 2, 33) Mittler aller Gnaden ist. 


Erster, lehrhafter Teil. 
1, 3 bis 3, 21. 


8.2. 
Danksagung für das Heil in Christo. 
I, 3 =-1& 


3. Gepriesen sei der Gott und Vater unseres Herrn Jesus Christus, 
der uns gesegnet hat mit jeder Art geistlicher Segnung in seinem 
Himmel in Christus, 4. entsprechend dem, daß er uns in ihm sich er- 
wählt hat vor Grundlegung der Welt, auf daß wir seien heilig und 
untadelig vor seinem Angesichte in Liebe; 5. indem er uns (in Liebe) 
zuvor bestimmte zu Sohnesannahme durch Jesus Christus auf ihn hin 
nach dem Wohlgefallen seines Willens, 6. zu Lob von Herrlichkeit 
seiner Gnade, kraft welcher er uns begnadigte in dem Geliebten, 7. in 
welchem wir haben die Erlösung durch sein Blut, die Vergebung der 
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Fehltritte nach dem Reichtum seiner Gnade; 8. welche er reich machte 
gegen uns in aller Weisheit und Erkenntnis; 9. uns kundtuend das 
Geheimnis seines Willens gemäß dem Wohlgefallen von ihm, das er 
sich vorsetzte in ihm; 10. auf die Einrichtung in der Zeitenfülle hin, 
das all wieder unter ein Haupt zu fassen in Christo, was im Himmel 
sowohl als was auf Erden ist, in ihm, 11. in welchem auch wir mit 
dem Erbrechte bedacht wurden als solche, welche vorausbestimmt 
wurden nach dem Vorsatze dessen, der alles wirkt nach dem Entschluß 
seines Willens, 12. daß wir dienen möchten zum Lobe seiner Herr- 
lichkeit, die wir zuvor unsere Hoffnung gesetzt haben auf den Christus, 
13. in welchem auch ihr, nachdem ihr gehört habt das Wort der Wahr- 
heit, das Evangelium eures Heils —, an den auch gläubig geworden ihr 

‘ versiegelt wurdet mit dem Heiligen Geiste der Verheißung, 14. welcher 
ist das Angeld unseres Erbes zur Erlösung des Eigentums, zum Lobe 
seiner Herrlichkeit. 


Wie an der Spitze der meisten paulinischen Sendschreiben steht 
am Anfang unseres Briefes eine Danksagung. Während aber sonst 
der Apostel seinen Dank gegen Gott zum Ausdruck bringt für die 
den jedesmaligen Lesern erzeigten Gnadenerweise, stellt er hier an 
die Spitze unseres Sendschreibens zunächst einen allgemein ge- 
haltenen Lobpreis für alle dem Apostel wie den Gläubigen in 
Christus erwiesenen Wohltaten; eine spezielle Danksagung für den 
Glauben der Leser folgt erst V. 15 ff. Der allgemeine Lobpreis er- 
gießt sich wie in einem einzigen unaufhaltsamen Strome in einer 
langen Periode, welche trotz scheinbarer Schwerfälligkeit und Über- 
ladenheit eine gewisse rhythmische Gliederung zeigt. Es wird der 
Lobpreis nur von dem noch glühenderen Gebetsstrom Jo 17, 1 ff über- 
troffen. Er nennt zuerst die Person Gottes des Vaters und seine 
Liebe gegen uns, die sich wirksam erwiesen in unserer vor- und über- 
zeitlichen Auserwählung und Vorherbestimmung in und durch Christus 
zur Rechtfertigung und Gotteskindschaft (V. 3—6); daran schließt er 
die zweite Person und feiert die innerzeitliche Ausführung des 
ewigen göttlichen Ratschlusses Gottes in der Erlösung durch Jesus 
Christus (V. 7—12); zuletzt führt er die Person des Heiligen 
Geistes an, welcher nach dem Eintritt der Gläubigen ins Christen- 
tum mittels der Taufe in den Herzen derselben geheimnisvoll waltend 
das Werk der Heiligung vollendet (V. 13—14). Danach präsentiert 
sich dieser Lobpreis als eine herrliche Doxologie. Bedeutsam ist 
hierbei, daß dreimal je am Schluß eines Abschnittes (V. 6 12 14) 
die Worte ‚zum Lobe der Herrlichkeit Gottes bzw. seiner Gnade“ 
widerhallen und daß der zweite‘(V. 7) und dritte (V. 13) Abschnitt 
je mit dem Relativ 2» & angeschlossen wird. Hier tritt uns sonach 
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Plan, Ordnung und Abrundung entgegen. Der Gedanke von der Be- 
stimmung des Erlösungswerkes für die ganze Menschheit, von der 
innigen lebendigen Vereinigung aller Gläubigen mit Christus tritt in 
dem Lobpreis bestimmt hervor. Zwar erscheint der Apostel als Re- 
präsentant des gläubig gewordenen Israel; aber es ist keineswegs 
die Prärogative des Eigentumsvolkes, welche er ins Licht stellt, viel- 
mehr betont er nur das, was durch die in der Fülle der Zeit eröffnete 
neue Ordnung oder Veranstaltung als göttliche Gnadengabe 
dargeboten ist, und erkennt den Christusgläubigen aus dem Heiden- 
tum die volle und gleiche Ausrüstung zum Erbschaftsantritt zu, da 
auch sie in dem Heiligen Geiste der Verheißung eine Bürgschaft des 
Erbes erhalten haben. 

V. 3. eöloynrös eröffnet mit Feierlichkeit die Periode. Dieses 
Wort war schon früh Einleitungswort zu Hymnen; so beginnt der 
Gesang des Zacharias (Lk 1, 68); vgl. 2 Kor 1, 3 und 11, 31; 
1 Petr 1, 3 (Anschluß an die vorliegende Stelle). Die Ergänzung 
durch Esriv = preiswürdig ist, geht nicht an, vielmehr e?n oder Zorw: 
gepriesen sei; andere Bedeutung hat edAoymuevog Lk 1, 42; Mt 25, 34. 
Dasselbe Verbum eöAoyeiv ist hier vom Apostel gebraucht für das 
Verhältnis Gottes zu den Gläubigen und für das der Gläubigen zu 
Gott. Die Paronomasie ist absichtlich, der Sinn an zweiter Stelle 
etwas verschieden; die Vulgata hat beidemal benedicere; unser 
benedicere ist Gott gegenüber Herzenserguß, sein Ausdruck preisen, 
danken; sonach das erste Mal: gepriesen sei; das göttliche benedicere 
ist Tat und Leben, sein Ausdruck, seine Wirkung reeller Segen, 
Wohltat und Gabe; daher bedeutet das Verbum an zweiter Stelle 
(6 edkoynoas) segnen: der uns gesegnet hat!. Beachte edloyyrig — ed- 
dornaas — Ev edhoyia. zbloynrös 6 deög xar rarnp ... wird von manchen 
erklärt: Gott, welcher zugleich Vater unseres Herrn Jesus Christus ist; 
man kann sich zur Rechtfertigung dieser Erklärung auf die Herüber- 
nahme dieser stereotypen Formel aus dem Alten Testament berufen, 
wo sie zunächst für sich allein, edloynrög ö Weöc, in Betracht kommt 
und dann erst in dem zaryp eine nähere Bestimmung erhält. Gleich- 
wohl geben wir der andern Erklärung den Vorzug: der Gott und Vater 
unseres Herrn Jesus Christus, so daß Gott nicht bloß als Vater, 
sondern auch als Gott Jesu Christi bezeichnet wird. „Gott unseres 
Herrn Jesus Christus“ heißt Gott mit Rücksicht auf die menschliche 





' Ambrosiaster: deus benedicitur, cum laudibus dignis extollitur; homines autem 
sic benedicit deus, ut donum gratiae suae eis impertiat non secundum merita eorum 
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Natur Jesu, als der, welcher Jesus Christus in die Welt gesandt, ihm 
für seine menschliche Natur die dö&a verliehen und nunmehr mit seiner 
Machtfülle die Stiftung desselben, die Kirche, beschützt. Vater unseres 
Herrn Jesus Christus wird er zugleich genannt als solcher, welcher Chri- 
stus von Ewigkeit her im Himmel mit seinem göttlichen Geist = Wesen 
gesalbt und erfüllt hat (Jo 10, 36) und mit ihm in innigster Lebens- 
und Liebesgemeinschaft steht. Entscheidend für die zweite Auf- 
fassung der Worte ö deög xzat rarye Tod...ist einmal die Verbindung 
von deög zat rarhp mit dem einen Artikel, sodann das separate Vor- 
kommen der Formel ö des rod xuptou numv Iood Nprorod 1, 17. ö ev- 
Joypoas nunäs — Ev Aprorw. — üäg ist ohne jede Einschränkung zu 
nehmen: Paulus und alle andern Christusgläubigen. &v dürfte hier 
instrumental zu verstehen sein: der uns gesegnet hat mit jeglichem 
Segen, mit Segen aller Art. zvevmarıxy soll nach manchen Exegeten 
(vgl. neuerdings Robinson) diesen Segen als geistigen bezeichnen im 
Unterschied von dem materiellen Segen oder den zeitlichen Gütern 
des Alten Bundes. Gewiß ist dies nicht der Fall; denn nirgends ist im 
Zusammenhang angedeutet, daß der Apostel hier die Güter und Schätze 
des Neuen Bundes denen des Alten Testaments gegenüberstellen will. 
Andere denken bei edJorza zvevnuarızn an die künftige himmlische Glorie, 
so namentlich Ambrosiaster: non mundana, sed coelesti benedietione 
(p. 373), und Thomas, welcher die Worte des Apostels also erläutert: 
qui sc. Deus benedixit nos in spe in praesenti, sed in futuro benedicet. 
in re; ponit autem praeteritum pro futuro propter certitudinem (l. ec, ad 
ce. 1, p. 262). Thomas erkennt in der Beifügung &v rotg Erovpavtorg, das 
allerdings zu eöAoria gehört, ein Anzeichen für die Richtigkeit seiner 
Erklärung, indem er sagt: benedictione in coelestibus id est in coelo. 
Allein darin kann man keine Stütze erblicken für die vom gramma- 
tisch-sprachlichen Standpunkt unmögliche Erklärung; eö4oynoas darf 
doch niemals im Sinne des Futurum ausgelegt werden. rveuparırn be- 
deutet Segnung, welche vom göttlichen zveöua ausgeht, durch das- 
selbe bewirkt wird — der Heilige Geist bewirkt dieselbe, und der er- 
fahrene Segen ist sein Werk. eöJorta: es ist gemeint die vom Heiligen 
Geist bei der Taufe bewirkte Entsündigung und Heiligung, womit die 
Gotteskindschaft gegeben und die xAnpovonia oder fon aiovıog grund- 
gelegt ist; sodann die Ausrüstung mit der Fülle des Heiligen Geistes 
in der Geistessendung bzw. beim Empfang des Sakraments der Con- 
firmatio (7 Owpea rod ürlov rveöparos Apg 2, 38); dann die köstliche 
himmlische Gabe der Eucharistie (Hebhr 6, 4: yevaannevoug T7S Öwpeäg 
tig Eroupaviov). Diese Segnung beginnt für die Christen hier auf 
Erden mit ihrem Eintritt in das Reich und kommt jenseits zur Voll- 
Belser, Der Epheserbrief des Apostels Paulus. 2 
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endung. 2v rorc Zrovpaviors muß unter allen Umständen lokal ge- 
faßt werden; man ergänze rörors (vgl. V. 20; 2, 6; 3, 10; 6, 12); 
doch wird damit nicht, wie Ewald (p. 66) wieder neuerdings will, der 
Ort für das eödoyeiv Gottes angegeben = der uns gesegnet hat in 
seinem Himmel droben, als ob dieses Segnen wie das gleichfolgende 
2£ele&aro vor der Gegenwart der Christen läge; vielmehr wird durch 
diese Näherbestimmung die eö/oyia dahin charakterisiert, daß 
sie, wie das göttliche rvedua selbst, im Himmel sich befindet, dort 
ihren Sitz und ihre Quelle hat. Zu edkloyyoag tritt noch &v Xptoro: 
der uns gesegnet hat in Christo, d. h. die Segnung ist uns geworden 
dadurch, daß wir mit Christus (durch Glauben) in Lebensgemeinschaft 
trateni!. Man vergleiche zum Gedanken Gal 3, 16, wo gezeigt ist, 
wie die dem Abraham gegebene Segensverheißung: „in dir werden ge- 
segnet werden alle Völker“, in Christo zu ihrer Verwirklichung gelangt 
ist; auch an jener Stelle drückt &v Xoror@ nicht in erster Linie die 
Vermittlung, vielmehr den zentralen Punkt aus, worin der Segen von 
Gott zur Entgegennahme dargeboten wird: in der Person Christi; zu- 
gleich ist damit die mystische Vereinigung der Gläubigen mit dem 
Haupte Christus angedeutet. Man beachte, daß in V. 3 alle drei 
göttlichen Personen genannt sind: der Vater und Sohn werden in aller 
Form angeführt; in rvevuarızy liegt eine Nennung auch des Heiligen 
Geistes, so daß schon in den Worten dieses Verses die Doxologie ent- 
halten ist. 

V. 4—6. Kuadog efeitfaro. Der Gedanke des Apostels scheint zu 
sein: das segnende Tun Gottes steht völlig im Einklang mit einer 
Tat desselben Gottes, vermöge welcher er uns von Ewigkeit her 
auserwählt hat; durch diese vorzeitliche Auserwählung wurde das 
Fundament jenes in der Zeit eingetretenen edAoyzea: gelegt. Indes 
ist xad@g wohl nicht im komparativen Sinne oder rein parallelisierend, 
sondern zugleich kausal gebraucht (vgl. 4, 32; Röm 1, 28; 1 Kor 
l, 6). Daher bedeuten die Worte: Gott hat uns gesegnet, weil er 
ja vor Grundlegung der Welt — von Ewigkeit her (zu zoo zataBoAng 
z0onov vgl. Jo 17, 24 und Kommentar zu Johannes S. 23 und 458 1 
1 Petr 1, 20) uns in Christo sc. aus der großen Masse der Mensch- 
heit auserwählt hat. Der Grund der Segenspendung oder des Heils 
ist die ewige Auserwählung, nicht etwa Verdienste der Menschen 
(vgl. 2 Tim 1, 9); Bestimmungsgrund dieser Auserwählung selbst 
hinwiederum ist Christus, indem Gott der Vater von Ewigkeit her 
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hinblickt auf den unendlichen Wert des Erlösungswerkes und die 
durch dieses bewirkte Lebensgemeinschaft mit Christus; &$eA&&aro Huäc 
ev adra — Ev Xororw. nuäc: der Ausdruck „er hat auserwählt“ er- 
innert unwillkürlich an Altisrael, das auserwählte Volk; allein Paulus 
meint mit 7x@g Juden und Heiden. Mit dem Infinitivsatz eivar npäg 
üytovs... (vgl. Kol 1, 22) gibt der Apostel den Zweck der Auserwäh- 
lung durch Gott an: auf daß wir seien heilig und tadellos vor ihm. Er 
meint damit einen geistig-sittlichen Zustand, in welchem unsere Seele 
frei ist von jeder Sünde und Makel und positiv geschmückt mit einer 
der göttlichen Heiligkeit ähnlichen Heiligkeit, einer wirklichen, 
nicht scheinbaren oder äußerlich dem Menschen zugerechneten ; man 
beachte wohl zurevorıov ubrod sc. #eod — In solchem Zustand befind- 
lich, daß Gott, der Heilige und Wahrhaftige, nichts Unreines oder 
Tadelnswertes findet. &u dyarn gehört jedenfalls nicht zu E$eAe&aro, 
da es von diesem Verbum viel zu weit entfernt ist. Möglich ist da- 
gegen die Verbindung mit “rtlovc zart dumnouc, daß wir heilig und 
tadellos seien in Liebe; der Gedanke, daß in der Liebe als dem eigent- 
lichen Element unsere Heiligkeit und Makellosigkeit sich vervoll- 
kommnet und vollendet, ist ein vortrefflicher (vgl. Kol 3, 14; 1 Kor 
13, 13). So erklärt Ambrosiaster: ut sint incontaminati coram deo 
in caritate, hoc est, ut amor dei sanctam illis faciat conversationem. 
Nemo enim melius alicui obtemperat quam qui ex caritate obsequitur 
(p. 373 f). Andere ziehen nach dem Vorgang der Väter wie Ohryso- 
stomus (Hom. 1 ad e. 1, p. 12: &u dyann, gmatl, rpoopioag nyLäg) 
und Theodoret (2v dydrn rpooptoag npäg eis vioderiav p. 509) die 
Verbindung von 2v dydrn mit dem folgenden rpooptoag vor: indem 
uns Gott in Liebe vorherbestimmte zur Sohnschaft. zpoopioag wird 
man als dem 2£ei2&aro gleichzeitig fassen müssen: Gott, der uns er- 
wählt hat, daß wir heilig seien, hat damit zugleich die Bestimmung 
getroffen, daß wir durch Jesus Christus Kindesrecht erlangen, in das 
Verhältnis der Sohnschaft treten sollten. Paulus erwähnt bei Auf- 
zählung der Privilegien und Vorzüge der Glieder des Alten Bundes 
auch die »iodeota (Röm 9, 4); die Juden waren ja auserwählt, um 
dem Herrn in besonderer Weise anzugehören, um Kinder des Hauses 
zu sein. (vgl. unten 2, 12 ff); indes war diese viodsaia nur ein schatten- 
haftes Vorbild der neutestamentlichen Kindschaft, welche im Unter- 
schied von der Sohnschaft infolge der Schöpfung die Versetzung der 
Menschen in das Kindesverhältnis infolge der Mitteilung des höheren 
übernatürlichen Lebens bezeichnet. Der Ausdruck viodeata ist, ebenso 
wie äyıog, droldrpwarg, Exinpoömpev, Enayyeita, repırotnorg durch den 
Apostel von alttestamentlichen Verhältnissen auf Be reauche 
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übertragen. Während er mit &v dyarn als bewegender Ursache, als 
dem Motiv der Vorherbestimmung auf seiten Gottes Liebe bezeichnet, 
gibt er durch xara ryv eddoxiav tod Veinnarog abrod, welche Worte 
zu zooopisag gehörten, die letzte Quelle für das mpoopilew an: das 
Wohlgefallen seines Willens; wenn er uns vorausbestimmte und aus- 
erwählte, so ist es freie Entschließung, souveräne Willenstat 
Gottes. eddoxta bedeutet hier Wohlgefallen (Vulg. propositum), 
nicht Wohlwollen, wie Chrysostomus! und andere meinen; vgl. 
1, 11: zara zoödeow. Der Apostel macht diese Beifügung, um die 
Vorstellung zu beseitigen, als sei bei dem zpooptoag der Wille Gottes 
durch irgend etwas außerhalb desselben Gelegenes, namentlich durch 
Rücksichtnahme auf des Menschen Verdienste, die er von Ewigkeit 
voraussehe, beeinflußt worden; er will sagen, für Gott sei das Wohl- 
gefallen, der freie durch nichts bedingte Entschluß seines Willens die 
einzige Richtschnur gewesen. Zu zara zyv eödoxtav od deiyuaroc vgl. 
V. 9 und Mt 11, 26. Solche Darlegung ist aber ganz geeignet, das 
Gefühl tiefempfundener Dankbarkeit in den Herzen der Leser zu 
erwecken. eic viodeatav... eic adröv; letzteres soll nach manchen 
Erklärern auf Christus gehen; indes wird es allein richtig auf Gott 
bezogen = zu Sohnesannahme auf ihn hin: Gott erwählte und be- 
stimmte uns vorher, Söhne zu ihm, seine Söhne zu werden. di“ Inood 
Xotorod — durch Jesus Christus, seinen eingebornen Sohn, den Sohn 
Gottes von Natur, sollten wir zu ihm, Gott, in das Verhältnis von 
Söhnen eintreten, Söhne Gottes werden aus Gnade durch Adoption, 
mit Erbschaftsrechten der Söhne an den Gütern des Vaters (vgl. 1, 14: 
ng xAmpovopias Zuav). Es wird durch da ’mood Xprerod die Sohn- 
schaft als durch Jesus Christus uns vermittelt prädiziert. Jesus Chri- 
stus hat uns durch seinen Tod am Kreuz (vgl. V.7) Sohn- und Kind- 
schaft verdient und vermittelt uns dieselbe; denn er gibt uns Macht, 
die Taufe zu empfangen, er gibt uns die köstliche Speise der Eu- 
charistie und sendet uns den Heiligen Geist: durch all dies macht 
er uns zu seinen Brüdern und eben damit zu Söhnen und Kindern 
Gottes. Mit eis Erawov döfng nennt der Apostel den allerletzten 
Zweck unserer Vorherbestimmung: sie geschieht zum Lobe der Herr- 
lichkeit seiner Gnade = damit sc. in der Kirche die in der Aus- 
erwählung der Gläubigen sich kundgebende Gnade, Liebe, Huld Gottes 
in ihrer ganzen Größe und Herrlichkeit gepriesen werde. Nicht wenige 
geben die Auslegung: zum Lobe seiner herrlichen Gnade (neuerdings 





' 0 oöv Aeyeı, toörö Lorı opodpa Epteraı, opoöpa Emidvnei Tys eWTnpias TS Hne- 


zepas (Hom. 1 ad ce. 1, p. 13). 


1, 5—7. 21 


Macpherson 128 ff), ganz willkürlich. Etwas anders Chrysostomus: 
zum Lobe seiner in der Gnade sich offenbarenden Herrlichkeit. Denn 
er schreibt: eis Erawov räc ÖöEng* rivog odv Evexev Podlerar Enawel- 
odar zar Ousdkendar rap Auav; Gore nv nooc abröv dydryv deppnorepav 
nulv Erysveodar (Hom. 1 ad c. 1,'p. 13); wer die ihm gewordene 
Gnade bewundert, der wird aufmerksamer und eifriger; vgl. Theo- 
doret 309. 7 Eyapftwoev. 7g ist sicher die richtige Lesart, nicht 
&v 7; es liegt jedenfalls eine Attraktion bzw. Assimilation vor; ob 
indes 7g für Zu steht, ist doch sehr fraglich; es würde dann die 
Phrase yapıv yapırodv tıva zu Grunde liegen (vgl. dydnnmv dyanav 2, 4 
oder V. 19: xzara cyv Evgoyecav, 7v Evhornxev) = der Gnade, welche 
Gott uns hat widerfahren lassen in dem Geliebten; vgl. die ähnliche 
Ausdrucksweise V. 8. 7<c dürfte vielmehr attrahiert sein aus dem 
Dativ: kraft welcher er uns anmutig machte. yaorrodv kann man 
nämlich sehr wohl wiedergeben mit: angenehm, liebenswürdig machen !. 
ev To Nrannusvo = in dem Geliebten, eine Bezeichnung des Mes- 
sias; vgl. Kol 1, 13: ö viög ryg ayanns; Ps 2, 7 und Is 42, 1: Sohn 
und geliebter Knecht Gottes kombiniert, vgl. Lk 9, 35; sonach = ö 
Xpıorög; Titel für das auserwählte Volk, dann Titel für den Messias; 
Vulg. in dilecto filio suo; doch vgl. Hieronymus, Comment. 450. 
Gemeint ist sonach Christus; indes darf man &v 7w Yrannuevo nicht 
verstehen: in dem von uns Geliebten, sondern: in dem von Gott Ge- 
liebten. Jesus Christus ist im vollendeten Sinn Objekt der Liebe Gottes; 
aber auch wir sind jetzt der Liebe Gottes wert als durch Glauben und 
Liebe in Christo Wurzelnde, mit ihm aufs innigste Verbundene. 

V. 7. Es folgt der zweite Abschnitt des Hymnus: die innerzeit- 
liche Ausführung des Gnadenratschlusses durch Jesus Christus. Um 
den Lesern zum Bewußtsein zu bringen, wie sehr sie Grund hätten, 
voll und ganz in das Lob der ihnen in Christo zu teil gewordenen 
Gnadenerweisung einzustimmen, führt der Apostel das eben Gesagte: 
Zyapirwoev ypäs &v To hyarnp£vy näher aus. Der Zusammenhang mit dem 
Vorhergehenden ist der engste, hergestellt durch &v &: Gott hat uns 
in seinem geliebten Sohn begnadigt, er hat uns sich liebewert gemacht, 
da wir in ihm = in der innigsten lebendigen Gemeinschaft mit ihm 
(@v &) die Erlösung haben durch sein Blut. 7 droAsrpwarg die Er- 





1 Chrysostomus: 2yapirwaosv juäs rourear: ob p.ovov äpaprnpdrwv dmnAkagev, AAN 
zal &rspaorovs (=liebenswürdig, gratiosos) &roiyos, was dann der große Bischof in 
seiner unvergleichlichen Weise anschaulich macht, um mit den Worten zu schließen: 
emdunodar yap Äyysloı maparbsbar rpös vyy rorabeny dury», Gpydyyesot, nücaı al äAlaı 
duvaneıs. Odrws huäs zal Enıyapıras Eroinos zal Zaurw modewoög‘ EenwWduunosı yüp, 
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lösung, eigentlich die Loskaufung von Gefangenen durch Erlegung 
eines Kaufpreises (Aöroov). Die Gefangenen nun, welche Jesus Christus 
loskaufte, sind die Menschen; sie standen in der Knechtschaft der 
Sünde (Jo 8, 34), des Todes und unter der Herrschaft des Satans 
(Jo 12, 31). Das ist eine neue redemptio, eine wahre, echte, voll- 
kommene im Vergleich mit der Befreiung oder Herausführung des 
jüdischen Volkes aus Ägypten. Der Kaufpreis, welchen Christus 
zum Loskauf gab, war sein Blut = sein Leben (da tod aluarog abrod; 
vgl. Mt 20, 28 und 1 Kor 6, 20; 7, 23; Hebr 10, 22); er zahlte 
denselben dem himmlischen Vater (Offb 5, 9), dessen Gerechtigkeit 
‘dadurch Genugtuung geleistet wurde, so daß er uns freigeben konnte 
von der Schuld und Strafe der Sünde. Blut kam bei dieser neuen 
redemptio zur Verwendung, wie im Alten Bund durch Darbringung 
der zahlreichen Opfer Blut in Menge vergossen wurde; auch hier 
trat an die Stelle des Unvollkommenen und Vorbildlichen die Er- 
füllung und Vollendung (Hebr 9). Dazu kommt als die subjektive 
Seite die Nachlassung der Sünden (77V dpesw av zapanrwndrwv); 
den nämlichen Gedanken spricht Paulus Kol 1, 14 aus mit den gleichen 
Worten; das positive Moment, die Heiligung, die innere völlige Um- 
wandlung und Erhebung in den Stand der Kinder Gottes (vgl. Jo 3, 3) 
betont er nicht besonders (vgl. Apg 2, 38)1. ägeors kann nie und 
nimmer ein bloßes Verhüllen oder Zudecken, ein bloß äußerliches 
Nachsehen oder Nichtanrechnen der Sünden bezeichnen, muß vielmehr 
von realer Nachlassung und Tilgung, von vollständiger Vergebung 
der Fehltritte oder Sünden verstanden werden, so daß der Mensch 
infolge davon wahrhaft von Sünden frei ist. Diese Bedeutung des 
Wortes ergibt sich mit aller Sicherheit aus Parallelstellen wie 
Mk 3, 29, Apg 26, 18 und besonders Hebr 10, 17 ff, an welch 
letzterer Stelle die ganze Argumentation des Apostels die ist: Schon 
durch Jeremias (31, 33) ward für den Neuen Bund Sündenvergebung 
verheißen („ich werde ihrer Sünden nicht mehr gedenken“); das 
Opfer Christi nun hat wirklich Sündenvergebung und -tilgung ge- 
bracht; es bedarf jetzt der vom Gesetz geforderten Sündopfer nicht 
mehr, die ja ohnehin die Sünden nicht wirklich zu tilgen vermochten. 
Demnach kann der Apostel auch hier mit dpsers rov rapantwu.dwv nur 


' Theodoret findet in den Worten des Apostels beides, Befreiung von der 
Sünde und Heiligung oder Gottähnlichkeit im übernatürlichen Sinne; denn er schreibt: 
abtspastous Muäs nenoinxev 6 deonorixös Idvaros. AU Exeivov yap Tas Twv ÖnapTn- 
narwv Anodenevor zyAidas (— Schmutzflecken) xat rjs tod Tupavvov dovAsias drak- 
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ein wirkliches Nachlassen der Sünden meinen (vgl. Mk 2, 9 10). 
raparzonara bezeichnet bei Paulus in der Regel persönliche Fehl- 
tritte, aktuelle, individuelle Sünden, “raoria mehr die habituelle 
Sünde, die Sündhaftigkeit oder den Sündenzustand; nicht selten stehen 
bei Paulus beide Begriffe nebeneinander (2, 1; vgl. Röm 5, 12 und 20). 
Da aber der Mensch durch die einzelnen aktuellen Sünden ein Knecht 
der Sünde wird, somit dem Zustand der Sünde verfällt, wie er die- 
selben vor der Vergebung im Zustand der angebornen Sündhaftig- 
keit vollbringt, so dürfte hier bei 7 dossıs zwv rzapunrwpdrwv im 
Sinne des Apostels nicht bloß an eine Vergebung der aktuellen 
Sünden, sondern auch an eine Tilgung der angebornen Sündenschuld 
zu denken sein, wie denn an der Parallelstelle Kol 1, 14 5 dosaıs ray 
duaprıov steht. Die subjektive Aneignung der durch Christi Blut, 
durch die Hingabe seines Lebens erworbenen Sündenvergebung 
(Offb 1, 5) geschieht unserseits durch Glaube und Taufe. Durch die 
Beifügung zara rö rAodrog ryg ydpıros erhält das Vorhergehende 
einen gewissen Abschluß; die Worte gehören zu £youev yv dro- 
Aörowary: infolge des Reichtums der göttlichen Gnade haben wir die 
Erlösung, d.h. der Gnade und Barmherzigkeit Gottes verdanken wir 
die durch Jesus Christus vollbrachte Erlösung; derselben göttlichen 
Barmherzigkeit verdanken wir auch die Zuwendung und Mitteilung 
der Erlösungsverdienste (Vergebung der Sünden)!. Zugleich dient 
diese Beifügung zur Anknüpfung eines neuen Moments in dem fol- 
genden Relativsatze in 

V.8—9. 75 Emeptooevoev eis nnäc. 7g steht per attractionem für 
Zv; das Verbum zep:oosde:w ist wie 2 Kor 9, 8 und 1 Thess 3, 12 im 
transitiven Sinn gebraucht — reichlich machen, in reichlicher Weise 
verleihen (anders die Vulgata: quae superabundavit). &v zden oogia 
zat gppovnosı: diese Worte können sprachlich mit £Ereptocevoe oder 
mit yuvoptsag verbunden werden; letztere Verbindung ziehen Chryso- 
stomus (Hom. 1 ad cap. 1, p. 14) und andere vor. Aber auch bei 
dieser Verbindung darf man die Worte nicht auf Gott beziehen, da 
von ihm wohl vogta, nicht aber zäoa oogpia — alle Art von oopia, 
alle mögliche oder erdenkliche oogia ausgesagt werden kann, weil 
dies die Möglichkeit einer nur partiellen Weisheit einschließt; viel- 
mehr würde es den durch yvwpisag xri. hergestellten Zustand der 





ı Theodoret: avaßis£e: (er läßt aufsprudeln) ras tod Eicous nnyas xat rodrors 
nuäs repızköfeı rois beönaar (p. 512). Er bezeichnet sonach die göttliche Barmherzig- 
keit als die Quelle, aus welcher die Erlösungsgnade im objektiven und subjektiven 
Sinne geflossen ist und fortwährend fließt. 
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Menschheit ausdrücken; indem uns Gott kundtat das Geheimnis seines 
Willens in aller Weisheit und Einsicht = so daß wir jetzt alle Weis- 
heit und Einsicht besitzen. Indes ist die Verbindung der Worte mit 
Eneptocevoey einzig richtig: Gott hat seine Huld und Gnade in reich- 
lichem Maße über uns ergehen lassen in Gestalt von allerlei Weis- 
heit und Einsicht: effusa est a deo in nos divinae gratiae affluentia 
idque cum omni sapientia ac prudentia!. Der Apostel redet sonach 
von einer großen Fülle von Weisheit und Einsicht. Man unterscheidet 
beide Begriffe insgemein, indem man im Unterschied von der Weis- 
heit (sopta) unter ppövnors praktische Einsicht versteht. Der Heiland 
sprach einst zu seinen Jüngern: „Euch ist es gegeben, zu verstehen . 
die Geheimnisse des Himmelreichs“ (Mt 13, 11; Mk 4, 11; Lk 8, 10; 
vgl. zu wvornpeov 1 Kor 15, 51; Röm 11, 25; 16, 25; 2 Thess 2, FR 
1 Tim 3, 9) = die das Himmelreich, seine Natur und Wirksamkeit 
betreffenden, ehedem verborgenen, durch den Sohn Gottes aber ent- 
hüllten Wahrheiten. Wer die Wahrheit und Gnade des Christentums 
in sich aufnimmt, wird teilhaftig einer über die natürlichen Kräfte 
erhebenden, aus Gott stammenden und zu Gott führenden Wissen- 
schaft. Der Gedanke ist ganz und gar paulinisch; denn nach Paulus 
ist das Evangelium den Berufenen Gottes Kraft und Gottes Weisheit 
(1 Kor 1, 23). zvwptoag in V. 9 ist Näherbestimmung zu Ereptosevoe: 
indem er uns kundtat das Geheimnis seines Willens; damit ist gemeint 
das Geheimnis der Erlösung, welches den Mittelpunkt der ganzen 
Öffenbarungsgeschichte bildet. Die Erlösung lag von Ewigkeit her im 
Ratschlusse Gottes verborgen (daher Geheimnis). Es erfolgten zwar 
darüber seit der Zeit unmittelbar nach dem Sündenfall (Protoevan- 
gelium) Aufschlüsse; aber die völlige und gründliche Enthüllung trat 
erst in Christus Jesus ein (vgl. Röm 16, 25). rod dVeiruarog Gene- 
tivus obiectivus — das den göttlichen Willen betreffende Geheimnis. 
Die Worte xara ryv eböoxtav gehören zu zvopioag: indem er uns kund- 
machte das Geheimnis nach dem ihm wohlgefälligen Ratschluß, welchen 
er sich in seinem Herzen vorsetzte. 7, moo&dero Ev adro: Subjekt ist 
Gott, nicht Christus, daher adr® zu lesen, nicht adro, welches auf 
Christus ginge. zödoxta ja nicht Wohlwollen, sondern Wohlgefallen, 
die Freiheit des göttlichen Tuns bezeichnend = entsprechend seinem 
Gutdünken, seiner Absicht, welche er sich vorgenommen in seinem 





' Wenn Thomas 7uäs bloß auf die Apostel bezieht, indem er schreibt: positis 
benefieiis communiter omnibus collatis ponit beneficia specialiter apostolis collata 
(.3 ade. 1, p. 267), so können wir ihm nicht folgen; der Apostel hat alle Gläubigen 
im Auge. 
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Herzen. Das 7u mpuedero Ev adro wäre an sich überflüssig, aber dazu 
gehört aufs engste eic olxovouiav im 

V. 10. Dieses eis nehmen einige zeitlich = welches er sich in 
seinem Herzen vorsetzte und fortwährend bewahrte bis zur... Solche 
Erklärung wäre indes nur möglich, ‘wenn es zposridero hieße. Das 
etc ist vielmehr telisch —= welches er sich vorgenommen abzielend 
auf oder in Absicht auf eine Veranstaltung hin, welche der Zeiten- 
fülle eignen sollte. olxovowia eigentlich Hausverwaltung, das Amt 
eines Hausverwalters (Lk 16, 2 ff), dann überhaupt Amt im Dienst 
eines andern, weiterhin auch die Tätigkeit des Verwalters; 1 Tim 1, 4, 
aber mit der Beifügung deod mv Ev zioreı = die göttliche Heils- 
ordnung, Heilsanstalt oder Heilsveranstaltung; hier in mehr allge- 
meinem Sinne: Einrichtung oder Veranstaltung. Zu riypwpa T@v za,o@v 
vgl. Gal 4, 4: ziypwma od ypövov; vgl. Mk 1,15; 1 Tim 2, 6. Auch 
dort ist die messianische Zeit gemeint; eigentlich bezeichnet der Aus- 
druck denjenigen Zeitpunkt, durch dessen Eintreten die vormessianischen 
Zeitläufte vollgemacht — vollständig geschlossen werden. rod rAnowparog 
ist nicht Genetivus obiectivus, sondern Genetiv der Zugehörigkeit: 
eine Einrichtung, wie sie der Zeitenfülle eignen sollte!. avaxepalarw- 
oasdar: der Infinitiv lehnt sich als epexegetischer an olxovouiav an 
und gibt Aufschluß über den Inhalt der oizovouta: die Veranstaltung 
sollte darin bestehen, daß; logisch gehört indes der Infinitiv auch 
zu eddoxta: das Wohlgefallen, die Absicht Gottes ging dahin, alles... 
Durch das Medium des Verbums soll die Beziehung auf Gott, welcher 
das Subjekt ist, hervorgehoben werden: Gott wollte alles sich (für 
sich) wieder in Christus als einem Zentrum zusammenfassen. Die 
Bedeutung des Verbums ist: wieder unter einen Zentralpunkt (xe- 
odlarov) fassen — wieder in einen Zustand bringen, wo es ein Zen- 
trum hat. Die Präposition dv“ in dem Verbum ist nicht zu über- 
sehen — iterum. Der dadurch angedeutete Gedanke ist: infolge der 
ersten Schöpfung waren alle auf den Himmeln (= im Himmel) und 
auf der Erde befindlichen Dinge und Wesen darauf angelegt, in voller 
Harmonie in Gott als ihrem Mittelpunkt vereinigt zu sein. Zuerst 





! Am. einfachsten wäre es, olzovonia mit Robinson (a. a. O. 145) in dem Sinne 
von Ausführung zu nehmen = in Absicht auf die Auswirkung des Heilsplanes oder 
um den Plan zur Ausführung zu bringen, um das Geheimnis zum Vollzug zu bringen 
in der Fülle der Zeit. Allein olzovopia hat diese Bedeutung weder in dem allge- 
meinen griechischen Sprachgebrauch noch im Neuen Testament und speziell bei 
Paulus; das Wort begegnet uns in unserem Briefe noch zweimal (3, 2 und 9), aber 
nur in der Bedeutung „Einrichtung“ oder vielmehr „Veranstaltung“, und an dieser 
Bedeutung ist auch hier festzuhalten. 
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erlitt diese harmonische Vereinigung eine Störung durch den Abfall 
der Engel; sodann brachte der Sündenfall der Menschen Disharmonie 
in das Reich Gottes, indem durch ihn nicht nur das Verhältnis der 
Menschenwelt zu @ott getrübt wurde, sondern auch die Herrschaft des 
Menschen über die Naturwelt verloren ging und dafür die Herrschaft 
des Teufels und seines Anhangs eintrat, so daß auch die Natur, die 
unbewußte Kreatur, der Eitelkeit, dem Joche des Verderbens unter- 
worfen ward. Durch das Werk der Erlösung wurde der zerrissene 
Zustand, die durch die Sünde eingetretene Disharmonie wieder auf- 
gehoben: einmal trat Christus, der Sohn Gottes von Ewigkeit, durch 
die Annahme der menschlichen Natur aus Maria der Jungfrau in die 
innigste Beziehung mit der Menschheit; sodann hat er die Macht Satans 
und der Hölle über Natur- und Menschenwelt gebrochen und die er- 
löste Menschheit in den Stand gesetzt, die feindseligen Einflüsse jener 
Mächte unschädlich zu machen. Ideell ist Christo, welcher, seiner 
menschlichen Natur nach zur Rechten des Vaters erhöht, mit seiner 
verklärten Menschheit an der göttlichen Weltregierung Anteil be- 
kommen hat, schon jetzt die ganze Natur und Kreatur, das ganze 
Universum unterworfen; die Vollendung freilich der mit der ersten 
Parusie begonnenen Zurückführung aller Dinge unter Jesus Christus als 
Hauptpunkt oder Zentrum, und die endgültige Beseitigung aller dämo- 
nischen Einflüsse auf die Menschheit und auf die unbewußte Kreatur 
findet erst bei der zweiten Parusie statt. Die ganze irdische Schöpfung 
geht mitsamt den Erlösten einer andern Ordnung, als die jetzige ist, 
sehnsuchtsvoll entgegen (Röm 8, 19 ff). Was indes die Menschheit be- 
trifft, so wird von Christus die Menschwerdung, d. h. die Vereinigung 
Gottes mit den Menschen, noch in anderer geheimnisvoller Weise fort- 
gesetzt. Alle Menschen nämlich, welche Jesus als den Messias und 
Sohn Gottes bekennen und seine vom Himmel gebrachte Lehre gläubig 
aufnehmen und sich auf Grund dieses Glaubens taufen lassen, werden 
Kinder Gottes, treten mit Gott dem Vater und mit Jesus Christus in 
Gemeinschaft, werden aber auch alle unter sich zur innigsten Einheit 
verbunden, bilden zusammen einen Leib, die Kirche, von welchem 
Leibe Jesus Christus, der verklärte Gottmensch, das unsichtbare Haupt 
ist. Und wie demnach alles, was auf Erden ist (T& Ent rag 77), 
Natur- und Menschenwelt, in einen Zustand zurückgebracht ist, wo es 
in Christus Haupt und Zentrum hat, so auch das, was in den Himmeln 
ist, die Engelwelt. Ihm als dem präexistenten Christus war diese stets 
unterworfen; indes ist er als der Menschgewordene, in Auferstehung 
und Himmelfahrt Verklärte Haupt der Engel geworden (Apg 2, 36; 
1 Petr 3, 22), und eben dadurch ist auch die Harmonie zwischen der 
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Engel- und Menschenwelt wiederhergestellt; die Engel sind im mes- 
sianischen Reiche bis zu dessen Vollendung zu Gunsten der Bürger 
des Reiches, der Gläubigen auf Erden tätig, da „sie ausgesandt werden 
zum Dienste um derer willen, welche das Heil erwerben sollen“ (Hebr 
1, 14). Einst werden die Engel mit den glücklich Vollendeten das 
Reich Gottes in der Verklärung bilden. Wenn die Vulgata dvaxepa- 
Aawwoaoda: mit instaurare wiedergibt, so verläßt sie völlig die durch 
den griechischen Ausdruck gebotene Vorstellung: in Christus als Brenn- 
punkt sollten alle einzelnen Teile zusammengefaßt werden, so daß in 
ihm alle scheinbaren Widersprüche sich lösen; für die Juden war er 
die Summe aller Hoffnung; aber in ihm sind mit den Juden auch die 
Heiden gesegnet und zu einem Volke vereinigt worden. Einzelne Väter 
gebrauchen dafür richtiger recapitulare; übrigens bietet Hieronymus 
(453—454) gleichfalls recapitulare und verbreitet sich über die Be- 
deutung des griechischen dvaxeoalarodv. 

V. 11. & © za &xinoodnuev. 2v @ geht auf das unmittelbar 
vorhergehende 2, w3r®, welches mit großem Nachdruck das voraus- 
gehende ev Xororo wieder aufnimmt. xAnpodedar nicht = erlost oder 
durch das Los bestimmt, auserkoren werden (Vulg. sorte vocati sumus, 
sc. zu Mitgliedern des neutestamentlichen Bundesvolkes), sondern mit 
dem Erbteil bedacht oder ausgerüstet werden. Der Ge- 
danke des Apostels ist: da wir vermöge der Geburt aus Gott in der 
Taufe mit Christus zu einem Leibe vereinigt sind (eig Aptoröv &anrt- 
odmpev Röm 6, 3; Gal 3, 27 = in Christus hineingetauft werden), so 
sind wir zu Erben gemacht, mit dem Erbteil bedacht worden (Gal 3, 29; 
4, 7; Röm 8, 17; Kol 1, 12f; Apg 20, 32; 26, 18), also ein echt 
paulinischer Gedanke. Im Galaterbrief wird darüber weiterhin aus- 
geführt: das im Alten Bunde verheißene messianische Erbgut fällt 
Christo zu; vermöge unserer Eingliederung in Christo werden auch 
wir Erben. Allerdings sind wir jetzt noch nicht im vollen Besitze 
des Erbgutes, der (w7 alovıos; allein der Besitz hat doch begonnen 
und wird zum vollendeten unverlierbaren Besitz, wenn wir anders in 
der Gemeinschaft mit Christus verharren oder, wie der Apostel Röm8, 17 
sagt, hier mit Christus leiden. zpo0ptodevrec: vorherbestimmt sc. zum 
messianischen Erbbesitz nach dem Vorsatz Gottes. Sehr stark ist die 
Betonung der freien Verfügung Gottes; deinpa der Wille; BovAn der 
Ratschluß; vgl. Apg 2, 23; 4, 28; 13, 36; vgl. Mt 1, 19; rod ra ndvru 
&vepyodvros — der alles wirkt, je nachdem es sein Wille für an- 
gemessen findet (vgl. Lk 12, 32); natürlich ist aber die Vorstellung 
jeder Willkür auszuschließen; der Wille Gottes bestimmt sich stets 
nach Zwecken und Gründen, und da den Worten des Apostels zufolge 
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die „Vorherbestimmung“ das Resultat des also tätigen, höchst weisen 
Willens Gottes ist, so liegt darin eine Gewähr und Bürgschaft, daß 
wir bei Betätigung eigenen guten Willens endgültig in den voll- 
kommenen Besitz des Erbgutes gelangen. 


Viele Väter und Erklärer alter und neuer Zeit fassen &xAnp@sppev mit der Vul- 
gata in dem Sinne von: wir wurden auserwählt, und beziehen das Wort auf die 
absolute Gnadenwahl, beispielsweise Chrysostomus, der &xAnp@dnpev zurückbezieht 
auf e&siefaro und zoooptoas in V.4 und 5 und in beiden Verben den gleichen Sinn 
findet: Weög yap 6 ExAsfdpevog zal xAnpwadpevos (Hom. 2 ad c. 1, p. 17). Ähnlich 
Ambrosiaster (p. 374) und namentlich Thomas; er erläutert das Wort: vocati sumus 
a deo non propriis meritis, und wiederum: nos sorte sumus vocati, id est non nostris 
meritis, sed divina eleetione (l. 4 ad c. 1, p. 268); ebenso Cornelius a Lapide: 
apostolus dieit de vocatione prima ad fidem et christianismum; ad hanc enim sorte 
vocati sumus .. . hine patet totam praedestinationem et vocationem non ex bono 
usu liberi arkbitrii, sed ex mera dei voluntate pendere (p. 152). Daß xAnpoöodar 
das ausdrücken könnte, ist unzweifelhaft; „durchs Los bestimmt werden“ ist sogar 
die gewöhnliche Bedeutung des Verbums. Hier kommt aber in erster Linie der 
biblische Sprachgebrauch in Betracht, und da begegnet uns zunächst »A700s in dem 
Sinne von Erbteil (vgl. Ps 16, 5; Apg 26, 18 neben der Parallelstelle 20, 32: 
xAnpovopia); somit wird man auch das Verbum dem entsprechend nehmen: mit dem 
Erbteil ausgerüstet werden. Dies stimmt zu dem in V. 5 ausgesprochenen Gedanken 
von der Annahme zu Söhnen, womit nach Paulus auch das Erbrecht verbunden ist 
(vgl. neben Gal 4, 1 ff Röm 8, 17). 


In Vers 12 macht der Apostel den letzten Zweck der Vorher- 
bestimmung zum messianischen Erbbesitz namhaft, damit wir seien, 
dienen, gereichen sollten zu seiner Ehre, zum Lob seiner (der gött- 
lichen) Herrlichkeit. Wie der Ruhm des Arztes in der großen Zahl 
der von ihm Geheilten liegt, so kann man von den Bürgern des 
Reiches Gottes oder der Kirche sagen, daß in ihnen die Herrlichkeit 
Gottes widerstrahle, da sie ihren Stand und Besitz der überschweng- 
lichen Liebe und Barmherzigkeit verdanken. zodg npomAnızdras &v ro 
Aptoro. Diese Worte werden insgemein durch ein Komma vom Vorher- 
gehenden getrennt; mit vollem Rechte; sie sind als Attribut zu Nuäg 
nachträglich hinzugefügt: wir, die wir vorher unsere Hoffnung auf 
den Christus gesetzt haben, früher sc. als die Gläubigen vom Heiden- 
tum her. Während der Apostel bisher die Christen überhaupt im 
Auge hatte, denkt er nunmehr zunächst an die Judenchristen; 
sie sind ja solche, welche schon vorher, d. h. vor der Ankunft Christi 
im Fleische, noch ehe man aus seinem Munde die frohe Botschaft 
vernehmen konnte, auf ihn als den Kommenden all ihre Hoffnung 
gesetzt haben. Ewald weist in seinem neuesten Kommentar nach 
dem Vorgang von andern diese Auslegung als unhaltbar zurück 
(S. 85 £), indes mit Unrecht. Dafür sprechen nicht nur die alten 
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griechischen und lateinischen Interpreten!, sondern auch der un- 
mittelbare Kontext, d. h. der Inhalt von 

V.13: zat Öneig dxodoavreg rov Adyov: Die Heidenchristen wandten 
erst auf die Kunde vom Evangelium Herz und Sinn, Glauben und 
Hoffen dem Herrn Jesus Christus zu. Hier wendet sich der Apostel 
an die Heidenchristen: zur öÖneis Gegensatz zu juäg?. Um die 
Struktur dieses Verses mundgerecht zu machen, haben sich nicht 
wenige große Mühe kosten lassen. Abzuweisen sind alle Erklärungs- 
versuche, wonach der erste Relativsatz &v & durch ein &xAnpwdyre 
oder yintzare bzw. Eirt£ere oder durch ein 2orE vervollständigt und 
verselbständigt werden müßte; es ist nichts zu ergänzen; das eine 
Verbum ist vielmehr &sopayiodyre; wenn wir demnach &v & demon- 
strativisch geben, dann ist zu übersetzen: in ihm = Christus aber 
wurdet auch ihr, nachdem ihr gehört habt das Wort der Wahrheit... ., 
Ja in ihm, in Christus und nur in ihm wurdet ihr, nachdem ihr (nämlich 
wie ihr gehört habt, so) auch zum Glauben sc. an das Wort der Wahrheit 
gekommen seid, besiegelt. 2, &, welches den ganzen Abschnitt 3—12 
beherrscht, wird zur stärkeren Hervorhebung des so wichtigen Moments, 
daß die Besiegelung in Christo geschieht, vor xat zıoredoavres noch 
einmal aufgenommen; zugleich empfängt auf diese Weise das die Haupt- 
bedingung des &ogppartodnze enthaltende ziorsdoavres eine nachdrück- 
lichere Betonung, als wenn es nur durch ein einfaches xa? an dxodoavrec 
angeknüpft wäre. So treten die Stufen, auf welchen der Mensch zum 
Erbbesitz gelangt, deutlich hervor: Hören der christlichen Wahrheit, 
Glauben (fides ex auditu, Röm 10, 17) und Taufe; dann Besiegelung 
durch den Heiligen Geist der Verheißung (dritte Person in 
der Gottheit). &spparisdnre = ihr wurdet besiegelt mit dem Heiligen 
Geiste. Durch die gläubige An- und Aufnahme des Evangeliums 





1 Ambrosiaster: Iudaei, qui ante speraverunt salutem, quae illis promissa erat 
in Christo, und bald nachher zu V. 13: ad gloriam dei pertinet, quia gentes vocavit 
(p- 375). Ganz gut Cornelius a Lapide: nos Iudaei, quibus antea promissus a pro- 
phetis et iam ante alias gentes exhibitus et evangelizatus est Christus et apud quos 
coepit ecelesia et per quos propagatur, primi sumus, per quos laudatur et celebratur 
gloria dei, gloria evangelii Christi (p. 593). Es handelt sich ja hierbei nur um eine 
Priorität: der Zeit nach; im übrigen besteht kein Vorzug der Juden vor den Heiden. 
Zu der zeitlichen Bedeutung von zpö in zponintxoras vgl. 1 Kor 11, 21: &xaoros 
to törov deinvov mpolanßavet. 

2 Ephräm bezieht dies bestimmt auf die Heidenchristen: per eum (lesum) ex 
cunctis idolis conversi estis (p. 142). Ebenso Cornelius a Lapide: Et vos, o Ephesii 
gentiles, sicut et nos Iudaei ante vos speravimus in ipso. 

> Mit dem doppelten in quo hat sich schon Hieronymus beschäftigt (Com- 
mentar. 456). 
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traten die Angeredeten in die Gemeinschaft mit Christus; 
denn an jene Glaubensaufnahme schloß sich sofort das Bad der Wieder- 
geburt an gemäß der Aufforderung des Heilandes (Jo 3, 3 ff; vgl. 
Mt 28, 19; Tit 3, 5); an den Empfang der Taufe aber schloß sich 
in der apostolischen Zeit (bei Erwachsenen) sofort die Mitteilung des 
Heiligen Geistes mittels Handauflegung an (Apg 2, 38; 8, 14; 9, 17; 
12, 6); unmittelbar, d. h. ohne jede menschliche Vermittlung, kam 
der Heilige Geist nur herab am Pfingstfest (Apg 2, 1 ff) und in Cäsarea, 
hier für noch nicht Gläubige (Apg 10, 44 fi). Die Ausrüstung mit dem 
Heiligen Geiste erfolgte aber sonst regelmäßig nur an bereits Gläu- 

bige, welche in Jesus Christus hineingetauft worden sind und so 
‚ in Gemeinschaft mit Christus stehen; daher das &v & sc. Xpror® Eoppa- 
riodnre. Der Ausdruck oppaytleoda: wurde offenbar früh terminus tech- 
nicus für den Empfang des Heiligen Geistes im Sakrament der Confir- 
' matio; er findet sich bei Paulus noch 4, 30 und 2 Kor 1, 22 (in anderem 
Zusammenhang Röm 15, 28); der Gebrauch des Siegels (oppazts) er- 
folgt behufs Bestätigung und Verbürgung. Was nun durch die Mit- 
teilung des Heiligen Geistes, dieses der Seele aufgeprägte Siegel, ver- 
bürgt werden soll, ergibt sich aus Vers 14: der mitgeteilte Heilige 
Geist ist ein Unterpfand (eveyvoov) des endgültigen Empfangs der - 
zAnoovonia. Beachte noch im einzelnen a) röv Aöyov Tyg dalmdetag 
— das Wort, welches Wahrheit zum Gegenstand hat (vgl. Jak 1, 18); 
darauf folgt die charakteristische Apposition: das Evangelium von eurem 
Heil; 77< owrnptag ist Genetivus obiectivus —= die Frohbotschaft, welche 
abzielt auf eure Errettung; Bedingung ist vor allem das mıorsdewv; zum 
Gedanken vgl. Röm 1, 16. b) ro nvesnarı r7g Enayyeklas To ürto — der 
Heilige Geist der Verheißung — der verheißene Heilige Geist; 77c 
erayyeitog Genetivus qualitatis: Geist der Verheißung —= der Geist, 
welcher verheißen ist. Gal 3, 14 liegt die Bestimmung des Geistes 
als 7 Enayyeita vor, und wiederum begegnet uns die gleiche Bezeich- 
nung des Geistes beim gleichen Gedanken (Empfang des Heiligen 
Geistes seitens der Christusgläubigen) in den Reden des Lukas (Lk 
24,49; Apg1,4; 2,33). Man wird Seeberg (Katechismus der Ur- 
christenheit 227) durchaus zustimmen müssen, wenn er die Worte „der 
verheißene Heilige Geist“ als Bestandteil einer allbekannten Formel 
der apostolischen Zeit erklärt. Verheißen war der Heilige Geist bzw. 
die Ausgießung desselben für die messianische Zeit von @ott durch die 
Propheten (besonders Joel 2, 28 bzw. 3, 1; vgl. die Verheißung desselben 
dureh Jesus Jo Kap. 14—16; Lk 24, 49; Apg 1, 8). Wenn daher 
einige rjg Erayyeiiag im aktiven Sinne nehmen wollen = der Geist, 
welcher den Vollbesitz der xAnpovouta verheißt, so ist diese Erklärung 


1, 13—14. 31 


abzulehnen, trotzdem dieselbe an sich nach dem Zusammenhang nicht 
unpassend wäre. Denn dieser Gedanke wird zwar hier ausgesprochen, 
daß uns der Besitz des Heils, der lwn alwvıos, verbürgt werde; indes 
liegt dies in dem &opoaytodyre; dazu vergleiche man Röm 8, 15 ff und 
Gal 4, 5 fl, wo der Apostel ausführt: Der Heilige Geist, ausgegossen 
in die Herzen der Gläubigen, erhebt dort laut den Ruf: Abba, Vater; 
er versichert uns, daß wir Gottes Kinder und Söhne und als solche 
Erben sind. Das Erbe (7 xinpovonta) ist die &w alwvıos; dasselbe 
wird grundgelegt durch die Taufe, genährt und gestärkt durch die 
Eucharistie (Jo 6, 53 £), und der Heilige Geist verbürgt uns den Be- 
sitz; vollendet wird dieser Besitz erst im Jenseits; vgl, 18 28798 
xAnpovontag 2v rois äytoss = das Erbe inmitten der Heiligen!. Das 
erläutert der Apostel näherhin in 

V. 14, wo er schreibt: Der Heilige Geist ist Angeld unseres Erbes. 
Er gebraucht hier ein anderes Bild. Das Substantiv dopaßov findet 
sich bei Paulus noch 2 Kor 1, 22 und 5, 5, an ersterer Stelle gleichfalls 
in Verbindung mit ogpayi£eodar; auch an diesen Stellen bezieht es sich 
auf den Heiligen Geist; es bedeutet Angeld. Es spricht sonach der 
Apostel hier aus: durch die Mitteilung des Heiligen Geistes sind wir 
bereits in den Besitz des Erbes eingetreten, aber vorerst nur des Erbes 
nach seinen Anfängen (vgl. Röm 8, 23: 7 drapyy). depaßov — arrha, 
eigentlich das beim Kauf zur Sicherheit gegebene An- oder Handgeld. 
Arrha dieitur quasi pars anticipata futurae plenae solutionis; hie autem 
spiritus datur quasi pars et praegustus futurae nostrae haereditatis et 
felicitatis (Cornelius a Lapide 599). Vulg.: pignus, welches aber Hiero- 
nymus in seinem Kommentar als nicht zutreffende Übersetzung von 
Gppaßov bezeichnet. eic droAyropwary dürfte am besten mit Eoppartodnre, 
nicht mit öc Eaorıv dppaßw, verbunden werden, schon angesichts der 
ähnlichen Stelle 4, 30, aus welcher zugleich erhellt, daß der Apostel 
mit diesem Substantiv die einstige definitive Erlösung, das Heil in der 
Vollendung meint: ihr seid versiegelt worden mit dem Heiligen Geiste 
auf die endgültige Erlösung hin. Zwar sind wir bereits in die Rechte 
von Söhnen eingesetzt, gleichwohl sehen wir der vollendeten Ein- 
setzung als Kinder mit Sehnsucht entgegen; erst wenn auch der jetzt 
noch der Verwesung und Sterblichkeit unterworfener Leib Unsterblich- 
keit angezogen haben wird, tritt der Zustand der vollendeten Er- 
lösung ein (Röm 8, 23). eis drnoldrpwaw r7g repınornoswc; letzteres 
ist nicht aktivisch gemeint, sondern passivisch und dazu adrod zu er- 





ı Theodor: 77 rod nvesnaros nerovaia rny Beßaiwar, Edegaad)e" Toöro yap Aeyeı 


To „eoppayiodnre‘. 
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gänzen, was der Apostel wohl hier weggelassen hat, weil ein solches 
hinter r7g ööfng folgt —= das von Gott durch Christus erworbene, 
zu eigen gemachte Volk, das wahre Gottesvolk, die Gemeinde der 
Gläubigen, die Kirche, welche der Herr um den Preis seines Blutes 
sich erkauft hat; man vergleiche zum Ausdruck Ex 19, 5; Mal 3, 17; 
Is 43, 21; Ehrenname des auserwählten Volkes; 1 Petr 2,9 und Apg 
20, 28: auf Erlösung seines Eigentumsvolkes hin. Da sonach die 
Christen — die Erlösten die Subjekte sind, welche die dro/dzpwarg 
erfahren, so kann letzteres nur von der schließlichen Vollendung 
der durch Christi Blut bewirkten Erlösung verstanden werden!. Dem- 
nach ist der Sinn der Worte: da wir infolge der durch die Taufe 
hergestellten Verbindung mit @ott Annahme an Kindes Statt erhalten 
haben und infolge der Einwohnung des Heiligen Geistes Gott mit 
Zuversicht Vater nennen können (Gal 4, 4), so dürfen wir, Kinder 
und darum Erben geworden (Röm 8, 17. Gal 4, 7), hoffen, daß wir 
das volle Erbe des Heils im Jenseits erlangen werden, welches Christus, 
der verherrlichte Gottmensch, bereits in Besitz genommen hat. Man 
beachte besonders die volle Übereinstimmung mit Röm 8, 23. eis &r- 
awov Tng OöEng adrod: damit ist der letzte Zweck der bezeichneten 
Gnadenerweisung ausgedrückt; es geht parallel dem eis wo eivar... 
Erawov in V.12; was dort von den Judenchristen gesagt ist, gilt auch 
von den Heidenchristen: das Ziel ihrer Erwählung und Begnadigung 
ist die Verherrlichung Gottes. 


Die beiden Verse 13 und 14 sind hochbedeutsam; sie stellen den Verlauf des 
Heilswerkes bei den einzelnen in lichtvoller Weise vor die Augen der Leser hin: 
das Wort der Wahrheit hören und vernehmen, im Herzen aufnehmen und glauben, 
dann Besiegelung mit dem verheißenen Heiligen Geiste. Was man vermißt, ist das 
Aartieodar eis Aptorov = in Christus hineingetauft werden. Indes liegt letzteres 
in ntorsdaavres. Nichts ist geeigneter, uns von der Richtigkeit dieser Annahme zu 
überzeugen, als ein Blick auf Gal 2, 16: Aueig eis Xotoröv Imooöv Ertorsdoanev; es 
wird damit auf einen ganz bestimmten Moment der Vergangenheit hingewiesen, wo 
Paulus und andere den Glauben bekannt und auf Grund davon die Taufe empfangen 
haben; daß Paulus hier an die Taufe dachte, zeigt Gal 3, 27. miorsdsw eis Aptorov 
bezeichnet bei Paulus den Glauben, welcher die Gemeinschaft mit Christus bewirkt; 
dies bringt aber nicht der anfängliche, sondern nur der durch die Taufe gezeitigte 
Glaube zu stande (der paulinische Sprachgebrauch unterscheidet sich in diesem Be- 
treff wesentlich von dem johanneischen ; zu letzterem vgl. den Kommentar zu Jo 
2, 118. 77). Auch an unserer Stelle meint dies Paulus so; denn er sagt: ihr 
wurdet in ihm = in Christus (e, &) = als in Gemeinschaft mit Christus stehend 





' Vgl. Theodor p. 916: Gsödwpdg yon Anolözpwar repıromosws To dia TuS 
avaoraosws xal Tys ddavasias TÜV Lvreddev AnaAlatrousvous xaxuv TNv RDOS ahrov 
Otxsiwarv Aanareı (liberatos a praesentibus malis cum deo coniungi). 


1, 14. 38 


ausgerüstet mit dem Heiligen Geiste. Ganz unglücklich hat bei der Erklärung dieser 
Verse Ewald operiert (a. a. O. 88). Zwar bezieht er beide &v & in V. 13 auf Christus ; 
aber das zweite sieht er nicht als eine Wiederholung des ersten an, sondern ver- 
bindet es mit rtorsödoavres — in welchem auch ihr, gehört habend das Wort der 
Wahrheit, das Evangelium eures Heils, an den auch = und an ihn auch gläubig ge- 
worden ihr versiegelt wurdet, oder in welchem auch ihr, gehört habend ... und in ihm 
auch zum Glauben gekommen, versiegelt wurdet. Paulinisch ist nur ziorıg &v Xororo 
(V.15 und Gal 3, 26), nicht aber rıoreveev Ev Norotw, vielmehr rtorsderv eis Aororöv. So 
ganz richtig Haußleiter in den Greifswalder Studien 162 ff. Es würde der Gedanke 
des Apostels bei der Erklärung Ewalds bedeutend an Kraft verlieren; in Christus 
wurdet ihr, gehört habend, ja in Christus wurdet ihr, auch gläubig geworden, ver- 
siegelt. Die Wiederholung des &v & ist gerade überaus wirksam. Die Erklärung Ewalds 
ist demnach abzulehnen. Chrysostomus hat sowohl bei der Erläuterung von dopaßo» 
als bei der des Begriffs droAdrowers das Richtige getroffen. Zu ersterem sagt er: 
6 dppapav u£pog Eari Tod nayrög...öwxev nu dppafüva tews, und zu droidtpwars 
bemerkt er: vöv nv yap xal Ev xöoum Avaorospöusda zal roAa hu dvdowrıva ovn- 
rinter xal nera dosf@v Louev. n Ö8 zadapa drolörpwars, örav unTe duaprinara 7) 
une ram indoorıva unre üvaniE nera rdvrwv Duev, Töre &ori (Hom. 2 ad c. 1, p. 19). 
Neuerdings hat sich Innitzer (Zeitschrift für kathol. Theologie 1904, 612 ff) an- 
gelegentlich um den ganzen Abschnitt V. 3—14 bemüht: er will denselben als 
Hymnus erweisen, das Vorhandensein des prosaischen Rhythmus aufzeigen, die ganze 
Periode in Sinnzeilen und Kola zerlegen und auch eine strophische Gliederung kon- 
statieren. Man mag den angestellten Versuch als nicht völlig gelungen bezeichnen ; 
aber als Verdienst muß man es dem Gelehrten anrechnen, daß er auf die poetische 
Form des inhaltlich so schwungvollen Hymnus hingewiesen hat, und man wird mit 
ihm die „Danksagung“ wenigstens einen verhüllten Hymnus, einen Lobgesang im 
schlichten Gewande der Kunstprosa nennen. Jedenfalls aber wird man nicht ein- 
seitig die Schwerfälligkeit, Breite und Zerflossenheit der Diktion betonen, sondern 
eher neben der Fülle und Erhabenheit der Gedanken die nicht eben glatte und ge- 
fällige, aber doch feierlich und machtvoll voranschreitende Darstellung anerkennen. 


SB, 


Spezielle Danksagung und Bittgebet für die Leser. 
1, 15—19. 


V. 15. Darum lasse auch ich, nachdem ich gehört habe von dem 
Glauben, der bei euch sich findet an den Herrn Jesus, und von eurer 
Liebe gegen alle Gläubigen, nicht nach, 16. zu danken für euch, wo- 
bei ich eurer gedenke in meinen Gebeten, 17. damit der Gott unseres 
Herrn Jesus Christus, der Vater der Herrlichkeit, euch gebe Geist von 
Weisheit und Offenbarung in Erkenntnis seiner, 18. Erleuchtung der 
Augen eures Herzens, damit ihr wisset, welches da sei die Hoffnung 
seiner Berufung, welches sei der Reichtum der Herrlichkeit seines 
Erbes inmitten der Heiligen, 19. und welches die überschwengliche 
Größe seiner Macht an uns, den Glaubenden, nach der Wirkung der 


Stärke seiner Kraft. 
Belser, Der Epheserbrief des Apostels Paulus, 3 
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Erst jetzt, nach dem allgemeinen Lobpreis Gottes für das Werk 
der Erlösung und die Zuwendung desselben an die Menschen in der 
christlichen Heilsanstalt, der Kirche, gelangt der Apostel zu der Dank- 
sagung für den Glaubensstand seiner Leser, womit er in andern Briefen, 
besonders in Phil und Kol, anzuheben pflegt. Den Übergang zu dieser 
besondern Danksagung macht Paulus damit, daß er die Veranlassung 
nennt, welche ihn in freudige Stimmung versetzt und sein Herz zu 
Lob und Dank angetrieben hat: die in der Gefangenschaft ihm ge- 
wordene Kunde über die Annahme des christlichen Glaubens seitens 
vieler in Kleinasien und der Betätigung dieses Glaubens in Liebe. 
Mit dem Dank für alle ihnen bisher gewordenen Gnaden verbindet der 
Apostel die Bitte zu Gott um weitere gnadenvolle Erleuchtung behufs 
klarer Erkenntnis des ihnen gewordenen Heils. 

V.15. dt“ roöro wird von vielen Erklärern auf V. 13 und 14 und 
zwar nur auf diese bezogen: darum weil von euch gilt, daß ihr infolge 
von Glaube und Taufe mit Christus aufs engste vereinigt und mit 
dem Heiligen Geiste besiegelt seid. Diese Auffassung ist untadelig; 
vielleicht verdient aber doch die Beziehung von 04 rodro auf den 
ganzen Inhalt von 3—14 den Vorzug: im Hinblick auf die Fülle des 
Gnadenreichtums, welchen Gott durch den Ratschluß der Erlösung 
und dessen Erfüllung an den Menschen erzeigt hat, und im Hinblick 
auf die Zuwendung des messianischen Heiles gerade auch an die an- 
geredeten Leser bringt der Apostel ohne Aufhören Gott Dank dar. 
za: in zayo mit dd rodro zusammenzunehmen — deshalb auch höre 
ich nicht auf, geht nicht wohl an; vielmehr auch ich sc. wie ihr. 
Der Apostel setzt voraus, daß die Leser ebenfalls ihre Dankgebete 
zu Gott richten; zugleich liegt aber in dieser Wendung „auch ich“ 
eine indirekte Aufforderung an sie, Dank zu sagen. dxodaag mv 
ztottv...daich gehört oder Kunde erhalten habe von eurem in dem 
Herrn Jesus wurzelnden Glauben. Mit @xoöcac hebt Paulus nach- 
drücklichst den Inhalt von V. 13 und 14 hervor; speziell die Kunde 
von dem Glaubensleben der Leser hat den Apostel in eine freudige 
Stimmung versetzt, die sich kundgibt in Dankbarkeit gegen Gott. 
mv za" Dpnäsg ziory — den Glauben, der sich bei euch findet, bei euch 
herrscht (vgl. Röm 1, 15). Blass (Gramm. 42, 2) wird nicht ganz 





' Schon Ambrosiaster bezieht dı« rodro wenigstens nicht einseitig auf V.13, da 
er bemerkt: Quoniam iuxta decretum dei, quo statuit gentes participes fieri pro- 
missionis Iudaeorum, audito Ephesii verbo dei, susceperunt fidem Christi diligentes 
omnes sanctos, sicut mandavit dominus, hac causa deo gratias agit pro conversione 
et caritate eorum qui dignatus est gentes concorporare Iudaeis (p- 375). 


1a. 95 


Unrecht haben, wenn er in dieser Ausdrucksweise eine Umschreibung 
des Genetivus sieht, z. B. vöwov Tod xad” bnäc Apg 18, 15 — das 
Gesetz bei euch — euer Gesetz; man vergleiche die Wendung Kol 1, 4, 
sowie Phm 5. Indes dürfte der Apostel doch wohl nicht ohne Ab- 
sicht za#’ önäs statt duöv gewählt haben; ohne Zweifel entschied er 
sich für diese Form, weil ihm die Leser persönlich nicht bekannt 
waren: der Glaube, der den erhaltenen Nachrichten zufolge bei euch 
sich findet. Unter allen Umständen liegt in dxoöoag ein ausdrückliches 
Beweismoment dafür vor, daß unser Brief nicht an die Gemeinde in 
Ephesus geschrieben worden ist; denn den Glauben der christlichen 
Ephesier kennt Paulus aus eigener Erfahrung!. Es ist hierbei noch 
zu beachten, daß die ganze Wendung dxosoas yv xa® buäcg niarı 
ihrem Wortlaute nach keineswegs besagt, die Nachrichten hätten den 
‚Apostel aufgeklärt über die Glaubensfortschritte, so daß immerhin 
die Leser ihm von früher bekannt gewesen wären. Er ist nur in Kenntnis 
gesetzt, daß bei den Lesern der christliche Glaube vorhanden ist und 
daß dem Glauben das Leben entspricht. 77, dydayv ryv eig... Zwar 
erklären einige die Lesart zu: 77, (ohne ayurmv) eis ndvrag Todg ärtovg 
für ursprünglich, da @7«xy» in vielen Handschriften fehlt (x BDP) 
und auch einige Väter für die Weglassung sprechen. Man müßte 
dann einen prägnanten Gebrauch von riorıs annehmen: da ich gehört 
habe von eurem Euch-halten an den Herrn Jesus und zu allen Hei- 
ligen (Ewald a. a. ©. 94). Es dürfte sich indes die Lesart zyv 
dydryy empfehlen. Einmal findet sich dieselbe Ausdrucksweise auch 
Kol 1, 4: dxouoayres av riorıv buwv Ev Xprworo Imood xar zyv dydamv 
myv eig navrag rolg üytovg; sodann ist riorıg eig durchaus unpaulinisch. 
Genauer wäre 77» riorıy ryv &v rw... vgl. indes eben Kol 1, 4. 
Paulus prädiziert demnach die Liebe der Leser als eine alle Christen 
umfassende, echt katholische. Durch Mitteilung des Heiligen Geistes 
wurde die Liebe ausgegossen in ihre Herzen und dadurch ihr Glaube 
lebendig gemacht (fides caritate formata; Gal 5, 6); da anderseits 
ihr Glaube in Jesus Christus wurzelt, dem Haupte, dessen Leib die 
Kirche — die Gesamtheit aller Gläubigen ist, so ist diese Liebe eine 
alle Glieder dieses Leibes einschließende ?. 





ı Unbefriedigend erklärt Theodoret dxodsas, indem er darlegt, Paulus schreibe 
auch an die Korinther, deren Glaube er doch gekannt habe: es ward mir Kunde 
gebracht durch die Leute der Chloö, daß Streitigkeiten unter euch herrschen 
(p. 513). 

2 Paulus nennt Glaube und Liebe zusammen; „wie immer“, meint Chrysostomus : 
rayrayod ovvanreı zal auyrolld my miorı zal Tyy dydryy, davpaorny rıwa Euvwptöa 


(bigam quandam admirabilem; Hom. 3 ad c. 1, p. 23). 
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V. 16. Beim Gedanken an die in den Lesern sich wirksam be- 
tätigende Gnade bringt der Apostel unaufhörlich Gott Dank dar, er, der 
aus eigener Erfahrung die Macht und Herrlichkeit der göttlichen Gnade 
kennt. Man wird die Worte Pauli nicht etwa als populär-hyper- 
bolische Redeweise betrachten dürfen, vielmehr besser von der stets 
dankbaren Gesinnung des Apostels verstehen, welche sich aller- 
dings immer wieder in Akten des Dankes gegen Gott betätigt. drep 
5uay wird doch wohl mit edyapror@v zu verbinden sein, nicht mit dem 
folgenden nveiav noröpevos. Allerdings gebraucht Paulus bei edya- 
piorov regelmäßig eot, nicht ön&o (Röm 1, 8. 1 Kor 1, 4. 1 Thess 
1, 2. 2 Thess 1, 3; 2, 13); allein da öreo immerhin vorkommt 
(2 Kor 1, 11. 1 Tim 2, 1: edyapıoriag dntp ndvrwv dvdourov), 80 
wird die Verbindung mit edyapıoroy vorzuziehen sein; nach der ana- 
logen Stelle 1 Thess 1, 2 erwartet man eine derartige Beifügung zu 
euyapıoT@v. Zu einem unbedingt sichern Ergebnis käme man, wenn 
Deov nach wvetav als echt zu gelten hätte, wogegen sich indes die 
Textkritiker fast einstimmig erklären. wveiav nowönevog —= wobei ich 
Erinnerung tue bei meinen Gebeten. Es verbindet sonach der Apostel 
mit der Danksagung zugleich die Bitte zu Gott, er möge ihnen ver- 
leihen den Geist. Diese offenbar sollenne christliche Ausdrucksweise 
pvetav tiwvög moretodar, eigentlich jemandes gedenken, hat den Sinn: 
für jemanden etwas erbitten !. 

V. 17. Die Fürbitte des Apostels für die Leser hat zu ihrem In- 
halt die Verleihung des Geistes der Weisheit und Offenbarung, damit 
sie noch tiefer in die Geheimnisse des Glaubens eingeführt und so 
ihrem Ziele, der endgültigen Erlangung des Erbgutes, näher gebracht 
werden. Diese Bitte um weitere Erleuchtung und Begnadigung richtet 
der Apostel an den Gott unseres Herrn Jesus Christus, d. h. an Gott, 
welcher uns durch Jesus Christus gnadenvoll nahegetreten 
ist, da Gott ihn zur Erfüllung seines Willens in die Welt gesandt, 
ihn verklärt und zum Haupte aller Gläubigen — der Kirche gemacht 
hat. Er nennt Gott außerdem 5 zamp rag döEns; vgl. 6 nano T@v 
oixzeonov 2 Kor 1, 3 = Gott ist der Vater der Herrlichkeit, weil er 
die Herrlichkeit wesenhaft besitzt (so auch die Barmherzigkeit) und 
uns, seinen durch Christus angenommenen Kindern, verleiht (vgl. 





' Sehr schön Chrysostomus: &yvoyoars Dooug siyev &v rn dravoia, @v zal (— auch 
nur) uuyodnvar &oyov 7v (schwierig wäre). dowv Eugu,mro Ev rals ebyais, br!o ärdvrav 
ebyapıeroy To Vew bs abrög Ta ne£yıora ebeoyoöusvos (Hom. 3 ad c.1, p. 23). Dem 
fügt der Kirchenlehrer noch bei: es ist billig und recht, Gott Dank zu sagen für 
alle dem Menschengeschlechte erwiesenen Wohltaten, besonders aber für den Glauben 
der ins Christentum Eingetretenen. 


ERST. 97 


Apg 3, 2: Gott der Herrlichkeit, und 1 Kor 2, 8: 6 xUowc 7 dd&ng 
von Jesus Christus). Die beiden Epitheta sind hier sprechend: die 
Bitte Pauli zu Gott für die Leser hat ja zum Inhalt die Verleihung 
des Geistes der Weisheit und Offenbarung behufs klarer Erkenntnis 
der Herrlichkeit ihres Erbteils und der herrlichen Machtwirkung Gottes 
zu ihrer Begnadigung. don, für welches sich manche entscheiden, 
wäre Konjunktiv in jonischer Form für ö@; da aber bei Paulus nur 
diese gebräuchliche Form des Konjunktivs (6%) vorkommt (3, 16; 4, 29. 
1 Kor 14, 7 8 9), so wird man sich für dr entscheiden müssen ; 
vgl. Winer 273. Liest man dwn, so ist dies Optativ statt dotn. 
Freilich kommt im Neuen Testament bei {va der Optativ nicht vor; 
derselbe erscheint auch hinter dem Präsens befremdlich ; indes wird 
man gleichwohl die Möglichkeit dieser Konstruktion zugeben; es liegt 
eine Art Wunschsatz vor: indem ich eurer Erinnerung tue bei meinen 
Gebeten, es möchte Gott euch verleihen. Der Apostel legt diese 
Bitte Gott vertrauensvoll vor, weil die Erhörung derselben, die Ver- 
leihung höherer Erkenntnis wiederum, wie schon die Auserwählung 
und Einführung ins Christentum, nur zur Verherrlichung Gottes des 
Schöpfers und Urhebers seiner Ehre dienen wird. „Geist der Weis- 
heit und Offenbarung“ — den Geist, der Weisheit wirkt und Offen- 
barung. Im Vorhergehenden ist ja freilich ausgesagt, daß die an- 
geredeten Christen schon mit dem Heiligen Geiste versiegelt worden 
seien; allein dies schließt weitere Mitteilung desselben nicht aus; 
auch heute beten die durch Handauflegung mit den Gaben des Hei- 
ligen Geistes ausgerüsteten Christen immer aufs neue, namentlich 
jedesmal in der Zeit des Pfingstfestes, um die Mitteilung des Heiligen 
Geistes, der da ist der Geist des Glaubens (2 Kor 4, 13), der Weis- 
heit, des Rates, der Stärke usw. Der Apostel hätte auch schreiben 
können: damit er euch verleihe weitere übernatürliche Gnade oder 
Lebenskraft, welche in euch Weisheit und Offenbarung wirkt; da 
aber solche Lebenskraft vom Heiligen Geiste ausgeht, sagt er: den 
Geist der —. Es handelt sich übrigens nicht überhaupt um Weis- 
heits- und Offenbarungsgeist, vielmehr wünscht der Apostel ihnen 
solchen Geist, auf daß sie immer tiefer eindringen in das Geheimnis, 
das sich auf Juden und Heiden, auf die Berufung und Vereinigung 
beider in der Kirche bezieht; man beachte droxdivudıs als Korrelat 
von nvarnptov (vgl. 3, 5). Vortrefflich Chrysostomus: padeiv ziveg 
dvres zog Entorsboapev (klassisch griechisch!), 77» Obvapın abToD xar 
nv addevriav To Tobg Ent toooöorw zpovw dklorpıwdevrag Entoroegar 
(Hom. 3 ad ce. 1, p. 23); anderseits (beachte V. 18) sollen die Gläu- 
bigen auch eine Erkenntnis bekommen vom unaussprechlichen Reich- 
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tum der Herrlichkeit, die an uns soll geoffenbart werden (vgl. 1 Jo 
3, 2). & Erıyvwoe:: der Geist der Weisheit und Offenbarung soll 
sich bekunden in höherer Erkenntnis des Wesens Gottes. Niemand 
kennt ja das, was Gottes ist, als der Heilige Geist (1 Kor 2, 11); 
nur dieser kennt die Gedanken, Pläne, Ratschlüsse Gottes, er kennt 
alles, was das Wesen und die Eigenschaften Gottes ausmacht; 
darum ist dieser Geist Gottes den Christen nötig, um sie in das 
tiefere Verständnis der in dem Geheimnis der Erlösung enthaltenen 
göttlichen Weisheit, Liebe und Gerechtigkeit einzu- 
führen. Zu &xiyvwarg vgl. 4, 13; Koll, 9 10; Phm 6; 1 Tim 2, 4 usw. 

V.18. reowriowtvovg kann nicht als Accusativus absolutus erklärt 
werden statt des Dativs mit Beziehung auf du?v (in V. 17)=euch, die 
ihr erleuchtet worden seid in Beziehung auf die Augen des Herzens, ist 
aber auch nicht anakoluthisch gedacht, sondern abhängig von dem 
vorhergehenden don duiv = euch verleihe die Augen des Herzens als 
erleuchtete; eigentlich zu erleuchteten mache die Augen eures Herzens 
(dan — reddat); repwriouevovg ist prädikativ, indes des Nachdrucks 
wegen vorangestellt —= euch Erleuchtung der Augen des inneren 
Menschen verleihe. Wenn einige &v Enıyvooe: adrod am Schluß von 
Vers 17 mit zepwrauevoug verbinden, so lehnen wir diesen Vorschlag 
ab; durch diese Verbindung würde das offenbar durch die Stellung 
absichtlich betonte revwrrouevovg verlieren. r7c zapodtac: das Herz 
erscheint als Zentralorgan des ganzen geistigen Lebens, nicht 
bloß des Empfindungslebens und der Willensentschlüsse; 
der Apostel wünscht demnach Erleuchtung nicht nur des Intellekts, 
sondern auch von Herz und Willen. Zu o: ögdaAnot vgl. Lk 11, 33— 86; 
Mt 6, 23; 1 Klem. 19, 3 und 36: Yveoydyoav yuav 0: Öpdalnor Täg 
xapötac. Über das Schließen und Öffnen der Augen des Herzens 
vgl. Is 6, 10; 29, 10; Apg 26, 18; Offb 3, 17; über die Anwen- 
dung von gwrilew und Ywresnös, um die Wirkung der Taufe auszu- 
drücken (vgl. Hebr 6, 4), siehe meinen Kommentar zu Johannes S. 26. 
eis ro etöevar gibt Ziel und Zweck der von Gott erflehten Erleuch- 
tung an: damit ihr erkennet. Das Objekt von eiögva: folgt in der 
Form indirekter Fragesätze; diese stehen nebeneinander: zuerst ic 
Eorw n Einig...., letzteres wird von den meisten im subjektiven Sinne 
genommen = damit ihr erkennet, welch eine große und herrliche 
(Tg = öröen) Hoffnung uns infolge unserer Berufung (xiyoews Gen. 
der bewirkenden Ursache) durch Gott (aörod Gen. autoris) gegeben 
ist oder was für eine Hoffnung seine Berufung bringt. Diese Auf- 
fassung bietet zwei große Vorteile; einmal wird dadurch eine gewisse 
Tautologie mit dem gleichstehenden Moment ric ö rAodroc vermieden: 
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sodann wird so zu dem im Vorhergehenden genannten Glauben und 
zu der Liebe die Hoffnung (als Tugend) hinzugefügt, welche den 
Christen den Zielpunkt, ewiges Leben, ermutigend und begeisternd 
vorhält. Gleichwohl dürfte die Auffassung von 7 2Aric im Sinne von 
Hoffnungsgut, Gegenstand der Hoffnung (res sperata) den Vorzug ver- 
dienen — damit ihr erkennet, welches ist der Gegenstand der Hoff- 
nung infolge der Berufung durch Gott. Kol 1, 5 und Röm 8, 24 ist 
7 Eirts im gleichen Sinne gebraucht; danach haben auch ältere Theo- 
logen wie Theodoret (p. 515) und Thomas von Aquin (p. 273) 
das Wort erklärt; es zwingt fast zu dieser Auffassung der vorliegende 
Parallelismus ric 9 ZAris mit ric ö mAodroc. Der Inhalt der &Arte ist 
eben die xAnpovonia: welches ist der Reichtum der Herrlichkeit seines 
Erbes unter den Heiligen = des von Gott uns zu teil werdenden 
Erbteils unter den Heiligen, d. h. was für ein Reichtum von Glorie 
liegt in der Erbschaft unter den Heiligen. &v roic äylorc ist aufs 
engste mit r7g xAnpovontac adrod zu verbinden, aber nicht in dem 
Sinne, als ob &y rois ürtors nur für Zuav stünde (vgl. V. 14), das 
der Apostel nach aörod nicht passend fand — des den Heiligen zu- 
gesprochenen göttlichen Erbteils, vielmehr des Erbteils inmitten der 
Heiligen; dasselbe ist ein inmitten der Heiligen (des Alten und Neuen 
Testaments) befindliches, wird von dem einzelnen nur zusammen oder 
in Gemeinschaft mit allen Heiligen oder Geheiligten genossen; 
man vergleiche neben Kol 1, 12: das Erbteil der Heiligen im Lichte = 
in seiner einstigen herrlichen Erscheinung namentlich Apg 20, 32 — 
Rede Pauli an die ephesinischen Presbyter — und 26, 18; an letzterer 
Stelle steht das sinnverwandte x/700°; man vergleiche außerdem 
Polycarp ad Phil. 12, 2: öwn öpiv xAnpov zal neptda nera Tav Aylwv 
abrod. Seeberg (Katechismus der Urchristenheit 228 ff) hat recht, 
wenn er bemerkt, es handle sich um eine formelhafte Wendung; ohne 
Zweifel ist dieselbe gleich von den ersten Zeiten an im Gebrauch 
gewesen als Bezeichnung für das Sakrament der Confirmatio; von der 
unter Gebet und Handauflegung erfolgenden Mitteilung des Heiligen 
Geistes redete man mit den Worten: oppaytlew 7 nvednarı TAG Enay- 
yellag To üytw, Ög Eorıv dopafßwv Tng zAnpovoniag Ey rolg Aytorg mäot. 

In Vers 19 folgt das dritte Glied: „und welches die Größe seiner 
Machtwirkung an uns, den Glaubenden, ist“. Der Apostel richtet 
Gebete zu Gott um weitere Erleuchtung der angeredeten Gläubigen 
behufs klarer Erkenntnis, wie überschwenglich groß! die Macht Gottes 





! bmeoßaAloy eigentlich Partizip, hier als Adjektiv gebraucht; ebenso 2, 7 und 
3, 19; vgl. 2 Kor 3, 10 (verbunden mit ööFa) und 9, 14 (verbunden mit yapıs). 
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ist, welche solche Wirkung hat, nämlich das ewige Leben der Gläu- 
bigen. Diese Macht Gottes erweist sich an den Gläubigen wirksam 
schon während ihres Weilens auf Erden, wo ja der Keim des ewigen 
Lebens in die Seelen derselben gesenkt wird (Jo 6, 32 ff; 6, 52); 
vollends glanzvoll wird diese göttliche Macht sich äußern am Tage 
der Parusie durch Auferweckung und Verklärung der Leiber und Ein- 
führung in die göttliche Gloriel. eis Huäg robc mierebovrag gehört 
zu dem nach ri zu denkenden &eriv: welches die überschwengliche 
Größe seiner Macht ist uns gegenüber, die wir glauben, oder wie 
überschwenglich groß die Macht Gottes ist, welche sich an uns Gläu- 
bigen äußert. Der Apostel meint die ganze erlösende und heiligende 
Tätigkeit Gottes an den Gläubigen, wodurch sie zur Erbschaft der 
ewigen Glorie befähigt werden. xara r7y Evsoyeıav wird von vielen mit 
robg rtoredovrag verbunden: die wir gläubig sind zufolge der Wirksam- 
keit der Kraft seiner Stärke; es wird so unser Glaube als ein Werk 
Gottes bezeichnet. Für diese Verbindung scheint die Parallelstelle Kol 
2, 12 zu sprechen: dia räg riorewcg rHg Evepyetag rod deod, welche Worte 
nicht bedeuten: durch den Glauben an die Wirksamkeit oder an die 
lebenerzeugende Kraft Gottes, sondern: mittels des durch das Wirken 
des lebendigmachenden Gottes hervorgerufenen und in diesem Wirken 
stetig ruhenden Glaubens. Paulus hat dann nicht den anfänglichen 
Glauben im Auge, sondern den Glauben als fortwährendes heil- 
bedingendes Verhalten der Christen, das Leben oder den Wandel 
der Gläubigen, und bezeichnet diesen als Wirkung göttlicher Kraft 
(vgl. 1 Kor 14, 22; 1 Thess 2, 10). Diese Auslegung ist an- 
gängig; indes bleibt trotz Kol 2, 12 auffallend, warum das hier 
gar nicht betonte rıoredovrag eine solche Näherbestimmung haben 
sollte. Darum wird die Verbindung der Worte xar& zyv Eveorsıav 
mit eiöevar vorzuziehen sein: ich flehe zu Gott um eure weitere innere 
Erleuchtung, damit ihr von der überschwenglichen Größe der an den 
Gläubigen sich äußernden göttlichen Machtwirkung eine klare Einsicht 
bekommet, indem ihr dieselbe nach (xar4) der Wirkung derselben gött- 





" Cornelius a Lapide notiert zu rö ÖnspßaAlov neyedos rjs Öduvauswg: ut sciatis, 
quantam potentiam deus ostenderit in nostra conversione a gentilismo ad christianis- 
mum, qua scilicet nos ex idolatris fecit dei veri cultores, ex ebriis sobrios, ex libi- 
dinosis castos, ex superbis humiles, ex lupis oves, ex iracundis mites, ex barbaris 
comes et humanos, ut cor barbarum, carnale, ferum nobis abstulerit et pro eo dederit 
nobis cor mentemque christianam, spiritualem, humanam, angelicam et divinam 
(p. 596). Das ist richtig, aber einseitig. Denn nach dem Zusammenhange hat Paulus 
zugleich die Macht Gottes im Auge, die er an uns einst am Tage der Parusie 
offenbaren wird. 
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lichen Macht ermesset, wie diese bei Christi Auferstehung und Ver- 
herrlichung sich manifestiert hat = das Wunder der Rechtfertigung 
und Heiligung, welches Gott an uns wirkt, entspricht der Wirkung der 
in Jesu Auferstehung bekundeten Macht. Diese Erklärung ist möglich 
und verdient wohl den Vorzug. 5 &veoryeıa rod xpdroug ryg laydoc ist 
keine bloß rhetorisch-pleonastische Ausmalung des Begriffes Macht, 
vielmehr bedeutet 7 &v£oreıa die Wirkung, xodrog Macht und loyic 
Stärke; der Apostel bezeichnet so die innere Stärke Gottes in ihrer 
unwiderstehlichen Machtäußerung (xodrovg), welche in den Gläubigen 
wirkt; vgl. zu zö xodrog rög tayöoc 6, 10 und Kol 1, 11; zo xodrog in 
der Regel gebraucht von der göttlichen Macht; anders Hebr 2, 14. 


S 4. 
Erweis der Macht Gottes an den Christen. 
20 ts 2:10, 


20. (Nach der Wirkung,) welche er gewirkt hat an dem Christus, 
indem er ihn erweckte aus Toten und ihn setzte zu seiner Rechten 
im Himmel, 21. hoch über alle Herrschaft und Macht und Kraft und 
Hoheit und jeglichen Namen, der da genannt wird nicht allein in 
dieser Welt, sondern auch in der zukünftigen; 22. und er hat alles 
unter seine Füße gelegt, und ihn hat er als Haupt über alles gesetzt 
der Kirche, die da ist sein Leib, die Fülle dessen, der alles in allem 
erfüllt. 2, 1. Auch euch, die ihr tot waret vermöge eurer Fehltritte 
und Sünden, 2. in welchen ihr einst wandeltet gemäß dem Geist dieser 
Welt, gemäß dem Herrscher im Machtgebiet der Luft, des Geistes, der 

- noch jetzt wirkt in den Söhnen des Ungehorsams, 3. unter welchen 
auch wir alle einstmals wandelten in den Begierden unseres Fleisches, 
vollbringend die Gelüste des Fleisches und der Herzen, und waren 
Zorneskinder von Natur wie auch die übrigen. 4. Gott hingegen, der 
da reich ist an Erbarmen, hat um der großen Liebe willen, mit der 
er uns geliebt hat, 5. uns auch, da wir tot waren vermöge unserer 
Fehltritte, mit lebendig gemacht mit Christus — durch Gnade seid 
ihr gerettet — 6. und miterweckt und mitversetzt in die Himmelswelt 
in Christus Jesus, 7. damit er aufzeige in den kommenden Zeiten den 
überschwenglichen Reichtum seiner Gnade und Güte gegen uns in 
Christus Jesus. 8. Denn durch die Gnade seid ihr errettet mittels 
Glaubens, und dies nicht aus euch (heraus), Gottes ist (von Gott kommt) 
das Geschenk, 9. nicht aus Werken, damit nicht etwa einer sich 
rühme. 10. Denn sein Gebilde sind wir, geschaffen in Christus Jesus 
zu guten Werken, welche Gott zuvor bereitete, damit wir in ihnen 


wandeln. 


— 
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Fast unbemerkt geht der Apostel von dem Gebet für die Leser 
über in eine fromme Betrachtung der Macht Gottes, welche sich 
in der Auferweckung und Erhöhung Christi wirksam erwiesen, aber 
ebenso in der geistigen Auferweckung der nunmehr Gläubigen: Gott 
hat sie ja aus der Tiefe ihres früheren sittlichen Zustandes zu der 
Höhe des gegenwärtigen Lebens der Gnade erhoben; sie, die in Sünde 
erstorben waren und unter der Herrschaft des Satans den bösen 
Gelüsten ihres Herzens dienten, hat Gott aus reiner Liebe zu wahrem 
Leben erweckt vermöge derselben Energie, die er in der Verklärung 
Jesu erzeigt hat. 

V. 20—21. A &vppyyrev; Zv geht auf ry, Ev&pyerav zurück: welche 
er kräftig erwiesen hat an dem Christus, indem er ihn aus Toten 
erweckt hat. Zu der Ausdrucksweise ryv &vgpyeıav Evepyeiv vgl. Kol 
1, 29; beachte das Perf. Zvnoynzev: es bezeichnet die Handlung als 
abgeschlossen und bis auf die Gegenwart nachwirkend. Der Apostel 
meint die Wirksamkeit, welche Gott an Christus bewährte durch die 
Auferweckung. Ob xat 2xddıoev oder xadtoag den Vorzug verdient, 
ist schwer zu entscheiden. Ebenmäßiger erscheint letztere Lesart,. 
und da sie durch x A B bezeugt ist, werden wir uns danach richten. 
xadt£eıw, gewöhnlich intransitiv gebraucht, findet sich doch gerade 
bei Paulus (1 Kor 6, 4) auch im transitiven Sinne: und indem er (ihn) 
setzte zu seiner Rechten. Gemeint ist die Erhebung der menschlichen 
Natur zur Teilnahme an der göttlichen Majestät und Weltherrschaft; 
infolge dieser ihm für seinen Gehorsam gewordenen Auszeichnung 
(Phil 2, 8f; Röm 8, 34; vgl. Ps 110, 1; Mt 25, 33; 26, 64) ist 
Jesus Christus auch als Mensch oövdoovog des Vaters im Himmel 
(Ev rois Emovpaviorg sc. röroıg = im Himmel droben); so schaute ihn 
Stephanus unmittelbar vor seinem Tode (Apg 7, 56) und der Seher 
der geheimen Offenbarung (Offb 5, 1 ff). örspdvw ist mit xadicag zu 
verbinden: Gott setzte Christum zu seiner Rechten hoch über = so 
daß er nunmehr seine Stellung hat hoch über allen Klassen der Engel. 
Zu öreodvo vgl. 4, 10 und Hebr 9, 5. Daß man nämlich die vier 
Begriffe doyn — xuprörng nicht etwa, wie der Versuch gemacht worden 
ist, von irgend welchen irdischen, sei es geistlichen sei es politischen 
Gewalten, sondern von den Engeln erklären muß, darüber herrscht 
heute nahezu Einstimmigkeit. Kol 2, 10 ist gleichfalls die Erhaben- 
heit des Herrn über jegliche Herrschaft und Gewalt = über die Herr- 
schaften und Gewalten der Engel ausgesprochen. Dieselben werden 
nach ihren Rangklassen angeführt; man beachte hierbei die Abstracta 
pro concretis; es wird je eine Kategorie von himmlischen Persönlich- 
keiten bezeichnet; denn nur mit solchen kann Christus verglichen 


1, 20—22. 43 


werden. Nach dem Zusammenhang kann es sich bloß um die guten 
Engel handeln, da hier nicht wie 1 Kor 15, 24 von dem Siege Christi 
über feindselige, böse Mächte, sondern von seiner Erhöhung über die 
bestehenden Gewalten im Himmel die Rede ist. Nach einzelnen An- 
deutungen im Alten Testament (Jos 5, 13. Jb 33, 23. Ps 103, 20) 
bestehen unter den Engeln Rangunterschiede; darüber herrscht kein 
Zweifel; ob aber hier oder an andern Orten der Heiligen Schrift (vgl. 
besonders Kol 1, 16) die Rangklassen in der ihnen zukommenden 
Ordnung aufgeführt werden, darüber läßt sich nichts Bestimmtes sagen. 
Gewöhnlich zählt man nach dem Vorgang des (Pseudo-) Dionysius und 
Gregors des Großen neun Klassen von Engeln auf, welche in drei 
Hierarchien gebracht werden. Erste Hierarchie: Thronen, Cherubim 
und Seraphim; zweite Hierarchie: &£ovatar = Mächte, duvdusıs = 
Kräfte und xvpröryres — Hoheiten; dritte Hierarchie: dyyeio, doydy- 
ye3o: und doyat (= Herrschaften); vgl. Kol 1, 16: Hoövor, xzupröryres, 
dpyat, e£ovotar. Es betont sonach hier der Apostel, daß der Gott- 
mensch Jesus Christus im Himmel auch über die Chöre der Engel 
hoch erhaben throne, er, welcher der Kirche zum Haupte gegeben 
ist. Die Kirche selbst ragt in den Himmel hinein; dort hat sie ihren 
Grund, Ursprung und Endziel, dort findet sie ihre Vollendung. Zu 
der Kirche im Vollsinne des Wortes gehören neben den Gläubigen auf 
Erden auch die vollendeten Gerechten aller Zeiten samt den seligen 
Geistern des Himmels. Die weitere Beifügung xa: ravrog Övönarog 
ist nicht mit Chrysostomus! und andern gleichfalls auf die Engel zu 
beziehen — überhaupt über jeden Namen von Engeln, so erhaben ein 
solcher sein mag. Auch kann övopa nicht dignitas bedeuten; diese 
Erklärung scheitert angesichts der Beifügung övopafonevov; vielmehr 
sagt der Apostel damit: und überhaupt über jedes Wesen, das in 
dem gegenwärtigen und in dem zukünftigen Zeitlauf genannt wird; 
der Sinn ist: der erhöhte Gottmensch steht über allem, was mit Aus- 
zeichnung genannt wird, über allen geschaffenen Wesen im Himmel 
und auf Erden. Nicht übel Estius: övona ponitur pro re vel persona, 
quae ratione potestatis aut dignitatis cum fama nominari potest — 
alles, sei es persönlich sei es sachlich. 

V. 22. xzar ndvra brmerafev: der Apostel geht, statt partizipial fort- 
zufahren, hier in das Verbum finitum über. Die Worte sind genommen 
aus Ps 8, 7, ebenso wie 1 Kor 15, 27, wo der Apostel sie bestimmter 
als ein Zitat behandelt. Der Psalmist spricht dort von der Größe des 





1 ayrös övöuaros Övonakongvov, ei Ti Zorıy &v ro obpayo, rayrwy dyWrspog YeEyove 


(Hom. 3 ad ce. 1, p. 25). 
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Menschen und seiner ursprünglichen Herrschaft über die gesamte 
Natur. Diese, durch die Sünde verloren, ward durch Christus, den 
zweiten Adam, wiederhergestellt; denn in der bei der Auferstehung 
und Himmelfahrt zur Rechten des Vaters erhöhten menschlichen Natur 
Christi ist objektiv die ganze Menschheit der verlorenen Herrlich- 
keit Integrität und Würde wieder teilhaftig geworden. Hier nun 
macht der Apostel Anwendung von dem herrlichen messianischen 
Psalm zunächst im Hinblick auf die glorreiche Erhebung des Gott- \ 
menschen Jesus Christus infolge der Auferstehung und Himmelfahrt, 
indem er die ihm zu teil gewordene Herrschaft als eine universelle 
(zdvra) und als eine absolute (Örerafev brö rodg mödag) prädiziert; 
man vergleiche Hebr 2, 6—9, welche Stelle als eine Art Kommentar zu 
der vorliegenden betrachtet werden kann: dem eine Zeitlang unter die 
Engel erniedrigten Menschensohn hat Gott alles unterworfen; der zur 
Rechten des Vaters erhöhte Gottmensch ist der alleinige Herrscher 
der Welt, freilich übt er diese Weltherrschaft noch nicht in ihrem 
ganzen Umfang aus; aber die Erhöhung zur Rechten Gottes gibt die 
sichere Bürgschaft der einstigen ausnahmslosen Unterwerfung von 
allem unter seine Füße; vgl. 1 Petr 3, 22. xat abrov Eödwxev — und 
eben oder gerade ihn, den Erhabenen, hat er der Kirche als Haupt 
gegeben. Daraus ergibt sich von selbst die hohe Bedeutung, welche 
der Kirche in den Augen Gottes zukommt. Zöwxev nehmen manche 
im Sinne des hebräischen 7n2 —= constituere — einsetzen. Allein es 
erscheint immerhin fraglich, ob owöövar zwi rı in dieser Bedeutung 
bei Paulus vorkommt; sodann würde es in diesem Falle wohl statt 
7n Exxinoiqa heißen rg Exxinotac: ihn eben hat er eingesetzt als 
Haupt oder gemacht zum Haupt seiner Kirche. Demnach wird Edwxev 
im eigentlichen Sinn zu nehmen sein: er hat gegeben, geschenkt. 
xeoalny brep rnadvra gibt die Vulgata wieder mit dedit caput supra 
omnem ecclesiam, was die Lesart örto räcav nv Exximostav — über 
die gesamte Kirche voraussetzt; das trifft auch hinsichtlich der Er- 
klärungen des Ambrosius und Augustinus zu; allein die ursprüng- 
liche Lesart lautet xepaAny önto ravre. Abzuweisen sind folgende 
Auslegungen: 

a) ihn, der über alles herrscht, gab er als Haupt der Kirche; 

b) über alledem — zu allem hin nämlich daß Gott ihn so hoch 
erhoben und in die universelle Herrschaft eingesetzt hat, gab er ihn 
als Haupt der Kirche. Den beiden Erklärungen liegt die Annahme 
der-Figur der traiectio zu Grunde, statt aurov ömto rdvra sc. Övra 
bzw. statt xat örto mdvra adrov 2öwxev. Allein diese Annahme ist 
völlig willkürlich; 
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c) ihn gab Gott der Kirche als Haupt über alles = als summum 
caput ecclesiae, als ob eine Vergleichung Christi mit andern Häuptern 
der Kirche, den Aposteln und ihren Nachfolgern, den Bischöfen, 
vorläge. 

Richtig ist nur die Auslegung: und eben ihn, dem alles unter- 


worfen ward, hat Gott der Kirche zum „Haupte über alles“ = 4ZU 
ihrem allüberwaltenden Haupte gegeben. 
V. 23. Zuc.... welche (Kirche) ja ist sein Leib. Mit diesen 


Worten erklärt der Apostel, in welchem Verhältnis die Kirche zu 
dem ihr von Gott gegebenen Haupte Jesus Christus stehe. Er be- 
zeichnet die Kirche als den Leib Christi, eine Anschauung, wie sie 
auch, wenngleich zum Teil nicht mit derselben Bestimmtheit, Gal, 
Röm, Kor und Kol zum Ausdruck gebracht wird; es begegnet uns 
sonach hier ganz und gar paulinische Denkweise: wie der Leib einer 
ist und viele Glieder hat, aber alle einzelnen Glieder des Leibes, so 
viele ihrer sind, einen Leib bilden, so ist es auch mit Christus und 
der Kirche d.h. der Gesamtheit aller Gläubigen. Denn durch einen 
Geist sind wir alle zu einem Leibe getauft worden, Juden und 
Griechen, Knechte und Freie, und sind alle mit einem Geiste getränkt 
worden (durch den Empfang des Sakramentes der Confirmatio), wie 
auch der Leib nicht aus einem, sondern aus vielen Gliedern besteht; 
alle sind Christi Leib oder Glieder des Leibes, jedes an seinem Teile 
(1 Kor 12, 12 ff). „Wir, die wir viele sind, sind ein Leib in Christus“ 
(Röm 12, 5). Und wiederum: „Und er ist das Haupt des Leibes, der 
Kirche.“ Wie die Glieder des menschlichen Leibes mit dem Haupte einen 
lebendigen Organismus ausmachen, von dem Haupte geleitet und regiert 
werden, so bilden die Gläubigen, durch die Taufe ihm einverleibt, 
mit ihm einen Organismus. Die vielen alle ruhen und leben in Chri- 
stus, haben in ihm ihre Lebensquelle; sie sind der Leib, Christus das 
sie beherrschende und lenkende Haupt (vgl. Kol 1, 18; 3, 15). 
rinpwna od... Am einfachsten scheint sich die Erklärung dieser 
viel erörterten Worte zu machen, wenn man ro ninpwpa von Jesus 
Christus versteht: eben ihn hat Gott der Kirche zum Haupte gegeben, 
der da ist die Fülle dessen, der das All in allen Beziehungen erfüllt. 
Der Apostel würde dann mit zö z/npopa das nachdrücklichst vor 
Zöwxev gestellte Objekt, das uöröv, wieder aufnehmen, um dessen ganze 
Bedeutung hervorzuheben. Mit rod . . . rinpoun£vov wäre Gott ge- 
meint: Gott erfüllt nach den Worten des Apostels alles und ist 
seiner Macht und Wesenheit nach in allem (Apg 17, 28); der Ge- 
danke ist dann wesentlich der gleiche wie Kol 2, 9, wo Paulus von 
Jesus Christus sagt: in ihm wohne die Fülle der Gottheit in ganzer 
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Realität; eben in dieser Übereinstimmung mit Kol will man nicht 
das geringste Anzeichen für die Stichhaltigkeit der gegebenen Er- 
klärung erblicken; andernfalls müsse man annehmen, daß der Be- 
griff rAnpwpa hier gegenüber der Stelle in Kol eine Umbildung er- 
fahren hat. Richtiger betrachtet man indes ö rAypwpa ... als prag- 
matische Parallele zu ro a@ua adrod, welche das Verhältnis der Kirche 
zu Christus, insofern dieser ihr Haupt ist, noch näher charakterisiert, 
und zwar in nicht bildlicher Bezeichnung: die Kirche ist das Erfüllte 
Christi = dasjenige, was von ihm erfüllt ist —= der fortdauernd von 
den Heilskräften des erhöhten Christus durchdrungene und regierte 
lebendige Körper Jesu Christi, sofern Christus durch den Heiligen 
Geist in der Kirche wohnt und waltet, die Gläubigen mit seinen 
Gaben und Lebenskräften durchdringt. z/nowpa ist demnach im 
passiven Sinn gebraucht = rzerinpwnevov — das von Christus Er- 
füllte. 708 rAnpovuevov aber geht nicht auf Gott, sondern auf 
Christus = der alles in allen Beziehungen erfüllt oder durchdringt. 
ra ndvra bezieht sich auf das ganze Weltwesen oder Universum; &y 
rüocı aber bedeutet: in allen Stücken oder Beziehungen. Einige 
freilich nehmen 2, zäsıw maskulinisch — der alles, was in den der 
Kirche Angehörigen als leer oder der Integration bedürftig ist (Leib, 
Verstand, Willen), erfüllt, nämlich mit Erleuchtung, Stärke, Kraft. 
Erwähnt sei der Vollständigkeit wegen eine andere Erklärung der 
Worte: ro zinomua bedeute complementum = id quod complet oder 
implet Christum; rAnpovuevov dagegen sei passivisch zu verstehen 
und das Ganze eine erläuternde Apposition zu ro oonu adrod — die 
Kirche ist der Leib Christi, die Fülle —= Ergänzung oder Vervoll- 
ständigung dessen (= Christi), der in Hinsicht auf alles (r4 zdvra 
Akkus. der Beziehung) in allen (maskul.) erfüllt —= ergänzt wird. 
Christi, qui secundum omnia (rdvra —= xarda zdvra) seu quoad omnia — 
omnes virtutes et gratias in omnibus sui corporis membris adimpletur 
(Estius 336): wie beim menschlichen Körper das Haupt das Primäre, 
der übrige Körper sozusagen nur eine Ergänzung des Hauptes sei, 
so sei auch die Kirche die Ergänzung Christi, ihres Hauptes; da 
jedes einzelne Glied zur Vervollständigung oder Ergänzung Christi 
beiträgt, so wird Christus als Haupt durch die Kirche (= die Ge- 
samtheit aller Gläubigen) als Leib vollendet, zur Vollkommenheit ge- 
führt, vollkommen ausgestaltet; ohne die Kirche würde er hinter dem, 
was er werden sollte, zurückbleiben. Für diese Auffassung kann man 
sich auf die Väter berufen, von welchen Theodor bemerkt: o3x .sirev 
Örı ra ndvra ninpot, AAN Ort adröc Ev rücı niNpvDTaL, Tovreoriv Ev rAcı 


aAnpns Eori (Cramer, Cat. VI 129). Ebenso drückt sich Chrysosto- 
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mus aus: röre minpodraı 7 xeyaly, Tore relsıov owua yivsrar, Örav 
onod ndvres Öuev avunru£vor zat avyxezoiinusvor (Hom. 3 ad ce. 1, p. 26); 
vgl. Vulgata und Hieronymus, Kommentar 464. Gleichwohl müssen 
wir uns gegen die Auslegung erklären; einmal weil ro miypwpa an 
der Stelle 3, 19 sicher im passiven Sinne gebraucht ist, diese Be- 
deutung sonach auch hier angenommen werden muß, sodann weil die 
These von der Ergänzung und Vervollständigung Christi durch die 
Kirche etwas eigentümlich erscheint. 


In 1, 20 dürfte doch wohl zas%&oas (aöröv) sich als ursprüngliche Lesart prä- 
sentieren; zat &xaddcoev wird Korrektur sein: er, Christus, setzte sich zur Rechten 
des Vaters. Seeberg (Katechismus der Urchristenheit 76 ff) sieht in diesen Worten 
Bestandteile der ältesten christlichen Glaubensformel. Als bedeutsam muß man die 
vorliegende Stelle unter allen Umständen betrachten, selbst wenn man sich an xaioag 
hält. Entscheidend sind die formelhaften Worte &, ds&a roö Weod, welche auch 
Kol 3, 1 zusammen mit xadnusvos, und Röm 8, 34, sowie Hebr 1, 3; 8, 1; 10, 12; 
12, 2, hier jedesmal in Verbindung mit za%£eıv uns begegnen ; außerdem 1 Petr 3, 22; 
vgl. Apg 2, 33; 5, 31; Mt 26, 64; Mk 14, 62 und 16, 19 und Offb 3, 21. Die 

- Erhöhung Christi nach seiner menschlichen Natur über die Engelmächte wird in 
diesem Zusammenhang gleichfalls von Paulus wiederholt betont; man vergleiche Kol 
2, 10 und Phil 2, 10; man darf zum Vergleich noch Polycarp ad Phil. 2, 1 beiziehen: 
& Drerdyn Ta ndvra rovpdsa zal £riysıa, wo sicher mit 74 Zrovpdsa die Engel- 

mächte gemeint sind, um so mehr, als unmittelbar vorher die Auferweckung Jesu 
und sein Thronen zur Rechten Gottes, unmittelbar nachher aber sein Gericht über 

Lebendige und Tote genannt wird. Einen Irrtum hat Seeberg nur insofern ver- 

schuldet, als er 1, 21 bei önspdvw rdons dpyjs zat... an die feindlichen Engel- 
mächte denkt (a. a. O. 79). Die Entwaffnung derselben durch den Erlöser Jesus 

Christus und die für die Zeit der Parusie bevorstehende definitive Überwindung 

ist ja freilich gerade von Paulus gelehrt (vgl. 4, 8 und 6, 12; Röm 8, 38; 1 Kor 

15, 24); allein hier sind sicher die guten Engel gemeint, welche Gottes Thron, 

auf welchen Christus sich gesetzt, umstehen, wie aus 1, 21 deutlich hervorgeht; 
man übersehe nicht, daß die Ausdrücke dpyat, e£ovatar, Övvansis von den bösen 
oder abgefallenen Engeln ebenso gebraucht werden wie von den guten; auch bei 
den Teufeln bestehen Rangunterschiede; in diesem Betreff gibt jedesmal der Zu- 
sammenhang den Ausschlag. Die Beifügung &, rors Erovpaviors ist sicher gleich- 
falls uralt; mit Recht verweist Seeberg auf den Hebräerbrief, wo zweimal in An- 
lehnung an die Formel „Christus setzte sich zur Rechten Gottes“ der Himmel als 

Ort erwähnt ist, Hebr 8, 1 und 1, 3: 2u roig obpavois bzw. Ev Ödmlois; man ver- 

gleiche Mk 16, 19: äveAnupdm els rov oUpavöv zal Exdihosy Ex deäiwv Tod Veod. 

Wenn der Gelehrte den Glaubenssatz von dem Kommen bzw. Wiederkommen Christi 

zum Gericht als Bestandteil der ältesten Glaubensformel ansieht, und zwar als 
solehen, der sich unmittelbar an den Satz von dem Sichsetzen zur Rechten Gottes 
angeschlossen hat, so wird man ihm hierin beistimmen dürfen: exdutoev ev dsäta 

Tob Weod 2 rois obpavois zal Zpyerar zpivar Lüvras zal veroods (vgl. 1 Petr 4, 5 


und Apg 10, 42). 


2,1—2. Jede Ergänzung aus dem Vorhergehenden als Hauptverbum 
in unserem Verse ist abzuweisen. Das za: öpäg hat sein Regens nicht 
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im Vorhergehenden, sondern im Folgenden, in avvefworoimoe V. >. Die 
in V. 1 begonnene, durch die beiden Relativsätze in V. 2 und 3 ab- 
gebrochene Struktur wird durch 6 d& deög in V. 4 wieder aufgenommen, 
so daß dort das in V. 1 noch nicht genannte Subjekt folgt und dann 
in V. 5 mit Wiederholung des Objekts, aber unter Übergang von der 
zweiten in die erste Person (xal npäg, schon vorbereitet durch xat 
hueig in V. 3) das regierende Verbum hinzutritt: auch euch — Gott 
aber machte uns lebendig. Der Gedanke bei zar duäg in V. 1 ist: 
wie Gott seine überschwengliche Macht an Jesus Christus, ihn auf- 
erweckend, wirksam erwiesen, so hat er die Wirksamkeit derselben 
Macht auch an euch erzeigt durch eine Auferweckung, freilich nicht 
vom leiblichen Tode (2x vexo@v in V. 20), sondern vom geistig-sitt- 
lichen Tode: da ihr tot waret rois rapanronaoı zar rals üaprtarg 
du@v; mit beiden Dativen wird der Grund angegeben: tot in Gemäß- 
heit eurer Sünden. Unter zaparronara versteht man vielfach aktuelle 
Sünden, während önapria: die Sünde als herrschende Macht, die sünd- 
hafte Gesinnung, den verkehrten inneren Zustand bezeichnen soll. 
Doch ist die Erklärung unmöglich wegen des Plurals ünapriar; der 
Apostel muß auch bei letzterem Substantiv an aktuelle Sünden denken. 
Ganz synonym werden allerdings beide Begriffe nicht sein; aber man 
darf den Unterschied zwischen beiden jedenfalls nicht dahin definieren, 
daß unter raparropara die Unterlassungssünden gemeint seien, unter 
öpaprtaı die positiven Verfehlungen; vielmehr bezeichnet ersteres Sub- 
stantiv mehr die Sünde als Fehltritt oder Fall, Entfallen aus dem, 
was sein soll, äuapria die Sünde als Verfehlung des gottgewollten 
Zieles; Verschuldung und Verantwortung haben sowohl die Fehltritte 
als die Vergehen zur Folge: doch tritt nach biblischem Sprachgebrauch 
dieses Moment aus dem Begriff aurapria stärker hervor. Zum Verbum 
zapanirtewv vgl. Hebr 6, 6; üäuaprdvew Hebr 10, 26. Ev aic ist zwar 
formell nur an rais änapriars angeschlossen, umfaßt indes auch xapa- 
zropara: Fehltritte und Sünden waren die Atmosphäre, in welcher 
die Angeredeten sich einstmals d. h. bis zu dem Augenblick ihrer 
Bekehrung zum Christentum bewegt haben!; vgl. Kol 8, 7. xara röv 
alova...ı dieser Lebenswandel entsprach ganz dem Geiste (uiov — 
saeculum) dieser Welt; beachte zar« = er stand völlig im Einklang, 
war konform dem Zeitgeist. ö xöawog ist auch hier wie häufig bei 
Johannes (vgl. besonders 1 Jo 2, 15) die sündige, gottentfremdete 





‘ Zu reprnareiv vgl. Mk 7, 5; Apg 21, 21 und Hebr 13, 9; es bezeichnet die 
genaue Regelung des Lebens nach gewissen Gesetzen und Normen: ähnlich zopsseoda: 
Lk 1,6; 8, 14. Apg 9, 31; 14, 16; synonym ist roAtredeosa: Apg 23, 1, Phil I, 27 


und dvasrosgeodar. i 
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Welt; oörog nicht im Gegensatz zu einer künftigen besseren Welt!, 
sondern deiktisch —= diese uns umgebende Welt. Erklärend und 
steigernd fügt der Apostel hinzu: zar& röv doyovra — der frühere 
Wandel stand im Einklang mit. oder richtete sich nach dem Herrscher 
des Reiches der Luft. Gemeint ist mit 6 &oywv der Teufel, wie aus 
dem Zusammenhange und durch eine Vergleichung des Ausdrucks 
mit dem johanneischen ö dpywv od xöouou rodrou (Jo 12, 31; 14, 30 
und 16, 11) klar wird. Paulus stellt denselben dar als den Regenten 
über die Mächte der Luft; 2£ovatac ist kollektiv zu fassen und be- 
zeichnet die Gesamtheit der persönlichen Wesen, welche dem doywv 
als Objekte seiner Herrschaft unterworfen sind; vgl. hierzu Mt 9, 34; 
12, 14; Mk 3, 22; Lk 11, 15; zu 2fovetac vgl. 6, 12; auch Koll, 13; 
Apg 26, 18. rod deooc ist jedenfalls nicht Genetivus qualitatis, so daß 
damit die substantielle Beschaffenheit der bösen Geister ausgedrückt 
würde = Mächte von Luft = körperlose, ätherische Geschöpfe ?, viel- 
mehr wird dadurch der Ort bezeichnet, wo die vom Teufel beherrschten 
Dämonen ihren Wohnsitz haben. Gemeint ist die Region der die Erde 
umgebenden Luftschichten im Unterschied von der Erde selbst und dem 
Himmel; diese Region erscheint als der der geistigen Natur dieser 
aus dem Himmel verstoßenen Wesen entsprechende Ort3: infolge der 
Sünde auf die Erde, das vorige Herrschaftsgebiet des Menschen (Gn 
2, 15), mit seinem Anhang eingedrungen, behauptet der Satan sich 
annoch; die Herrschaft desselben allerdings ist durch Jesus Christus 
gebrochen; er ist aus seinem Herrschaftsgebiet hinausgeworfen, aber 
nicht aus „dieser Welt“; die völlige Beseitigung seines Einflusses, der 
endliche Sieg über ihn erfolgt bei der zweiten Parusie, wo ihm das End- 
urteil gesprochen wird (Jo 12, 28; Kommentar 373; sowie 16, 11 vgl. 
mit 2 Petr 2, 6; auch Röm 8, 19 ff; Ignatius ad Ephes. 19, 1: Ziadev 
ov dpyovra cod alwvog royron, und ad Magn. 1, 6). Mit zvesnarog folgt 





! Cramer, Catena 135: r/ &orı zara Tüv alava Tod zoanov ToUTov repmareiv 
zal obyi zara rov alüvwa TOD zpeitrovos zöapod, 20’ Ov ol äyıor onebdovarw; — 
Wollte man alov unter Zurückweisung auf 1, 21 als Zeitalter fassen — nach dem 
Zeitalter oder der Zeitperiode, welche der gegenwärtigen Welt angehört, so läge 
eine ähnliche Verbindung vor wie 1,5: zara nv sddoxtay tod Weinmaros abrod oder 
1, 11: zara 7» PovAnv tod Weinnaros abrod oder 1,19: zara nv Evepyerav Tod x0Q- 
tous tag loydos abrod. 

2 So allerdings Chrysostomus: ryesnara depıa at dawparor dvvapısız eloiv (Hom. 4 
ad e. 1, p. 32); ebenso Viktorin: diabolus substantiam de aöre habet (p. 1253). 

3 Hieronymus schreibt (Kommentar 466) unter gleichzeitiger Berücksichtigung 
von 6, 12: non quo diabolus et satellites eius, qui per mundum istum vagantes 
peccata hominibus insinuant, in coelo versari queant, de quo corruerunt, sed coelum 
dieitur aör iste, qui supra nos est. 

Belser, Der Epheserbrief des Apostels Paulus. 4 


50 Der Epheserbhrief. 


eine erklärende Apposition zu 2£ovatag; doch ist rveöwa nicht Collec- 
tivum, wie &£ovotag, für mvesuara; es bezeichnet den von jenen Mächten 
bzw. ihrem &pywv ausgehauchten Geist, eine analoge Vorstellung mit dem 
von Gott ausgehenden Heiligen Geist!. Dieser von den dämonischen 
Mächten herkommende Geist erweist sich wirksam in den „Söhnen des 
Ungehorsams‘ ; letztere hebraisierende Ausdrucksweise findet sich eben- 
so 5, 6 und Kol 3, 6; vgl. 1 Thess 5, 5: viot pwrög; ebenso Jo 12, 36 
und Lk 16, 8; 2 Thess 2, 3: ö viög ty dnwäietag; Jo 17, 12; 1 Petr 
1, 14: rexva ümaxong; Lk 10, 6: viög elonvng; endlich Lk 20, 36: 
ne dvaardeswg viös. Der Ausdruck bedeutet wesentlich dasselbe wie 
dreıdodvrec, Ungehorsame, aber die Kraft der Wendung empfindet 
man leicht = die in ihrem Wesen von dem Ungehorsam bestimmten. 
Gemeint ist der Ungehorsam gegen Gott, seine Offenbarung und seine 
zur Empfindung kommenden heilsamen Wirkungen (vgl. Röm 11, 30); 
einzelne Erklärer denken, aber wohl nicht mit Recht, speziell an den 
Ungehorsam bzw. Unglauben gegenüber dem an die Ohren gedrungenen 
Wort Gottes oder dem Evangelium. Zum Ausdruck vgl. Röm 11, 30 32; 
Hebr 4, 6 11. Paulus will offenbar hier den heidnischen Stand als 
ein drewWdnoar tw dew kennzeichnen. rod vDv Evepyodvrog: der jetzt 
wirkt. vdv bedeutet nicht „auch jetzt noch“ oder „noch immer“ — 
Erı vdv, viel weniger „nunmehr“ sc. in der christlichen Zeit = vorher 
war er allgemein wirksam, jetzt bloß noch im den Heiden, sondern 
einfach = jetzt, in der Gegenwart, in dem aiov odroc, im Gegensatz 


zum atwv 6 neilov — der Zukunft, wo aller Einfluß der Dämonen 
aufhört. Zum Schluß noch ein Wort. Möglich wäre die Auffassung 
von €£oveta im Sinne von Machtgebiet oder Reich = Herrscher des 


Machtgebietes, welches die Luft ist. rod zveduaros aber wird vielfach 
als Apposition zu zöv doyovra gefaßt, wobei eine Unregelmäßigkeit 
der Konstruktion anzunehmen wäre, Genetiv statt Akkusativ. So 
schon Ambrosiaster, welcher erklärt: secundum principem potestatis 
aöris huius, spiritum qui nunc operatur in filiis diffidentiae; neuer- 
dings Robinsona.a. 0.154. Der Sinn der Worte wäre völlig ver- 
ständlich, aber die Annahme einer derartigen Inkorrektheit ist doch 
etwas gewagt. 

V.8. £v ot schließt sich keineswegs, wie einige Interpreten nach 
dem Vorgang des Hieronymus (Kommentar 466) wollen, an zoic 





‘ Wenn Chrysostomus als Grund der Hinweisung auf die Einflüsse des 
Teufels „Milde“ des Apostels ansieht, vermöge welcher er der sündigen Menschheit 
einen mächtigen Mitschuldigen geben wollte, den Teufel (Hom. 4 ad e. 1, p. 31; 
vgl. Cramer, Catena VI 137), so dürfte er die Tendenz Pauli verkannt haben. 


208% 51 


Tapanrauaoıy xat talc üpaprtarc in Vers 1 an, da man von der weiten 
Entfernung jener Begriffe ganz abgesehen dann &v aic erwarten würde, 
sondern an das unmittelbar vorhergehende roig viois ryg dAnsıdetag, 
so daß dvaszpspeoda: ein zweifaches Ev bei sich hat, das erste zur 
Bezeichnung der Menschen, zu welchen die Gemeinten gehörten, das 
zweite zur Bezeichnung des sittlichen Zustandes, in welchem sie sich 
befanden: unter ‘welchen auch wir alle einst wandelten in den Be- 
gierden. Über dieses zweifache 2u bei dvasrpspeodar vgl. 2 Kor 1, 12. 
za: nneig ist von den Judenchristen zu verstehen im Unterschied von 
den Vers 1 gemeinten Heidenchristen ; der Apostel schließt sich selbst 
mit ein. dvsorodpnuev note ev... Mit rars EnwWouiars tig aapxöc 
folgt eine Näherbestimmung: wir wandelten einst in den Begierden 
des Fleisches, so daß wir im Impuls derselben befangen waren. Mit 
odo& ist die Menschennatur gemeint, wie sie durch den Sündenfall ge- 
worden ist. Der Mensch ist vermöge seiner leiblichen Geburt und natür- 
lichen Abstammung Fleisch (Jo 3, 6), d.h. ein sinnliches, schwaches, 
hinfälliges, sündhaftes und zur Sünde geneigtes Wesen. Zwar ent- 
wickelt sich bei dem natürlichen Menschen auch ein geistiges Leben 
und Dasein; allein nicht nur ist dieses von Anfang an den leiblichen 
Bedürfnissen unterworfen, sondern dasselbe wird auch später von der 
Sinnlichkeit ganz überwuchert, da die sündhafte Lust, welche im 
Fleische wohnt, die Übermacht hat über das bessere Wissen und 
Wollen. Daher klagt der Apostel, da er den Zustand des natürlichen 
Menschen schildert: Ich bin von Fleisch, verkauft unter die Sünde 
(Röm 7, 14; vgl. überhaupt den ganzen Abschnitt Röm 7, 7 ff; 1 Kor 
2, 14). Was der Mensch in diesem Zustand vollbringt = seine Werke, 
sind Werke des Fleisches (vgl. auch Gal 5, 17 ff); eben dies besagt 
hier der Partizipialsatz xoodvres, durch welchen die aktuelle Be- 
tätigung des vorher als Zustand bezeichneten sündhaften Wandels dar- 
gelegt wird: indem wir zur Ausführung brachten die bösen Gelüste 
des Fleisches; hier schreibt der Apostel allerdings nicht rag emwönpiag, 
sondern r& Weirpara —= die Neigungen oder Strebungen des Fleisches ; 
er denkt dabei an die einzelnen Willensakte, welche den enwopiar 
entspringen (Jak 1, 14. Gal 5, 16). An sich ist sowohl deAnna 
wie &xıduuta (Begehrung) ein indifferenter Begriff; hier werden indes 
beide der Indifferenz enthoben, Zrıdupia durch r7g sapxös nuav, dein 
vara. (zu dem Plural Apg 13, 22) aber durch As oapxog xat Twv 
"dravowwv; letzteres Substantiv bezeichnet Sinn, Gesinnung; es ist wie 
odpE personifiziert — indem wir taten, was (eines jeden) Gesinnung oder 





ı Nos omnes, ait, quia concludebat et (auch) seipsum sub his (p. 144). 
4* 
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Herz wollte, wohin diese uns trieben. Auch Sinn und Gedanke des 
(natürlichen) Menschen war auf das Sündhafte, Erdhafte und Niedrige 
gerichtet, und der unerlöste Mensch folgt den bezüglichen Neigungen 
und Strebungen. za Zueda rexva gboeı Öoyjg — und waren Zornes- 
kinder von Natur wie die übrigen. Nachdem der Apostel vorher 
von den persönlichen Verschuldungen und Sünden gesprochen, hebt 
er mit diesen Worten die angeborne Sündhaftigkeit, die Erb- oder 
Naturschuld hervor, und zwar absichtlich zur Verstärkung des Nach- 
druckes unter Übergang in die selbständige Konstruktion (nach &v 
olc dvearpdgnj.ev). Der Ausdruck „Kinder des Zornes“ ist wieder hebrai- 
sierend = dem Zorn verfallen, irae obnoxii. Öoy7 nicht im eschato- 
logischen Sinne = Zorngericht, sondern — der göttliche Unwillen, das 
göttliche Mißfallen. Eigentümlich ist die Stellung von gyos: zwischen 
zexva und öp7%7, und die Auslegung eine mannigfaltige. An der Wort- 
folge rexva @bosı öpyyg hat man im Lauf der Zeit gerüttelt (vgl. Vul- 
gata: natura fili irae); indes ist dieselbe als ursprünglich sicher 
gestellt: wir waren Kinder durch Natur von Zorn. göace: bedeutet: 
der Natur nach = infolge der natürlichen Geburt, infolge der an- 
gebornen natürlichen Beschaffenheit oder = was unser natürliches, 
angebornes Wesen anlangt. Subjekt ist auch hier za: Zueis. So sagt 
denn der Apostel: wir, die ehemaligen Juden, ich selbst gar sehr 
mit eingeschlossen, ebenso wie die übrigen — wie die Heiden (Tho- 
mas: sicut et ceteri id est gentiles, 1. 1 ad c. 2, p. 280), waren 
infolge unserer Anteilnahme an der Menschennatur, welche in Adam 
als ihrem Repräsentanten sich schwer versündigt hat und schuldbar 
geworden ist (Röm 5, 12), in Sünde und Schuld hineingezogen und 
dem Zorne, der Strafgerechtigkeit Gottes verfallen; infolge der Liebe 
und Barmherzigkeit Gottes aber sind wir durch den Glauben an Jesus 
Christus (und die Taufe) vom Zorn befreit und Kinder Gottes ge- 
worden (Röm 3, 9 ff. Gal 2, 15 ff)!. Zum Gedanken vergleiche man 
Tit 3, 3, welche Stelle auch dem Ausdruck nach völlig an die vor- 
liegende anklingt (Kommentar zu Tit 278). Unser Vers wurde seit der 
Zeit Augustins stets als eine Hauptbeweisstelle für die Wirklichkeit 
der Erbsünde betrachtet und angezogen. 





\ Zu gdost bemerkt Thomas: id est per originem naturae, non quidem naturae, 
ut natura est, quia sic bona est, sed naturae, ut vitiata est, Zu rexva öpyäs vgl. 
Winer 34, A. 2, $. 223 und zu der Stellung Yusda rexva göosı öoyis ebd. 30, 
A. 2, 8. 180: eine andere Stellung der Worte war kaum möglich, wenn nicht 
ein ingebührlicher Nachdruck auf goes: fallen sollte (Auev guesı rexva öpyjs). Der 
Ton sollte nicht auf goes: ruhen, sondern auf rexva odosı: von Natur Kinder des 
göttlichen Zornes. 
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V.4—5. Hier ist zu beachten die Wiederaufnahme des in Vers 1 
begonnenen Satzes unter nachträglicher Namhaftmachung des Subjekts 
(6 deög); statt des erwarteten oöv (igitur, also) wählt der Apostel o%, 
weil das hier über den Reichtum des göttlichen Erbarmens zu Sagende 
zu der vorhergehenden Darlegung über die Größe unseres Elends sich 
adversativ verhält. Darum beginnt Thomas in seiner Erklärung hier 
eine neue Lektion mit den Worten: postquam exaggeravit apostolus 
statum culpae infieientis, hie commendat beneficium gratiae iustifi- 
cantis (in c. 2 ad Ephes. p. 280). Die Worte dt“ zyv moAAyv dydrmv 
7 gehören nicht zu zAodawg @v Ev 2ideı, sondern zu dem Prädikats- 
verbum ouvelworotnoev. Zu der Konstruktion dydryv Av Yydanoe ver- 
gleiche Jo 17, 26 = Liebe, die er gegen uns erzeigte. Der Sinn der 
apostolischen Worte ist: die große Liebe des gegen Unglückliche und 
Elende überaus erbarmungswürdigen Gottes (rAobowc 2v Eidsı) war 
der Beweggrund unserer Erlösung und Rechtfertigung. Zu du mv 
roAAnv dydrnv bemerkt Cornelius a Lapide: caritatem nimiam et immen- 
sam; nimia dieitur respectu hominum tam miserorum et indignorum, 
non respectu dei; deum enim, qui est ipsa bonitas increata, decet 
haee nimia caritas in homines (p. 602). Thomas sucht die Worte 
rAodorgs @v Ev 2)Eeı anschaulich zu machen durch die Gegenüber- 
stellung des menschlichen Erbarmens, welches unter mancherlei Be- 
tracht Grenzen und Schranken hat; das göttliche Erbarmen ist infinita 
et indeficiens misericordia (l. 2 ad c. 2, p. 281). „uäg, uns = Juden 
und Heiden, gehört zu Zydryaoev. Das Objekt zu ovvelwonoinse folgt 
in V. 5: zar övrac npäc!. zat gehört nicht zu Zuäg = auch uns, die 
wir tot waren, wie Christus tot war, er freilich dem Leibe nach; dann 
müßte es za: nnäc heißen, vielmehr: auch da wir — obgleich wir tot 
waren; xat ist demnach = xaizep; auf diese Weise erscheint die Liebe 
Gottes im hellsten Lichte, indem die Unwürdigkeit der Objekte, denen 
sie sich zuwandte, scharf betont wird; doch könnte der Apostel mit 
xat övrac auch ausdrücken wollen: Gott hat uns, die wir so recht 
eigentlich oder wirklich tot waren, auferweckt. ovvelwonoinse — er 
hat uns mit Christus —= in Gemeinschaft mit ihm lebendig gemacht, 
d. h. Gott hat uns, die geistig Toten, erweckt, in den Zustand eines 
neuen Lebens versetzt; der Apostel meint unsere Neubelebung oder 
Neuschöpfung durch die Rechtfertigungsgnade, durch welche wir Glieder 
des Leibes Christi geworden, sonach aufs engste mit ihm verbunden, zu 





ı Ewald empfiehlt neuerdings die Verbindung von zat öyras nnäs mit Ardrnoev = 
mit der er uns liebte, auch als wir im Todeszustand lagen (a. a. O. 122); sicher 
hat er daran nicht gut getan. 
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in-und mit Christo Lebenden gemacht worden sind; vgl. Gal 2, 20. 
Ephraem: vivificavit nos per baptismum in Christo (p. 144; vgl. 1, 22). 
Der Apostel fügt bei: ydpır! &ore oeowon£vor; hierbei hat man zu 
würdigen: a) die Voranstellung von ydpere: Gnade, nicht eigenes 
Verdienst ist der Grund eurer Rettung: b) den Wechsel der Person: im 
Hochgefühl des Glückes, das er selbst an sich erfahren, drängt es den 
Apostel, in der Form eines Zurufes den Lesern die Wahrheit von der 
Gratuität der Gnade zum Bewußtsein zu bringen. Paulus weiß ja gut, 
daß die endgültige owrnpta von den angeredeten Christen nur durch 
standhaftes Ausharren im Leben der Gnade bis ans Ende erreicht 
werden kann und daß das eigentliche Ziel, die (on atwvıog, hier vorerst 
nur zar’ 2irtda.ihnen zukommt (Tit 3, 7. Röm 8, 24), aber gleichwohl 
kann er sich so ausdrücken; die angeredeten Christen sind allerdings 
erst ow£öpevo: (1 Kor 1, 18 und 15, 2) = solche, welche sich auf dem 
Wege zur owrnota befinden; in gewissem Sinn sind sie aber auch 
ceowonevo: — Gerechtfertigte; mit der Rechtfertigung ist wenigstens 
dem Keime nach die (on aiwvros oder das endgültige Erbe gegeben. 

V. 6. ovvireıpev za ovvexrddtioev — Gott hat uns in Christo mit- 
erweckt und miteingesetzt in den himmlischen Regionen. Diese beiden 
Ausdrücke im übertragenen Sinne zu fassen und ovveyeipe:v auf die sitt- 
liche Erweckung vom Tode der Sünde, ein geistiges Verlebendigtwerden 
auszulegen, infolgedessen ein eivar oder zepınareiv zara nvedua statt- 
finde und das ovyxadtleıw von der Herstellung des Lebensverbandes 
mit der unsichtbaren Welt, mit den verborgenen Kräften, Gütern und 
Wesen des überirdischen Reiches zu verstehen, ist unmöglich; man 
muß beide Verba im eigentlichen Sinne nehmen, im Sinne einer 
Auferweckung und Verklärung der Gläubigen. Diese Auffassung ist 
schon notwendig wegen der ganz augenscheinlichen Beziehung der 
vorliegenden Stelle auf 1, 20. Nun werden Auferweckung (des Leibes) 
und Verklärung der Gläubigen freilich erst in Zukunft erfolgen: 
sie werden einstens zum vollen Besitz des Erbes gelangen, welches 
Christus für sie miterworben und selbst bereits angetreten hat (Röm 
8, 17 18); dann werden die Gläubigen die Herrlichkeit der Kinder 
Gottes an sich tragen (Hebr 2, 10) und teilnehmen an der Verklärung 
und Herrschaft, in welche Christus eingegangen ist (Phil 3, 20 f). 
Wenn der Apostel sich gleichwohl der Aoriste bedient, so dürfte dies 
sich daraus erklären, daß er die zukünftige Entwicklung als 
unfehlbar gewiß eintretend in der Weise der Propheten als schon 
gegeben sieht; auch Röm 8, 30 schreibt der Apostel: welche er be- 
rufen und gerechtfertigt hat, die hat er auch verherrlicht. Die Gläu- 
bigen tragen den Keim der Auferstehung und Erhöhung bereits in 
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sich; indem nun der Apostel in seinem energischen Glaubensbewußt- 
sein von der damit begonnenen Entwicklung die Vollendung schaut, 
gebraucht er den Aorist. Thomas: consedere fecit seil. nunc per spem 
et tandem in futuro in re (Offb 3, 21); utitur in his apostolus prae- 
terito pro futuro enuntians tamquam iam factum quod futurum est, 
pro certitudine spei. Anders erklären Chrysostomus und andere alte 
und neue Theologen die Stelle. Sie nehmen ovvnreıpe und auv- 
ezddtoey im eigentlichen Sinn, betrachten die mit diesem Verbum prä- 
‚dizierten Tätigkeiten Gottes als schon vergangen und verstehen die 
Worte des Apostels von der mit Christi, des Hauptes, Auferstehung 
und Erhöhung zugleich realisierten Auferstehung der Kirche, der 
Gesamtheit der Gläubigen und Auserwählten, die ja die Glieder des 
Leibes bilden, dessen Haupt Christus ist; mit der Auferstehung Christi, 
des Hauptes, ist die Auferstehung und Verherrlichung der mit Christus 
vereinigten Gläubigen gegeben: oöderw oBdeis Earıv Eymryepuevog, ei 
pn Gr Tg zeparlng dvaordeng xar music hyeodnuev. oBxodv odrw xat 
ovverddıoe. TTS jap xepaing zadelouevng zar To o@ya ovyxddmra: 
(Hom. 4 ad c. 2, p. 32). Schon Ephräm drückt sich ähnlich aus: 
sedere nos fecit cum illo in coelestibus id est honoravit et glorificavit 
nos per carnem eius, quam fecit sedere in coelestibus (p. 144). 


Die rein geistige Auslegung der drei Ausdrücke wird uns in allen Tonarten 
angepriesen, vor allem auch durch den Hinweis auf die Parallelstelle Kol 2, 13 £, 
wo ja der Apostel sicher nicht an die leibliche Auferstehung und Verklärung der 
Gläubigen, sondern nur an eine geistige Lebendigmachung denke; es handle sich 
dort und hier um die sittliche Erweckung vom Tod der Sünde, um des Sünders 
Rechtfertigung und, per consequentiam, die Gemeinschaft des Lebens, welche allen 
Gerechtfertigten zukomme im Verein mit dem, der für sie tot war, aber für sie 
jetzt lebendig ist. Das Auferwecktwerden sei die unmittelbare Folge vom Belebt- 
werden; der lebendig gemachte Tote gehe dazu vor, die Funktion des Lebens zu 
vollbringen; ovynyeıpev sei synonym dem ovveßworoinoev und drücke aus: der 
Gläubige ist geistigerweise erweckt mit Christus in Christi Auferweckung, empor- 
gehoben für immer in die Sphäre des Göttlichen; dazu passe der dritte Aus- 
druck ovvezarkosv; dieser sei ähnlich zu interpretieren; es werde damit die Auf- 
erweckung und Lebendigmachung weiter ausgeführt und das Gottgemachtsein oder 
das Herrschen mit Christus ausgedrückt. Estius berücksichtigt die geistige Aus- 
legung, doch nicht einseitig: conresuscitatio et consessio nostra exponitur de re- 
suscitatione et sessione spirituali, quam consequimur in hac vita, ut sensus sit: 
sieut Christum resuseitavit a morte ad vitam et collocavit in coelestibus, ita et nos 
a morte peccati revocavit ad vitam iustitiae et fecit, ut conversatio nostra in coelis 
sit (Phil 3, 20, p. 343). Die Erklärung befriedigt indes nicht; denn es ist ganz 
mißlich, wenn man ovviysıpe als Folge vom Belebtwerden ansehen soll; man er- 
wartete vielmehr ovvAyzıpe zal avvsfworoinoe; auch erregt es Bedenken, wenn wir 
die beiden Verba avvnyespe und ovvexaktosv hier in rein geistigem Sinn auslegen sollen, 
trotzdem beide 1, 20 im eigentlichen Sinn gemeint sind. Der Blick auf letztere 
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Stelle hat offenbar nicht am wenigsten die Väter abgehalten von der bezeichneten 
Auslegung der drei Ausdrücke. Theodoret versteht ebenso wie Chrysostomus avynyeipe 
und ouvezddktosv von leiblicher Auferweckung und Verklärung, indem er sagt: mit 
der Auferstehung Christi war auch unsere Auferstehung gegeben: adrodö dvaoravros 
Apsis m Einidı dveosmnsv xal abrod tw rarpl auvedosdovrog nerezonev zal husis TS 
tun. xepain yap Huöv 6 ovveöpeiwy —= est enim caput nostrum, qui cum eo 
sedet (p. 520). Die Väter erklären dabei ganz ausdrücklich, der Apostel meine den 
Stand der Glorie, der für die einzelnen Gläubigen in Wirklichkeit erst später, mit 
der Vollendung eintrete, namentlich Chrysostomus (p. 32; vgl. Cramer, Catena VI: 
n@s odv avverddıosv; ei yap Örouevousv, xal ovußaaıksdoonev). Diese Väter denken 
somit an die Gesamtkirche, welche mit Christus als ihrem Haupte auferstanden und 
erhöht ist. Damit sind sie dem Aorist gerecht geworden; aber sie ließen unerklärt, 
warum der Apostel, wenn er doch nur an die Erhöhung Christi, des Hauptes, dachte, 
nicht entsprechend der Ausdrucksweise 1, 20 ovvexadtosv &v dett@ abrod schrieb. 
Estius beruhigt sich mit der Interpretation im Sinne der sittlichen Erweckung vom 
Tod der Sünde schließlich nicht, sondern erwähnt die andere: de resurreetione cor- 
porum et habitatione coelesti, quam in consummatione saeculi exspectamus. Ita sen- 
sus est, deum nos una cum Christo, qui iam resurrexit a mortuis et sedet ad dex- 
teram patris, resuscitasse ad vitam illam immortalem et in coelo collocasse, quia 
data nobis arrha haereditatis id est spiritu sancto certissimam spem fecit, aliquando 
futurum, ut in utroque Christi consortes simus tamquam membra capitis (p. 343). 
Einen ähnlichen Gedanken hat schon Hieronymus am Schluß seiner Ausführung 
(Kommentar 469) ausgesprochen. 


V. 7 gibt den Zweck an, welchen Gott wie mit all seiner Tätig- 
keit, so mit unserer Lebendigmachung und Erweckung verfolgt: es 
ist seine Selbstverherrlichung. Näherhin sagt der Apostel: damit er 
in den kommenden Zeiten, d. h. in dem alwv ueiiwv, nach der Voll- 
endung der Dinge, uns im Himmel aufzeige, offenbar mache den un- 
ermeßlichen Reichtum der Gnade in Güte gegen uns in Christo 
Jesu; &v yonoröryrı (vgl. Röm 2, 4; 11, 22; Tit 3, 4; Lk 6, 35) 
darf nicht mit dem Verbum &vösinra: verbunden werden, gehört viel- 
mehr zu zo dreoßdAlov rAodrog rye 74p:70g = den unermeßlichen Gnaden- 
reichtum, welchen Gott in Güte gegen uns, wovon der Grund Christus 
(Ev Apıoro) ist, mit unserer owrnpia vom ersten Rufe an bis zur end- 
gültigen Vereinigung mit ihm, hat widerfahren lassen: abundantes 
divitias gratiae eius in benignitate erga nos in Christo Iesu. Thomas 
im ganzen richtig: thesaurus oceultus (gratiae), quia nondum apparuit, 
in saeculis supervenientibus ostenditur, quia in patria omnia erunt 
nobis aperta, quae ad gloriam sanctorum pertinent (p. 282). Der !va- 
Satz ist formell abhängig von den drei Aoristen, doch ist der Sinn: 
die Lebendigmachung etc. ist an uns erfolgt und erfolgt fortwährend 
bis zum Abschluß, damit Gott verherrlicht werde, welche Verherr- 
lichung freilich erst nach der Vollendung eine ganz vollkommene 
sein wird, weil erst dann den Gläubigen der überschwengliche Reich- 
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tum der Gnade klar werden wird. Im Hinblick auf solchen Gedanken 
begreift man den Konjunktiv bei ?va. 

V. 8 und 9. Es folgt die Begründung der Aussage in V. 7 be- 
trefis des überschwenglichen Reichtums der Gnade: durch die Gnade 
nämlich seid ihr errettet mittels Glaubens. Man würdige den be- 
stimmten Artikel: 77 ydoerı: es ist die bekannte und bestimmte, vom 
Apostel so oft gerühmte, vorher (in V. 5) zunächst nur der Kategorie 
nach bezeichnete Gnade, von welcher die angeredeten Christen im 
Unterricht von Anfang an so viel vernommen haben: die Gnade, 
welcher sie die Aufnahme ins Christentum, Rechtfertigung und Er- 
lösung, und wie der Apostel zuversichtlich hofft, das endgültige Heil 
verdanken. Die Rechtfertigung, betont der Apostel nachdrücklich, 
ist ein Werk der Gnade, nicht menschlicher Leistung. Aber freilich 
ist seitens des Menschen Glaube notwendig als condicio sine qua non 
der Erlangung der Rechtfertigungsgnade. Der Glaube selbst kommt 
nur zu stande unter Mitwirkung des Menschen, seines Verstandes und 
Willens, aber nicht als ob wir völlig aus eigener Kraft zu demselben 
gelangen könnten, vielmehr bedürfen wir der zuvorkommenden Gnade, 
so daß der wahre Glaube, auf seinen Grund angesehen, gleichfalls 
Gottes Geschenk ist. Mehr als fraglich erscheint indes, ob der 
echt paulinische Gedanke, „der Glaube ein Geschenk Gottes“, hier 
durch die Beifügung za: rodro odx E& duav, deod ro ö@pov am Schluß 
von V. 8 zum Ausdruck gebracht wird. Dieser Ansicht ist allerdings 
schon Chrysostomus, der schreibt: 0302 7 rieris, yyatv, EE numv* ei yao 
un YAdev, el yap un Exdheoe, nos Edvvdueda mioredoar; (Hom. 4 ad ce. 2, 
p. 33.) Ähnlich Hieronymus: et haec ipsa fides non ex vobis (Kom- 
mentar 470), und andere. Doch hält die Erklärung nicht stand; 
denn den Gedanken: dies, d. h. das Glauben, kommt nicht von uns, 
ist Gottes Geschenk, würde der Apostel nicht mit xat rodro, sondern mit 
xor abrn ausgedrückt haben. za: zodro geht vielmehr auf den ganzen 
Gedanken 77, ydpırt Eare aeawapevor Öra riorewg — durch die Gnade 
seid ihr im Heilsbesitze mittels Glaubens, und zwar mit Ausschluß 
eigener Verursachung und Werktätigkeit. So richtig Ephräm: et hoc 
non ex vobis factum est, aut ex operibus vestris, sed dei donum est 
(p. 144). Zur Abwehr der Vorstellung eigener Verursachung, einer 
Sollizitation der Gnade durch menschliche Leistungen oder Verdienste, 
sagt der Apostel lebhaft: o3x 2£ Duo, Weod ro d@pov. Daß auch der 
Glaube an sich nicht bloß unser Werk sei, liegt in der ganzen Wendung 
mitenthalten. Thomas findet in den Worten des Apostels einseitig nur 
letzteren Gedanken; denn er erläutert dieselben also: non sufficit ad 
credendum liberum arbitrium eo quod ea quae sunt fidei sunt supra 
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rationem; propter quod subdit: dei enim donum est sc. ipsa fides (l. 3 
ade. 2, p. 283). Ähnlich Chrysostomus: odö2 ro r7g nlorewg nu£repov' 
deod, pyat, td d@pov (Hom. 4 ad c. 2, p. 33). Subjekt zu deod ro d@pov 
ist vielmehr zd osowapevov eivar: der durch die Tätigkeit Gottes be- 
wirkte sittliche Zustand des Menschen ist ein Geschenk oder eine 
Gnade Gottes. Mit oöx 2E Zoywv, welches dem oöx 2£ 5uav parallel 
steht, wird die Werktätigkeit als etwa die owrnpta bewirkend verneint; 
zu ergänzen ist: oeswan£vor 2or&: Rechtfertigung und Heil entspringt 
nicht etwa dem menschlichen Wirken als seiner Wurzel, sondern der 
Gnade Gottes. Die Rechtfertigung ist im Grunde genommen ein 
göttliches Gnadengeschenk (Röm 3, 24; 5, 15 17. Tit 3, 5). Thomas: 
non ex operibus scil. praecedentibus hoc donum meruimus quod sal- 
vati sumus, quoniam hoc est ex gratia. Die aus Gal und Röm 
bekannte Gegenüberstellung von Glauben und Werken liegt dem 
Apostel, der hier lediglich die Gratuität der Gnade betont, ganz fern; 
es handelt sich darum auch nicht speziell um die jüdischen &oya 
vönov, sondern allgemein um Werke, die auf Grund der natürlichen 
Kräfte von den Menschen vor der Rechtfertigung vollbracht werden; 
solche sind, weil des übernatürlichen Verdienstes entbehrend, nicht im 
stande, die Rechtfertigung herbeizuführen (vgl. Tit 3, 5). Würde der 
Mensch in seinem eigenen Tun und Wirken den Anlaß derselben er- 
blicken können, dann würde er versucht sein, sich zu rühmen, ®va 7 
dis zavynoyrar: gut erläutert Thomas letztere Worte: subdit rationem, 
quare deus salvat hominem per fidem absque meritis praecedentibus: 
ut ne quis glorietur in seipso, sed tota gloria in deum referatur (p. 283). 
Mit den Worten in V. 8 und 9 verwirft der Apostel keineswegs die 
katholische Lehre von dem Verdienste der guten Werke im Stande 
der Rechtfertigung, wie man schon behauptet hat; er redet 
hier nur von dem Ursprung der owrmpta; man verweise nicht auf va 
en tes xavynonrar: auch wenn der Mensch im Stande der Recht- 
fertigung gute Werke verrichtet, so wurzeln diese durch unsere tätige 
Mitwirkung mit der Gnade vollbrachten Werke gleichfalls in der Gnade 
Gottes, so daß das Heil unter allen Umständen in dieser seinen Grund 
hat. Das Wirken im Stande der Rechtfertigung berücksichtigt Paulus 
im gleich folgenden 

V. 10. Nicht von uns kommt Rechtfertigung und Heil; denn 
sein Gebilde sind wir. aörod = deod ist durch die Stellung betont, 
zotma ist im passiven Sinne zu nehmen = das Gemachte, Gebildete; 
Paulus fügt bei: geschaffen in Christus Jesus zu guten Werken, roinua 
und xtodevres darf nicht von der natürlichen Schöpfung ver- 
standen werden, sondern von der ethischen Schöpfung oder Neu- 
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schöpfung!; mit beiden Ausdrücken sagt der Apostel das Gleiche wie 
sonst mit zawun xtiaıg (Gal 6, 15. 2 Kor 5, 17; vgl. Tit 3, 5): wir 
sind durch die Gnade Gottes neu geschaffen, und zwar in Christus 
Jesus = so daß wir nun in ihn hineinversetzt, ‘Glieder an seinem 
Leibe, mit ihm zu einem Organismus verbunden sind. Den nächsten 
Zweck der Neuschöpfung gibt er mit Ent Zoyors dyadors (Vulgata: in 
operibus bonis) an — dazu sind wir neu geschaffen, daß wir fortan 
gute Werke hervorbringen als Frucht? der neuen Geburt, während 
wir vor derselben nicht im stande sind, Werke zu tun, durch die wir 
uns ein Verdienst und einen Anspruch auf die göttliche Gnade er- 
werben konnten: Rechtfertigung und Heil kommt ja nicht 2£ &oywv. 
Zu diesem Fruchtbringen im Stande der Rechtfertigung vgl. Jo 15, 1 ff. 
oig moonrotnaoev: nicht wie manche wollen: für welche er uns zu- 
vor bereitet oder ausgerüstet hat; da müßte unbedingt juäg stehen; 
vielmehr oc per attractionem statt = welche guten Werke Gott 
zuvor, sc. ehe sie zur Ausführung kommen, zubereitet hat. Nun kann 
man freilich von einem „Werk“ erst reden, wenn es vollbracht ist, 
wenn es als solches vorliegt, Existenz hat, was ein vorhergehendes 
Tun seitens des Menschen voraussetzt. Gleichwohl ist der Gedanke 
des Apostels verständlich: Gott ist es, welcher durch das neue Lebens- 
prinzip seiner Gnade die Menschen umschuf, und zwar in der Absicht, 
sie zu guten Werken zu befähigen; sodann regt er die Gerechtfertigten 
zu guten Werken an und wirkt bei der Ausführung derselben bei- 
helfend mit; vgl. Phil 2, 13: Gott gibt das Wollen und Wirken (= die 
Fertigkeit und Tüchtigkeit des Wollens). Wenn Paulus mit zoonToinase 
(vgl. Röm 9, 23) die im Stande der Rechtfertigung vollbrachten Werke 
als Werke Gottes, als Geschenke der göttlichen Gnade kennzeichnet, 
so hebt er anderseits durch den Satz !va zepınarnowpev Ev adroig den 
Charakter dieser Werke als Leistungen des freien Willens hervor: 
damit wir in denselben wandelten, uns freitätig in denselben übten. 





! So ganz richtig Theodor von Mopsvestia p. 918 bzw. Swete p. 146; ebenso Theo- 
doret p. 521; Chrysostomus (Hom. 4, p. 34): ryv dvayevrnaw Evradda alvirrerar. Auch 
Ephräm: creati de novo per dominum nostrum lesum Christum. 

2 2x: cum Dat., um Absicht und Zweck auszudrücken, echt klassisch: Xenoph,, 
Memor. I, 4,4: Krüger 68, 41, 7; vgl. 1 Thess 4, 7. Gal 5, 13; Epist. ad Diogn. 7: 
rodrov (Christum) zpös abrobs Andorsılev. üpd ye, bs dvipanwv dv tıs Aoyiaarro, 
Emi rupawidı zal Yoßw zal zararın&sı,; — diesen hat er zu ihnen geschickt, etwa wie 
von den Menschen jemand glauben möchte, um Gewaltherrschaft auszuüben, Furcht 
und Schrecken zu verbreiten ? 

3 Theodoret: zoo u2v tod Bartiouaros obx Annrnosv hnäs Npaxtımv Äperyv. nEra 
uevro: To Barriona zal rabrns &ysodar rapeyyva (huic iubet inhaerere). roöro rap 


Aeysı En’ &pyoıs dyadois, Iva Ev abrois nepınarnowuev (p. 521). Eigentümlich ist die 
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Gerade in diesem Zwecksatz ist deutlich ausgesprochen, daß es beim ge- 
rechtfertigten Menschen zu guten Werken nur kommt, wenn er seiner- 
seits frei mitwirkt; was endgültig als Resultat sich ergibt, das ewige 
Leben, ist Gnade und Verdienst zugleich. Zum Gedanken vergleiche 
man außer Phil 2, 12f Kol 1, 9—10 und Gal 5,5 22 ff. Die Wichtig- 
keit der Verse für die Lehre von der Rechtfertigung und den guten 
Werken ist allseitig anerkannt; immerhin hat es nicht an Versuchen 
gefehlt, denselben die Beweiskraft für die katholische Auffassung zu 
entziehen durch die Behauptung (Baurs u. a.), es liege an unserer 
Stelle die nachapostolische Tendenz vor, die Lehre des Paulus mit 
der judenchristliehen Ansicht von den guten Werken zu vereinigen. 
Allein so wie hier lehrt tatsächlich Paulus überall, wenn man anders 
sich an den Gesamtgehalt seiner Darlegungen hält und nicht darauf 
ausgeht, einzelne Worte aus dem Zusammenhang zu reißen und ein- 
seitig zu premieren. Überall steht im Vordergrund der Erörterung 
über die Rechtfertigung und das Heil die Notwendigkeit der gött- 
lichen Gnade, sowie des Glaubens als der radix, dem fundamentum 
iustificationis (vgl. Röm 3, 25 ff; 9, 32), des Glaubens, der seine 
letzten Wurzeln in der Gnade Gottes hat, aber nur durch freitätige 
Mitwirkung des Menschen, seines Verstandes und Willens, mit der 
zuvorkommenden Gnade zu stande kommt (Glaube ist Gehorsam, Un- 
glaube ist Ungehorsam). Und wie beim Prozeß der Rechtfertigung 
der Wille des Menschen beteiligt sein muß, so auch bei der Ausübung 
der guten Werke, welche Ausübung der Apostel als den von Gott 
bestimmten Zweck der Rechtfertigung bezeichnet. Die besondere 
Wichtigkeit der Stelle für die Auslegung der Pastoralbriefe mit ihrer 
oftmaligen Betonung der Notwendigkeit der guten Werke auf seiten 
der Gläubigen (1 Tim 6, 18.2 Tim 3, 17. Tit 1, 16; 2, 1453, 8) 
springt von selbst in die Augen, ebenso die außerordentliche Bedeut- 
samkeit der ganzen Perikope 2, 8—10, wo der Apostel kurz und 
prägnant die Eigenart des Christentums im Vergleich mit allen andern 
Religionen, besonders den Naturreligionen, welche ja auch auf ein 
Leben für und mit Gott abzielen, kennzeichnet, indem er im Sinne 
Jesu (Jo 3, 1 ff) darlegt: Zu einem Leben in und mit Gott kommt 
der Mensch nur, wenn ihm durch eine göttliche Gnadentat Leben aus 
Gott gebracht und in ihm geweckt wird, was durch eine von Gottes 
Geist bewirkte Geburt, durch einen auf Christi Versöhnungstod be- 
gründeten Gnadenakt geschieht. 





Übersetzung der Vulgata: creati in operibus bonis. Viktorin geht bei der Erklärung 
von V. 10 aus von in opera bona — zu guten Werken (p. 1256). 
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SS. 


Die durch Christi Erlösungswerk bewirkte Vereinigung der Juden 
und Heiden in der Kirche; Kennzeichen der letzteren. 


2, 11—22. 


11. Darum gedenket, daß einst ihr, die Heiden im Fleische, die 
Unbeschnittenheit genannt von denen, die man Beschneidung nennt, mit 
der Hand am Fleische gemachte (Beschneidung), 12. daß ihr waret in 
jener Zeit ohne Christus, ferngehalten (ausgeschlossen) von dem Gemein- 
wesen Israels und fremd den Bündnissen der Verheißung, ohne Hoffnung 
dahinlebend und ohne Gott in der Welt. 13. Jetzt aber in Christus 
Jesus wurdet ihr, die ihr einst ferne waret, nahe gebracht im Blute 
Christi. 14. Denn er ist unser Friede, er, der die beiden Teile zu 
einem gemacht und die Zwischenwand des Zaunes gebrochen hat, 
15. nämlich die Feindschaft, indem er das Gesetz der Gebote ın 
Satzungen außer Wirksamkeit setzte, daß er die zwei in seiner Person 
zu einem neuen Menschen schaffe, Friede stiftend, 16. und versöhne 
beide in einem Leibe mit Gott durch das Kreuz, nachdem er die 
Feindschaft getötet an ihm; 17. und als er gekommen, verkündigte 
er den Frieden euch, den Fernen, und Frieden für die Nahen. 18. Denn 
durch ihn haben wir beide den Zugang in einem Geiste zum Vater. 
19. So seid ihr denn also nicht mehr Fremdlinge und Beisassen, viel- 
mehr seid ihr Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen Gottes, 20. auf- 
gebaut auf dem Grunde der Apostel und Propheten, während Eckstein 
Christus Jesus selbst ist, 21. in welchem aller Bau zusammengefügt 
wird und wächst zu einem im Herrn heiligen Tempel, 22. in welchem 
auch ihr miterbaut werdet zur Wohnung Gottes im Geiste. 


Der Apostel wendet sich jetzt speziell an die Heidenchristen, um 
ihnen durch die Erinnerung an ihren früheren unseligen Zustand die 
Größe der ihnen durch die Berufung zum Christentum gewordenen 
Gnade zum Bewußtsein zu bringen und Gefühle des Dankes in ihnen 
wachzurufen: Jesus Christus hat durch sein Leiden und Sterben wie 
die Versöhnung der Menschen mit Gott, so die Verbrüderung derselben, 
die Vereinigung der Juden und Heiden in der einen, heiligen, katho- 
lischen und apostolischen Kirche bewirkt. 

V.11. Bezüglich der Konstruktion in V. 11 und 12 beachte man, 
daß das von punpovedere abhängige ör: in V. 12 wieder aufgenommen 
wird, ebenso das zor@ in V. 11 durch 7@ za Exetvo in V. 12; das 
eine Verbum ist Zre in V. 12; ra &dvn Ev oapxt ist Apposition zu Öueig 
und o£ Aeyönevo: zrA. Attributivbestimmung zu Upeis ra Edvm Ev aapxt. 
dıö darf wohl nicht auf den letzten V. 10 allein bezogen werden, 
sondern ist auf die ganze Ausführung von V. 4-—-10 über die Wohltat 
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der Erlösung bzw. der Neuschöpfung zu beziehen; diese unverdiente 
Wohltat soll die Leser bewegen, die Erinnerung an ihren vormaligen 
elenden Zustand im Heidentum wachzurufen, damit sie angesichts des 
Kontrastes der Vergangenheit den Wert und das Glück des jetzigen Zu- 
standes desto dankbarer würdigen. „Die Heiden im Fleische“ — Heiden 
der fleischlichen Abstammung nach!. Es folgt die weitere Charakteri- 
sierung: die ihr genannt werdet Vorhaut oder Vorhäutige = Un- 
beschnittene von denen, welche Beschneidung heißen. Allerdings be- 
deutet 6 Asyönevog in adjektivischer Verbindung sonst „sogenannt“ 
aber hier paßt diese Bedeutung nicht, da Paulus, selbst ein Jude = 
Beschnittener, nicht von einer sogenannten Beschneidung reden kann. 
ca Aeyonevng wurde direkt nahegelegt durch das vorhergehende oi Ae- 
röwevor. Man beachte dann die Beifügung zu zsprrouns, nämlich &v oapxt 
zeiporornrov: dieselbe ist eine wirklich freie, da sie unter das Asyoueung 
nicht mitbefaßt werden kann: von solchen, die man Beschneidung 
nennt, im Fleische, mit der Hand gemachte. Viktorin: ab his qui 
circumeisi sunt, id est a Iudaeis, quae circumeisio manu facta est 
(p. 1257). Nach Paulus war die Beschneidung für die Juden bis zum 
Erscheinen des Messias allerdings ein nationales Privileg, das Zeichen 
des Bundes (Röm 4, 11); was er beklagt, ist das, daß dieselbe all- 
mählich zu einem rein äußerlich am Fleisch (2v oaoxt yeıporomron) 
vorgenommenen mechanischen Akt herabgesunken war, weshalb er 
derselben die schon im Alten Testament (Dt 10, 16. Jr 4,4; vgl. dazu 
Hieronymus [Kommentar 472] und Gregor von Nyssa, Adv. Iud. $ 313 
und 314: /epsniac zal nepıräuvsode to den yv dxpoßveriav TTS xap- 
dtas Du@v) geforderte Beschneidung des Herzens gegenüberstellt (Röm 
2, 28). Als Gegenbild der alttestamentlichen Beschneidung bezeichnet 
er die christliche Taufe, die reptronm ayeıporotnros (Kol 2, 11). Die 
Wahl der Abstracta zgperopn und dxooßveria bietet den Vorteil, daß die 
ganze vorchristliche Menschheit nach den beiden Hauptklassen, Juden 
und Heiden, vorgeführt wird. Nachdem der Apostel den äußerlichen 
Unterschied zwischen Juden und Heiden namhaft gemacht hat, nennt 
er einen wirklichen Defekt der letzteren, daß sie nämlich außerhalb 
des Gnadenbundes mit Gott standen, indem er 

V. 12 sagt: ihr waret ohne Christus. Mit diesen wenigen, aber 
inhaltsschweren Worten schildert der Apostel die ehemalige trostlose 
Lage der Leser; nach dem unmittelbaren Wortlaut hat er allerdings 





' 'Theodoret nimmt &v oapxt mit dem Folgenden zusammen: &vradda der orisar* 
Ev aapxi ol Acyönsvor dxpoßvaria bro Tg Asyonemg zeptrops; demnach wäre &v oapxi 
Erklärung zu &, dxooßvoria; die Verbindung geht indes nicht an. 
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den vorchristlichen Zustand der Heidenchristen im Auge; zugleich 
gibt er aber eine prinzipiell gehaltene Charakteristik des Heidentums 
überhaupt: wie die angeredeten Heidenchristen vor ihrer Bekehrung, 
so standen auch die Heiden überhaupt fern, getrennt von Christus, d.h. 
sie gehörten einem Lebenskreise an, in welchem sie von Christus, der 
als 6 Zoyönevos im Geiste der Propheten sich ankündigte, in der Er- 
wartung aller frommen Juden lebte und Gegenstand ihres Glaubens und 
Hoffens und Grund ihres Heiles war, abgesondert, ausgeschlossen 
gewesen waren. Dieser Lebenskreis war dertheokratische Staat 
(ro/ıreia) Israels. xoArreia bedeutet nämlich hier nicht Bürgerrecht, 
wie Apg 22, 28, oder Lebensart, wie allerdings nicht selten im 
späteren Griechischen und wie es die Vulgata (conversatio) und da- 
nach viele Erklärer nehmen z. B. Viktorin (p. 1257) und Thomas: 
alienati a conversatione Israel, quia Iudaeis cum gentilibus non erat 
lieitum conversari (l. 4 ad c. 2, p. 285), sondern Gemeinwesen. 
Entscheidend für diese Auffassung ist der Gegensatz in V. 19: ovn- 

rokırar = Bürger der Gemeinde. In ürnikorpwwpevo: liegt nicht eine 
zweite, dem ywpotc Xocorod gleichstehende Aussage über die Heiden 
hinsichtlich ihrer unseligen religiösen Lage, sondern die erste Er- 
läuterung und Begründung der einzigen Aussage: die Heiden waren 
fern von Christus. Man wende nicht ein, daß hier dem Judentum 
eine Konzession gemacht sei, welche unpaulinisch erscheine; diesen 
Vorzug Israels hebt er auch sonst überall hervor, wenngleich er wieder- 
holt mit unmißverständlicher Deutlichkeit die Wahrheit betont, daß 
auch die Juden der allgemeinen Sündhaftigkeit unterworfen waren 
(oben 2, 3 und Röm 3, 9. Tit 3, 3); einen gewaltigen Vorrang des 
Judentums in Betreff des vorchristlichen Verhältnisses lehrt Paulus 
überall; man vergleiche Röm 3, 1 ff; 9, 3ff; Gal 2, 15: Israel ist Träger 
der göttlichen Offenbarung und Verheißung, und darin liegt ein hoher 
Vorzug im Vergleich zum Heidentum. Es folgt die zweite Erläuterung 
zu ywpls A da die Heiden fremd waren den Bündnissen der 
Verheißung. &<voc hier mit Genetiv wie auch im Profangriechischen 
(z. B. Soph., Oed. Rex. 219 f): unbekannt mit etwas, doch hier — nicht 
gehörig zu oder unteilhaftig. Verbunden erscheinen beide Begriffe auch 
Ps 69, 9: dnmilorpiwn£vog Eyevhöny rois dbeipois mov xar FEvog Toig 
Diotg Tg pyrpög pou — entfremdet ward ich meinen Brüdern :und un- 
bekannt den Söhnen meiner Mutter; vgl. dann zum ersten noch Kol 
1, 21. Auch @AAörpıog und £Evos erscheinen häufig verbunden, z. B. 
1 Klem. 1: rag re dAlorpiag zart Eeung Tols Exrkexroig Tod deod mapäg 
zar dvooiov ordeswc — der für die Auserwählten Gottes unpassenden 
und fremdartigen abscheulichen und heillosen Empörung; ähnlich Klem., 
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Hom. 6, 14: @g dAndetas dllorpiav odaeay zar Fevnv; vgl. Robinson 
a.a. 0.159. ai dradgxar ce Erayyeitag — die Bündnisse, mit welchen 
die Verheißung sc. des messianischen Heiles verbunden war (Gn 
12, 15; 15, 18; 17, 8). Einen Bund mit Verheißung hat Gott zuerst 
mit Abraham geschlossen (Gn 12, 2; 13, 15; 15, 18; 17, 8 und 20); 
es fand aber eine Erneuerung desselben statt teils mit ihm selbst 
teils mit den Patriarchen (Gn 26, 3; 28, 13 ff), mit dem Volke durch 
Moses (Ex 24, 8) und mit David; daher der Plural dradnzar, echt 
paulinisch (vgl. Röm 9, 4, auch Plural); diese Bündnisse waren von 
seiten Gottes begleitet mit der Verheißung des messianischen Segens. 
Vermittler dieses Verheißungsgutes war Abraham als Stammvater 
Christi (Gal 3, 16). Wie Abraham selbst den messianischen Segen 
erlangte durch den Glauben, der ihn gerecht machte (Gal 3, 6. Röm 
4, 3—4; 4, 13), so wurden und werden alle desselben teilhaftig, 
welche in den Spuren seines Glaubens wandeln, alle wahren und 
echten Abrahamiden (Gal 3, 7). Nun standen aber die Heiden außer 
aller Verbindung mit Abraham, da sie weder ihre leibliche Abkunft 
von ihm herleiteten noch durch Glauben ihn zum geistlichen Vater 
hatten. Darum lebten sie völlig außerhalb des Bundes, hatten von 
den messianischen Verheißungen keine Kenntnis, auch keine Kenntnis 
von Christus selbst als demjenigen, in welchem der Bund dem ganzen 
Umfang nach sich erfüllen sollte (Gal 3, 16). Das sich anschließende 
Glied EArida un Zyovres ist grammatisch dem Vorhergehenden koordi- 
niert; logisch bezeichnet es die Folge: eben weil sie keine positive 
göttliche Verheißung hatten, waren sie ohne alle wahre Hoffnung. 
Zwar war in den durch die Propheten vermittelten Weissagungen die 
Teilnahme der Heiden an dem zukünftigen messianischen Segen 
und Heil ausdrücklich in Aussicht gestellt (Is 11, 10; 42, 4; vgl. Röm 
15, 12); aber die Heiden hatten im ganzen davon keine Kunde; darum 
lebten sie in stummer Resignation dahin; vgl. 1 Thess 4, 13. Dem 
Paulus wurde die von Gott gewollte Bestimmung des Heils auch für 
die Heiden, dieses Geheimnis, anvertraut, und er hat es den Völkern 
kundgetan gemäß göttlichen Auftrags (Kol 1, 27; vgl. Robinson 
a.2. 0.159). Zu beachten ist der Gebrauch der subjektiven Negation — 
sie empfanden die Hoffnungslosigkeit. Als letztes Glied folgt @eor: 
die Heiden als solche, im ganzen, waren ohne Gott, obgleich sie „Götter“ 
verehrten (Hieronymus, Kommentar 472): multos falsos deos se- 
quentes unum amiserant verum (Pelagius p. 828), weil sie den einzig 
wahren Gott nicht kannten (1 Thess 4, 5 und Gal 4, 8), somit tat- 
sächlich ungläubig (&xtoro.) waren, da ihr Götterglaube Unglaube 
war (Apg 19, 26. 1 Kor 10, 19), sodann seiner Führung, Hilfe und 
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Tröstung entbehrten (Vulg.: sine deo), endlich sofern ihr sittliches 
Leben, weil ohne Gottesfurcht, ein verkommenes war, ruchlos = impii; 
man übersehe nicht die in &v rw xöouw liegende Steigerung = in 
solchem Zustand mußten sie leben in dem unheiligen Bereich der 
Welt, deren Wesen ist: Unbeständigkeit, Wandelbarkeit, Vergänglich- 
keit; diese Worte 2 r@ zöoum bloß zu @deor zu ziehen = ohne Gott 
in der Welt, dazu liegt keinerlei Anlaß vor. Zum Gedanken vgl. Jesu 
Worte Jo 11, 52 und dazu meinen Kommentar 355. 

V.13. Im Gegensatz zu dieser trüben Vergangenheit seiner heiden- 
christlichen Leser entrollt der-Apostel jetzt das lichte Bild der Gegen- 
wart. vovz 0E ist dem zore (V. 11) bzw. 7@ za Exetvo (V. 12) 
gegenübergestellt. &v Xororo ’/nood wird von vielen unmittelbar mit 
vove verbunden: jetzt aber, da ihr in Christus Jesus seid; es wäre 
dann ein övres zu ergänzen, Gegensatz zum vorausgehenden ywpis 
Äoıorod Zrei; andere wollen nichts wissen von solcher Ergänzung, 
halten aber doch an der Verbindung mit vovi fest: nun aber, wo 
Christus Jesus für euch da ist, wurdet ihr.... Es wird indes an der 
Verbindung von &u Xoro Imood mit Eyyöc Eyevyönre festzuhalten 
sein: jetzt aber seid ihr in Christus Jesus nahegekommen. Jesus 
Christus wird als die jene Änderung der Stellung bewirkende Macht 
bezeichnet, worauf dann mit &v zw alnarı rod Xptorod die Näher- 
bestimmung der Modalität von ev Xpror@ ’Inood folgt: im Blut Christi = 
durch seinen Versöhnungstod; die Zuwendung der Früchte desselben 
hat den Heiden den Zugang geöffnet zu Gott und seinem Reiche; 
Gott aber nahe gekommen, haben sie sich auch den Gott schon früher 
nahen Juden, soweit dieselben im Blute Christi Bürger der neuen 
wahren rosıreia cod '/ooayA wurden, genähert als Bürger derselben 
roltreia, der Kirche, wie dies sofort weiter ausgeführt wird®. Man 
wende nicht ein: nach den weiteren Darlegungen des Apostels seien 
die Heiden der Theokratie nicht bloß nahe gebracht, sondern voll- 
kommene, den geborenen Juden völlig gleichberechtigte Bürger der- 
selben geworden; den Ausdruck 2yyds ziveodar gebraucht der Apostel 
mit Rücksicht auf das vorige dryAkorpiwp£vor: vorher ferngehalten 
sind sie nahegebracht worden der rosıreia; dnnkkorpimpevor nimmt er 
ja noch einmal auf durch 0: vaxpav övres; was der Apostel betonen 
will, ist nur dies: bei den Heiden war ein Hinzubringen zu der Teil- 





ı Estins bemerkt hierzu mit Recht: Quidam sie ordinant et exponunt: vos in 
Christo Iesu, id est vos Christiani, sed Graeco textui parum convenienter (p. 348). 

2 Viele Erklärer sagen einseitig: ihr seid nahegekommen, nämlich Gott; indes 
nach dem Zusammenhang mit Unrecht; anders Chrysostomus: &yyös &yevndyre mpös 
zyv roArreiav (Hom. 5, p. 37): also Gott und der rodıreia. 

Belser, Der Epheserbrief des Apostels Paulus. 5 
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nahme an der Theokratie notwendig; die Juden waren sozusagen die 
geborenen Glieder der Kirche oder, wie Paulus im Römerbrief (Kap. 11) 
ausführt, die natürlichen Zweige des Ölbaumes; die Heiden wurden 
als wilde Zweige auf den edeln Stamm gepfropft. Die Harmonie 
zwischen dort und hier ist eine vollkommene. Zu der Ausdrucksweise 
Övreg paxpav vgl. 2, 17. 

V. 14—15. Christus selbst ist unser Friede; der Apostel denkt 
wohl an Mich 5, 4, wo der Prophet von dem Messias sagt: er wird 
der Friede sein. Schon bei Is 9, 6 wird der Messias Friedensfürst 
genannt (vgl. Lk 2, 14: Gesang der Engel); er hat den Frieden und 
bringt und garantiert den Frieden; dem Sinne nach = mediator pacis. 
Indes hat hier Paulus, während an den angezogenen Stellen Christus 
jedenfalls in erster Linie als Urheber des Friedens zwischen Gott und 
der Menschheit gemeint ist, mehr den durch Christus vermittelten 
Frieden der Menschen unter sich im Auge; 7u@, —= Juden- und 
Heidenchristen, die hier zusammengefaßt werden. Der Apostel gibt 
dann die Leistung an, durch welche Christus in seiner Person der 
Friede ist: da er ja die beiden vorher in Trennung und Entfremdung, 
in Abneigung und bitterer Feindschaft einander gegenüberstehenden 
Menschheitsklassen, Juden und Heiden, zur Einheit und Liebe ver- 
bunden, die getrennten Teile zu einer neuen höheren Einheit erhoben 
hat (6 zomeoas)!. In welcher Weise näherhin diese höhere Einheit 
hergestellt worden sei, gibt der folgende mit explikativem za? ein- 
geführte Satz an: xat Oo weoörorzov x). — und zwar indem er die 
Scheidewand gelöst, niedergelegt hat. rod ooayuod ist Genetivus 
appositionis — die Scheidewand, welche in dem Zaun bestand. Gemeint 
ist mit ö opaynög, "wie sich ays dem Folgenden ergibt, das Gesetz. 
Diese bildliche Ausdrucksweise wird nun erklärt durch den apposi- 
tionellen Zusatz zu jpeaöroryov, nämlich nv Zy9pav, welches darum 
gleichfalls von Adsas abhängig ist, nicht von zaraoynoag?: indem er 
die Scheidewand, nämlich die Feindschaft, niedergelegt hat. 7 eydoa 








' Ephräm: ipse fecit pacem inter Hebraeos et gentiles (p. 145); ebenso 
Theodor (Swete p. 150); Cramer, Cat. p. 145; ähnlich Theodoret (p. 524), doch 
nicht ganz konsequent. 

° Für letztere Verbindung entscheiden sich neuerdings auch Wohlenberg (a. a. O. 
22), Robinson (p. 161) und Ewald (p. 139) —= indem er die Feindschaft in seinem 
Fleische, indem er das Gesetz beseitigte, zu nichte machte oder außer Wirksamkeit 
setzte; mir will diese Erklärung gar nicht gefallen; der Apostel redet hier zunächst 
von der Aufhebung der Feindschaft zwischen Juden und Heiden und zeigt, wie 
dieses Ziel erreicht worden sei; dadurch daß Christus durch seinen Tod das die 
Feindschaft zwischen beiden Teilen stiftende Gesetz der Gebote aufgehoben hat. 
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ähnlich wie vorher 7 eioyvn metonymisch gebraucht = die Ursache 
der Feindschaft, nämlich zwischen Juden und Heiden. Zu Absıw ab- 
brechen, niederreißen vgl. Jo 2, 19: Adoare rov vady rodrov; das Ver- 
bum paßt auch zu mv E&ydoav, da es nicht selten im übertragenen 
Sinne gebraucht wird, z. B. &ow, ndyag, röleuov. Ev 77 oapxı adrod 
gehört zu röv vönov...... xarapyhoag: er beseitigte die Scheidewand, die 
Ursache der Feindschaft, dadurch, daß er in seinem Fleische, d.h. durch 
Hingabe desselben, durch seinen Opfertod „das Gesetz der Gebote in 
Satzungen“ außer Kraft gesetzt hat. Die Ausdrucksweise röv vönov 
av Evrol@v Ev Ööypaoı ist eine einheitliche; &v ööyuaoı darf nicht mit 
dem Verbum zarao7zoag verbunden werden, wie schon alte Exegeten 
gewollt haben, so daß der Sinn wäre: Christus hat das Gesetz der 
Gebote in und durch seine —= die neutestamentlichen Gebote bzw. 
Lehren, Satzungen und Wahrheiten aufgehoben, durch letztere sie er- 
setzt, was ein ganz und gar unpaulinischer Gedanke ist; vielmehr 
gehört &v Ööypacı aufs engste mit rwv Evro/@v zusammen, mit dem- 
selben nur einen Begriff ausmachend —= das Gesetz der in Form von 
Befehlen (zu Oörua vgl. Lk 2, 1) gegebenen Gebote; man mag die 
Wendung schwerfällig nennen; an solchen fehlt es bei Paulus, spe- 
ziell in unserem Briefe, nicht; verständlich ist sie immerhin: das 
jüdische Volk sollte ringsum von heidnischen Völkern umschlossen 
leben; dadurch war es der Gefahr ausgesetzt, dem Paganismus an- 
heimzufallen; darum hat Gott ihm durch Moses das Gesetz gegeben 
und durch dasselbe sein Volk wie mit einem Zaun umfriedigt und 
von den Heiden getrennt. Zu den ursprünglich von Gott durch Moses 
gegebenen Gesetzesbestimmungen kam im Laufe der Jahrhunderte 
eine große Zahl von Satzungen (Tradition) hinzu. Das Gesetz nun 
in diesem Sinne erzeugte, indem es eine Gemeinschaft der Juden mit 
den Heiden verwehrte, Feindschaft zwischen ihnen und unterhielt 
dieselbe fortwährend: röy neaororyov tod ppaypod, tyv Eydoav. Christus 
beseitigte diese Feindschaft, indem er das Gesetz außer Kraft oder 
außer Wirksamkeit setzte. Aber wie ist diese Außerkraftsetzung zu 
verstehen? Sehr viele alte und neuere Exegeten finden in den 
Worten des Apostels folgenden Gedanken: Christus hat die positiven 
Vorschriften des alttestamentlichen Gesetzes, die Speise-, Sabbat-, 
Festgesetze, namentlich das Gebot der Beschneidung aufgehoben, 
nicht aber die naturrechtlichen Bestimmungen des mosaischen Ge- 
setzes, nicht den Dekalog; denn nur die positiven Vorschriften des 
Zeremonial- und Ritualgesetzes wiesen die Israeliten in strengen Be- 
fehlen an, die Heiden als profane Menschen von sich fernzuhalten; 


nur diese wurden den Heiden, welche die abstoßende Haltung der 
5* 
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Juden erfahren mußten, Anlaß, das schroff ablehnende Benehmen der 
Juden mit gleicher feindseliger Animosität zu erwidern oder zu ver- 
gelten. Das Sittengesetz seinerseits gab in keiner Weise Anlaß zur &ydoa 
zwischen Juden und Heiden, weshalb auch seine Aufhebung behufs 
Vereinigung nicht gefordert war; man fügt hinzu: soweit das Gesetz 
Gebote und Verbote enthalte, welche fleischliche Regungen und Triebe 
zurückdrängen sollten, sei es mit dem den Heiden ins Herz geschrie- 
benen Gesetz identisch; auch habe der Heiland den Dekalog aus- 
drücklich sanktioniert durch die Worte: Ich bin nicht gekommen, 
das Gesetz aufzuheben, sondern zu erfüllen (Mt 5, 17). Diese Aus- 
legung des zarapyneas ist materiell nicht unrichtig; gleichwohl 
wird man sie in dieser Form nicht ohne weiteres akzeptieren. Der 
Ausdruck lautet hier allgemein "ov vönov; man wird daher das mo- 
saische Gesetz als Ganzes darunter verstehen müssen: den rituellen 
und zeremoniellen Teil desselben, welcher Zwietracht und Entzweiung 
zwischen den beiden Menschheitsteilen stiftete und unterhielt, hat 
Christus für die Angehörigen des Neuen Bundes nach Inhalt und 
Form außer Geltung gesetzt; indes hat er auch den Dekalog ab- 
rogiert, diesen Teil freilich nicht nach seinem Inhalt, aber nach der 
Form, wie dessen Gebote (ai evrolat) den Juden entgegentraten, 
nämlich als strenge Befehle bzw. Verbote, ohne ihnen zugleich die 
innere Kraft zu bieten, den Befehlen oder Satzungen nachzukommen; 
Christus hat durch seinen Kreuzestod „uns aus dem Fluch des Ge- 
setzes losgekauft“ (Gal 3, 13), aus der Sklaverei des Gesetzes befreit 
und zur Freiheit der Kinder Gottes zurückgeführt; er hat uns durch 
seinen Tod die Gnade und Kraft zur Erfüllung der Gebote verdient; 
er gießt durch seinen Heiligen Geist in die Herzen seiner Gläubigen 
die Liebe, und damit ist die Erfüllung des Gesetzes gegeben (Röm8, 13); 
denn in und mit der durch den Heiligen Geist bewirkten Liebe ist 
das Gesetz erfüllt (Gal 5, 14)l. Der Satz va... schließt sich an 
xarapynoas an, drückt aber den Zweck der Abschaffung des Gesetzes 
aus; diese Zweckangabe entspricht dem ersten Teil des Inhaltes von 
V. 14 (romoag) und gibt dazu die nähere Bestimmung und Erläu- 
terung. „Die Zwei“ sind dem Sinne nach gleich dem vorigen r& 





! Theodor bemerkt zu der Stelle allzu kurz: Christus hat die Beschneidung und 
damit den Unterschied zwischen Juden und Heiden aufgehoben, und dann fährt er 
weiter: dAla um» xal abrav TWwv Evrolav Töv vonov Lvreddev Inavos: rept0on (Super- 
flua) yap röre rüca tod vonov Ödrakıs (Swete p. 150); er hat indes wohl das 
Richtige gesehen, wenn er zu V. 15 bemerkt: ryg Yeiag xapıros Ev hulv xatanparro- 
nEuns, ws (= Üore) und& npoorayudrwv huäs detodar zal EvroAns, TIS Tode Te morsiv 
7 un noslv Povlopneims huäs (p. 154). 
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dupöreoa — Judentum und Heidentum, indes hier vom Apostel als 
zwei Persönlichkeiten betrachtet, welche in Christo zur Einheit zurück- 
kehren = indem er das Gesetz außer Kraft setzte, damit er die zwei, 
den Juden und Heiden, zu einem schaffe!. 2, aör® ist weder — ör 
adrod noch = in carne sua, sondern —= in Christi Person —= damit 
er die beiden, indem er sie mit sich verbindet, in seine Gemeinschaft 
hineinzieht, so zu Gliedern seines Leibes macht, zu einem neuen 
Menschen schaffe; man würdige &va und xarov, ersteres die Einheit, 
letzteres die Neuheit bezeichnend. Dieser Eine ist weder Jude noch 
Heide, was die beiden, aus denen er geworden, vorher waren; auch 
ist nicht etwa der Heide im Juden aufgegangen (es heißt xTien 
= schaffen, nicht wandeln), vielmehr ist Jude und Heide völlig ver- 
schwunden und an deren Stelle eine neue Kreatur (zawiöv) getreten, 
Christ genannt (vgl. Gal 6, 15)2. zowy eipyvnv vom Standpunkt 
der mit Zva ausgesprochenen Absicht aus gesagt: daß er neu schaffe 
und so Frieden mache; auch hier ist Frieden zwischen den beiden 
Menschenklassen, Juden und Heiden, gemeint (oppos. 7 2y9oa V. 14). 
Von dem durch Christus bewirkten Frieden zwischen Gott und dem 
Menschen handelt erst 

V. 16: damit er versöhne die beiden in einem Leibe. drxoxar- 
0)1dzn?, das Verbum nur hier und Kol 1, 20 22; drö drückt entweder 
„wieder“ aus, die ursprüngliche Zugehörigkeit der Menschen zu 
Gott und die Störung dieses Verhältnisses andeutend #, oder verstärkt 
den Begriff der Versöhnung — gänzlich: die meisten entscheiden sich 
für letztere Bedeutung — ganz und gar, vollkommen in den Stand 
Versöhnter versetzen. Ev Evi owparı ist nicht mit Aroxarailagn zu 
verbinden in dem Sinne: daß er die beiden gänzlich versöhne in 
einem Leibe — durch Aufopferung seines Leibes; das ist allerdings 
die Auffassung des Chrysostomus (Hom. 5 ad ce. 2, p. 40): &u &ui 
ooparı, Ynal, T® adTod — suo quidem; r7v Ögerloueunv Ötamv adrög 
Drooräüg ÖLa Tod oraupod; man würde da gar nicht verstehen, warum 
bei diesem Leibe, mittels dessen er die Versöhnung vollziehen wollte, 
die Einheit mit solcher Emphase betont würde; indes ist das Mittel, 
durch welches die Aussöhnung bewirkt wird, ausdrücklich mit da rod 





! Ephräm: ut duos, Ethnicos et Hebraeos, condat in unum novum hominem (p. 145). 

2 Vortrefflich Chrysostomus: od yap Av nevovres xat lovdatoı zat "EAAnves xarmd- 
Adynoav Äv: un Anahlayevres dE tig olxsiag xaractdosws Eractos, nÜg üv eis Eripay 
neikova 7A9ov; (Hom. 5, p. 40). 

3 xaralidrreıv allein 2 Kor 5, 11 18—20; Röm 5, 10 11. 

* Estius: ut reconciliaret id est restitueret in gratiam et amicitiam dei patris 
sui (p. 350). 
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orauood hervorgehoben; der Sinn der Worte ist vielmehr: daß er die 
beiden Menschenklassen, die Beschnittenen und Unbeschnittenen, in 
einem Leibe sie zusammenschließend, mit Gott gänzlich aussöhne, 
eine Aussöhnung, welche als eine durch den Kreuzestod vermittelte 
geschieht. Vortrefflich Ambrosiaster: sublata inimjeitia morte sua 
Christus prius populos inter se reconciliavit, deinde deo patri pacificos 
fecit, ut homines naturae unius, quia diversi facti fuerant per errorem, 
membra efficerentur unius corporis novi, cuius caput Christus est 
(p. 380). droxreivag chv Zydpav &v abryo — nachdem er die Feind- 
schaft getötet an ihm; 7 2/9o« personifiziert, erscheint als eine feind- 
liche Macht. Das gut bezeugte &v air muß man auf das Kreuz 
beziehen1; oder = an seinem Leib, d. h. indem er seinen Leib in den 
Tod dahingab. Die Vulgata übersetzt allerdings in semetipso, las 
sonach &v aör® = in sich selbst; es bezieht sich auf Christus; so auch 
Ambrosiaster: interfecit inimieitiam in se, dum pro omnibus tam Iu- 
daeis quam gentilibus mortuus est (p. 380). Die „Feindschaft“ wird 
meist im Unterschied von V. 15 von dem Verhältnis zu Gott ver- 
standen; verboten ist nun der Gedanke daran nicht, wie manche be- 
haupten; allerdings nötigt der Zusammenhang, zunächst an die Feind- 
schaft zwischen Juden und Heiden zu denken; denn der Apostel redet 
von der durch das Erlösungswerk Christi bewirkten Vereinigung der 
beiden vorher getrennten Menschheitsteile; somit wird er sagen wollen: 
Christus hat am Kreuze vernichtet die Ursache der Feindschaft, d.h. 
das Gesetz, das Juden und Heiden trennende. Aber durch seinen Tod 
am Kreuz hat er auch die Sünde, die Gott und die Menschen trennende 
Potenz, vernichtet und die Menschen mit Gott versöhnt?, Paulus be- 
tont zuerst die durch Christus bewirkte Versöhnung zwischen Juden 
und Heiden; aber er schließt auch die zwischen Gott und der Mensch- 
heit durch Christus hergestellte Aussöhnung ein; er hält beide im 
Interesse der Anschaulichkeit für die Leser auseinander, so daß sie 
scheinbar als zwei verschiedene Akte erscheinen; tatsächlich handelt 
es sich nur um einen Akt, wie übrigens der Apostel selbst bestimmt 
dadurch andeutet, daß er wie die Versöhnung von Heidentum und 
Judentum, so die Versöhnung der Menschheit mit Gott als Wirkung 
eines und desselben Kreuzestodes Christi prädiziert (2v 7 auoxt abrod 





' Hieronymus: inimicitiam in ea. Er fügt bei: non ut in latinis codieibus habe- 
tur, in semetipso, propter Graeci pronominis ambiguitatem: &y adr® enim et in 
semetipso et in ea id est eruce intellegi potest, quia crux id est oraupds iuxta 
graecos generis masculini est (Kommentar. 473 f). 

° Ephräm: interfeeit inimieitias id est evacuavit et contrivit inimieitiam, quae 
erat inter nos et deum (p. 145). 
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xarapynoas V. 15 und dnoxreivag öra Tod oravpod V. 16); dieser ver- 
nichtete das Gesetz und die Sünde, die Ursache der Feindschaft in 
beiden genannten Richtungen auf einmal, weshalb denn auch die 
Feindschaft der beiden Menschheitsteile und die Feindschaft beider 
gegen Gott gleichzeitig aufgehoben und in Friede und Versöhnung 
umgewandelt wurde. 

V. 17. In der Auffassung dieses Verses stehen sich schroff zwei 
Anschauungen gegenüber: die einen, welche sich auf Chrysostomus 
(Hom. 6 ad c. 2, p. 43)! und weitere Autoritäten früherer und späterer 
Zeit berufen können, beziehen 2/d@v auf die leibliche Ankunft Christi 
auf Erden und verstehen die Worte des Apostels nach dem Zusammen- 
hang also: Christus ist nicht bloß unser Friede, sondern er verkündete 
ihn selbst bei seiner Erscheinung auf Erden. Dem gegenüber wird 
durch eine zweite Klasse von Exegeten gesagt: da im Vorhergehenden 
von der Gründung des Friedens durch Christus mittels seines Kreuzes- 
todes die Rede war, so kann das Gekommensein Christi hier nicht 
vom eAdeiv Ev oapxt gedeutet werden, ebensowenig als eönryeiicaro 
von seiner evangelischen Verkündigung während seines irdischen 
Lebens, vielmehr kann nur gedacht werden an das Kommen Christi 
in der Sendung seines Geistes und an die durch die evangelischen 
Botschafter und die Kirche überhaupt ausgerichtete Friedenspredigt. 
Es würden sonach die Worte des Apostels sich lediglich auf das Werk 
des erhöhten Christus beziehen. Auch diese Interpreten können sich 
auf Theologen der alten Kirche berufen; unter andern kommt Am- 
brosiaster in Betracht, der zu unserer Stelle darlegt: omnibus proficit 
mors salvatoris; resurgens enim ex mortuis, damnata morte, quae 
tenebat omnes, ostendit, quam spem haberent credentes in eum. 
Hinc mandavit praedicationem, qua omnes convocarentur ad deum 
patrem in unitate spiritus scissa discordia, ut Iudaei et gentiles sub- 
lato praeterito ritu suseiperent fidem Christi, per quam efficerentur 
unum (p. 380). Diese zweite Auffassung wird man unter keinen 
Umständen akzeptieren können, wenigstens nicht, solange sie in der 
bezeichneten Form vorgetragen wird. 2/)o, muß auf das Gekommen- 
sein Jesu im Fleische bzw. auf sein messianisches Auftreten bezogen 
werden? und ebenso eönyyeiioaro auf die Verkündigung des Friedens 
durch Jesus während seines Weilens auf Erden; denn £pyeodar ist 





1 odx Äyyskov, obx üpydyyskov dmeoreilev, Ersıön TO dropdweat Ta, TOOaDTA. zaX0, 
obdevög Erepou Hv, AAla T7s abrod rapovaias zal To Anayysllaı Ta yevöpeva, ÖnNPETOU 
zal aysdöv drar6vov rasıy dveösfaro 6 Ösanörns zat nid zal ebmyyekioaro my elonvyv. 

2 Thomas: veniens scil. in carne (p. 288); allerdings schwankend: vel veniens 


post resurrectionem. 
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terminus technieus zur Bezeichnung der leiblichen Ankunft Jesu auf 
Erden oder vielmehr für sein Auftreten vor der Welt Qo 1, 9 11; 
6, 14; 9, 39; 11, 27; 12, 46; 16, 28. 1 Kor 2, 1); ebenso ist 
edayyeiileoda: in erster Linie von der Verkündigung der frohen Bot- 
schaft durch den Herrn selbst in der Schrift gebraucht (Lk 8, 1 ete.). 
. Allerdings kann man, wenn man es recht versteht, auch von einem 
Kommen Christi im Heiligen Geiste reden; aber der Zweck solchen 
Kommens ist nicht das edayyeAtfeodar. Wird aber die Erklärung von 
2/9@v im gewöhnlichen Sinne nicht durch den Zusammenhang aus- 
geschlossen? Keineswegs. Es fragt sich nur, wie eAd@v eünyyektoaro 
sich näherhin in den Inhalt von V. 14—16 eingliedert. Man hat 
schon gesagt: unmittelbar vorher redet der Apostel von der Absicht 
Christi, die Versöhnung der Menschen mit Gott und der beiden Klassen 
untereinander zu bewirken; nun (in V. 17) geht: er dazu über, die 
Verwirklichung dieser Absicht darzustellen —= und so hat denn Jesus 
Christus, als er im Fleische gekommen war, den Frieden verkündet; 
seine leibliche Ankunft auf Erden war an sich schon eine, die aller- 
erste tatsächliche Friedensbotschaft (vgl. Henle $. 122). Ob damit 
der Gedankenzusammenhang bzw. -fortschritt richtig angegeben ist, 
erscheint sehr zweifelhaft. In V. 14—16 ist eben nicht der !va-Satz 
allein oder in erster Linie maßgebend, sondern die These in V. 14: 
Christus hat durch sein Blut die doppelte Versöhnung hergestellt; 
wenn er nun weiterfährt: und gekommen, als Messias vor den Men- 
schen aufgetreten, verkündete er den Frieden, so scheint ein Hysteron- 
proteron vorzuliegen (vgl. Ewald S. 145). Indes wird man diese 
Annahme nicht machen dürfen, um das Unbehagen gegenüber der 
Gedankenordnung zu überwinden; vielmehr ist der Anschluß einfach: 
Christus stellt Frieden und Versöhnung her, wie er denn dazu ge- 
kommen war, diesen Frieden zu verkünden. Es ist durchaus ver- 
fehlt, in Ansehung von 2/dov von einer Abundanz zu reden oder 
geradezu von einem Pleonasmus oder in dem Partizip etwas Malendes, 
lebhaft Darstellendes zu erkennen = und daherkommend verkündete 
er; der Apostel deutet damit vielmehr auf die vorher zwischen der 
Menschheit und dem Himmel bestehende Kluft hin. Sonach ist der 
Sinn: und (schon) als er gekommen, verkündigte er Frieden. Aber 
wie soll man die Worte „euch den Fernen und den Nahen“ verstehen ? 
Mit 0X gazodv sind die Heiden gemeint, mit o: &yydg die Angehörigen 
Israels. Letzteren nun verkündet der Heiland die frohe Botschaft, 
und zwar so, daß er ausdrücklich erklärt, er sei nur zu den ver- 
lorenen Schafen des Hauses Israel gesandt (Mt 15, 24). Gewiß, 
Jesus beschränkte im ganzen seine persönliche Tätigkeit, seine Pre- 
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digt des Friedens auf Israel; aber er kündigte hierbei deutlich genug 
an, daß die Heiden ebenso wie die Juden durch den Glauben an 
seinen Namen Versöhnung, Rettung und Heil erlangen, daß er die 
Heidenwelt zugleich mit den Angehörigen Israels zur Einheit sammeln 
und zu Kindern des Friedens machen werde (Jo 10, 16; 11, 52). 
Nach der eigenen Erklärung Jesu in der Synagoge zu Nazareth be- 
stand seine prophetisch vorausgesagte Aufgabe in der Verkündigung 
des Evangeliums für die Armen, in der Heilung von den geistigen 
Krankheiten und Versetzung in den Stand der Freiheit, und zwar 
aller ohne Unterschied der Nationalität (Lk 4, 18 ff). Vielen seiner 
Volksgenossen hat denn auch der Herr während seiner öffentlichen 
Wirksamkeit Frieden gebracht, allen, die an ihn als den Messias und 
Sohn Gottes glaubten und sich taufen ließen. Für die Zeit nach 
seinem Heimgang aber gab er seinen Aposteln den Auftrag, das 
Evangelium allen Völkern zu predigen (Mk 16, 15. Mt 28, 19), und 
damit haben wir den Punkt namhaft gemacht, wo sich an die Auf- 
fassung unserer Stelle im Sinne von: gekommen, aufgetreten in der 
Welt verkündigte er den Frieden, die zuerst angeführte anknüpfen 
muß. Diese seine Friedenspredigt ward nach dem Hingange Jesu 
durch die Apostel und deren Nachfolger in ununterbrochener Reihen- 
folge bis heute fortgesetzt und wird fortgesetzt werden bis ans Ende 
der Tage; im messianischen Erdenwirken ist die Wirksamkeit der 
Kirche vorgebildet, insofern die objektiv vollbrachte Erlösung durch 
die Kirche dem Einzelnen vermittelt und zugewandt wird: wohin 
immer Christus mit seiner Lehre, Gnade und Wahrheit kommt bzw. 
von den Aposteln und den Nachfolgern und Gehilfen hingebracht 
wird, da kehrt der Friede in der bezeichneten doppelten Richtung 
ein; wer immer das Wort der berufenen Herolde vernimmt, demselben 
Einlaß ins Herz gewährt und dann durch den Empfang der Taufe 
sich Christo anschließt, ist aus einem Kind des göttlichen Mißfallens 
ein Kind Gottes geworden, mit Gott versöhnt, zu dem kommt Christus 
im Heiligen Geiste und bringt ihm die Fülle des Friedens durch die 
Liebe, die in sein Herz ausgegossen wird. Auf diese Weise kam 
Christus auch zu den vom Apostel angeredeten Gläubigen, die vorher 
nur zum geringen Teil als Juden bis zu einem gewissen Grade Gott 
nahe gestanden, größtenteils aber als Heiden fern gewesen und ihre 
eigenen Wege gegangen waren. Die Voranstellung von rois paxpdy 
erklärt sich entweder aus der Anspielung auf Ps 57, 19: eionunv Er’ 
elonvn Toig paxpav xat Tolg &yrdbs odar oder aus dem Bestreben des 
Apostels, den heidenchristlichen Lesern lebhaft zum Bewußtsein zu 
bringen, daß aus ihnen als den letzten in gewisser Weise die ersten 
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geworden und sie somit Gott zu um so größerem Danke verpflichtet 
seien. Jedenfalls ist Is 57, 19 als Grundstelle vorauszusetzen; zu 
erinnern ist zugleich an Apg 2, 39 (Rede des Petrus): rüsıy rotg eig 
naxpdv; auch dort sind die Heiden gemeint; der gleiche Gegensatz 
liegt daselbst vor, nur ist er anders ausgedrückt: Öuiv dp Earıv 7 Enay- 
yelia zar rois rewvoıc buav —= rois ’lovöatoıg oder roig Eyyöc. Die 
Worte Pauli sind angezogen Const. I, 34: xadag yeypanrar* rolg 
&yyde xat roic naxpdv, beigefügt ist dort noch: odg Ervo zuprog Övrag 
abrod,;, letztere Worte sind entlehnt aus 2 Tim 2, 19: E&yvw xuprog 
robc Övrac adrod. 

V.18. ör nicht = daß, explikativ = der Inhalt der Friedensbot- 
schaft und damit das Wesen des von Christus uns verkündeten Frie- 
dens besteht darin, daß wir durch ihn... haben, vielmehr ist ör 
begründend; aber es wird damit der Grund nicht bloß für V. 17, 
sondern für den ganzen Gedanken von V. 14—17 angegeben: Frieden 
hat Christus den Menschen gebracht; denn diese haben jetzt in der 
Verbindung mit ihm Zutritt zu Gott als ihrem Vater. rpooayw77 
wird von manchen im transitiven Sinne genommen = Hinzuführung; 
vielfach erinnert man zugleich an die morgenländische Sitte, wonach 
niemand ohne einen rpooaywyeds zum König gelangen konnte; es 
wäre dann Christus vom Apostel als unser Führer zu Gott bezeichnet. 
So schon Chrysostomus: odx eine np0000ov, Alla rpocaywynv* ob yap 
dp’ Eavurav moochnAdonev, AK Öm adrod moocnyöngev (Hom. 6, p. 44). 
Indes dürfte zoooaywyn vielmehr im intransitiven Sinne gebraucht 
sein — Zutritt; das ergibt sich bestimmt aus 3, 12; dort kommt das 
Wort vor in Verbindung mit rzaopnota — Zuversicht, so daß das sub- 
jektive und objektive Moment nebeneinander gestellt sind, beides 
aber ein Besitz ist; demnach sagt hier der Apostel: wir haben Zu- 
tritt = wir können jetzt als durch das Blut Christi Entsündigte 
und mit Gott Versöhnte frei als Kinder zu ihm hinzutreten. &u Eu: 
zveötare steht parallel dem Ev Evi ownarı in V. 16: alle Gläubigen, 
frühere Juden und Heiden, sind vereinigt zu einem Leibe, dem Leibe 
Christi, der Kirche; im diesem o@ua lebt und wohnt ein zvedwa 
— der Heilige Geist, welcher in allen Gliedern des Leibes die gleiche 
Gesinnung der Liebe erweckt und nährt und so alle untereinander 
und mit dem Haupte und durch dieses mit Gott verbindet; Thomas: 
in uno spiritu id est uniti unione spiritus sancti. Beachte in diesem 
Verse noch die Wirksamkeit der drei göttlichen Personen. 

V.19. Dieser und die drei folgenden Verse bilden den Abschluß 
des vorliegenden Abschnittes, indem die Folgerung (@oa oöv —= dem- 
nach, also) aus der bisherigen Darlegung, namentlich aus V. 14—18, 
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gezogen wird. Zu dem Inhalt vergleiche V. 13, wo unter einem andern 
Bilde wesentlich dasselbe gesagt ist. Zevor zart rdoorxor sind nach V. 12 
zu erklären, also Fremde — außerhalb der Theokratie Stehende; den 
Gegensatz dazu bildet ouuroAfra: rav äytoy —= Mitbürger derer, die das 
Volk Gottes ausmachen. Unter o: äyo: sind gemeint die Mitglieder 
der neutestamentlichen Gemeinde, der Kirche, soweit sie einstmals 
Eryös, d. h. Angehörige des heiligen Volkes gewesen waren, sonach 
Judenchristen; dieser Sprachgebrauch ist dem Apostel ganz geläufig; 
vgl. Röm 15, 25 f; 1 Kor 16, 1; 2 Kor 8, 4, wo überall mit o& äywe 
die jüdische Christenheit Palästinas bezeichnet wird. Die vom Apostel 
angeredeten Leser sind danach hier als Repräsentanten des Heiden- 
tums eingeführt, die nunmehr mit den früheren Angehörigen des Juden- 
tums das Bürgerrecht teilen. zdoo:xo: (Apg 7, 6 29. 1 Petr 2, 11) = 
Beisassen (inquilinus), die als Fremde, ohne Bürgerrecht in einer Stadt 
oder einem Lande leben. In der Gegenüberstellung wird das auuroAtzar 
av üylov noch gesteigert durch olxeto: = Hausgenossen, zum Haus 
oder Haushalt gehörig. Da hierbei Gott als Hausvater gedacht ist, 
so erscheint o?xeio: zugleich als Gegensatz zu @deo: in V. 12. 

V. 20. Mit oixeior hat sich der Apostel den Übergang von dem 
Bilde des Staates oder Gemeinwesens zu einem andern Bilde gebahnt, 
dem des Hauses Gottes; dieses modifiziert er hinwiederum zu der 
Vorstellung eines Gebäudes, wo die einzelnen Gläubigen Bausteine 
sind, aufgebaut auf dem Fundament der Apostel und Propheten. 
Diese Ausdrucksweise darf nicht, wie es häufig geschieht, in dem 
Sinne ausgelegt werden: Fundament, welches die Apostel und Pro- 
pheten gelegt haben, so daß ray dnoerölwv xar mpogpnröv Gene- 
tivus subiectivus wäre, vielmehr — Fundament, welches die Apostel 
und Propheten selber sind oder bilden — der Genetiv ist appositionell 
zu nehmen; die Apostel und Propheten sind das Fundament, auf 
welchem die Gläubigen aufgebaut, die Kirche gegründet worden ist. 
Bemerkenswert ist hierbei &rt zo #eneiiw: dadurch wird die Sicher- 
heit und Ruhe ausgedrückt. Zu solcher Auffassung der Genetive 
Tov droorölov xal roogyrav nötigt der Blick auf den folgenden 
Partizipialsatz övrog xrA., in welchem Christus nicht als das von den 
Aposteln und Propheten gelegte Fundament, sondern als derjenige 
erscheint, welcher der Eckstein ist. adrod in diesem Satz beziehen 
manche auf seugAov: während Eckstein desselben Christus Jesus ist. 
Andere übersetzen: während Eckstein selber Christus ist; richtiger 
aber nimmt man es als zu Xprerod ’yood gehörig — während Eck- 
stein Christus Jesus selber ist; adrög Christus selbst im Gegensatz 
zu den Aposteln. Dem „während“ bei dieser Übersetzung darf aber 
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nicht konzessive Bedeutung beigelegt werden, sondern es ist — wobei. 
dxpoywvuaios Adjektiv, zu ergänzen Aidog; das Wort findet sich nur 
hier und 1 Petr 2, 6; es geht zurück auf Is 28, 16 und bedeutet 
„Eckstein“; beizufügen ist noch Mt 21, 42 bzw. Ps 118, 22; dort 
allerdings zevaAn ywvtag, 2» üNnn, indes ist dieser Ausdruck wesent- 
lich identisch mit dem vorliegenden, wie denn Symmachus an der 
Psalmstelle wirklich dxpoywvratos bietet. Die Vulgata übersetzt 
summo angulari lapide, doch scheint die vorhieronymianische la- 
teinische Übersetzung nur angulari lapide enthalten zu haben, wes- 
halb zu übersetzen sein wird: wobei Eckstein (nicht Haupteckstein) 
Christus ist (vgl. Robinson a. a. O. 1641). Welches ist nun der 
Sinn der Worte oder des Bildes? Viele behaupten, der Apostel 
charakterisiere damit Christum als den die Steine zweier Reihen, 
Juden und Heiden, zu einem Bau verbindenden Stein. So schon 
Theodoret und Chrysostomus!. Die Auslegung ist heute von den 
meisten aufgegeben und zwar mit vollem Rechte; dazu veranlaßt schon 
ein Blick auf 1 Petr 2, 6 bzw. Ps 118, 22, wo ein derartiger Gedanke 
durchaus nicht hervortritt, vielmehr der andere von dem Legen eines 
großen Steines als dem Anfang eines Baues. Desgleichen ist die Ansicht 
von der das ganze Gebäude zusammenhaltenden Bedeutung des Eck- 
steins als völlig unvollziehbar zu verwerfen; endlich auch die Inter- 
pretation, es werde Christus als „der das Fundament abschließende 
und dessen Festigkeit bedingende Hauptstein“ bezeichnet (Zahn zu 
Mt 21, 42, 8. 622). Es liegt vielmehr eine andere Vorstellung zu 
Grunde: Christus erscheint als der gewaltige in die Erde gesenkte 
Quaderstein, von welchem die Grundmauern nach rechts und links 
hin sich erstrecken; dieser sichere Stein verleiht ın erster Linie dem 
daran sich anschließenden Fundament und dem ganzen darüber er- 
richteten Gebäude Richtung und Festigkeit; an den Eckstein Christus, 
in welchem die göttliche Macht der Gnade und Wahrheit ruht, lehnt 
sich das Fundament (Apostel und Propheten) an, und in ihm hat der 
ganze geistige Bau der Kirche Halt und Stärke, während die Apostel 
und Propheten als das Fundament der Kirche bezeichnet werden, 
weil sie durch ihr Zeugnis und Wirken das messianische Heil ver- 
kündet und vermittelt und die Kirche verbreitet haben. Es ist ent- 
sprechend dem persönlichen Eckstein auch das Fundament im an- 


! Eigentümlich Theodoret (ad c. 2, p. 52): rods Övo rolyous auvanrsı xal Toug 
eE lovdaiwv za Toog EE Edviv nentoreuxotag Ölyv ywvias Evo — Jesus Christus ist 
der die zwei Mauern, d. h. Judentum und Heidentum, zu einem Volke verbindende 
Stein. Ähnlich Chrysostomus: dnAav, örı 6 To zäv ovveywv Eoriv 6 Aptorös* 6 rap 
Aldos 6 dxpoywvratos zal Tobg rolyoug auveysı zal robs Beuelious (Hom. 6, p. 44). 


2, 20. 77 


gedeuteten Sinne persönlich gedacht, was uns nicht befremdlich 
erscheint angesichts von Mt 16, 18, wo Petrus als der Fels bezeichnet 
wird, auf welchem die Kirche aufgebaut wird; man denke weiterhin 
an Offb 21, 14: die Kirche Christi gegründet auf zwölf Grundsteinen, 
auf welchen die Namen der zwölf Apostel eingezeichnet sind = auf 
die zwölf Apostel als die Fundationssteine. Wen meint Paulus mit 
dem Ausdruck rzpopnrav? Nach der Erklärung des Chrysostomus, 
welchem viele andere folgten!, wäre von alttestamentlichen Propheten 
die Rede; denn der Kirchenlehrer rechtfertigt die Voranstellung von 
Toy dnooröiwv mit den Worten: zow@rov Tidner Tobs dmoorökovg 
Eaydroug Övrag Toig ypbvorc* Troı Todro Öeızvdg xar Akywv, Örı deneluög elor 
zat 0dror xar Exeivor zar nia olxodonn To räv (der alte und der neue 
Bau) xat ötfa via (Hom. 6 ad c. 2, p. 43 und 44). Diese Auffassung 
hält nicht stand. Zwar wäre es an sich wohl verständlich, wenn 
als das Fundament des Gebäudes, in welchem Gläubige aus Israel 
und aus den Heiden mitbürgerlich beisammen wohnen, neben den 
Aposteln als den Repräsentanten des Friedensevangeliums auch die 
Propheten des Alten Bundes als die Vertreter der Friedensverheißung 
namhaft gemacht würden; man könnte solche Beiziehung der Pro- 
pheten um so gerechtfertigter finden, als dieselben tatsächlich durch 
ihre Wirksamkeit im Alten Bunde die Gründung der neutestament- 
lichen Theokratie, der Kirche, vorbereiteten; allein entscheidend 
spricht gegen eine derartige Auffassung schon die Wortstellung, da 
in jenem Fall Paulus geschrieben haben würde: r@y rpoonrwv xat 
ünooröiov. Das hat sogar Chrysostomus gefühlt; sein Versuch, „die 
Abweichung von der Regel“ zu erklären, ist mißlungen. Man wird 
daher vielmehr an christliche Propheten, an charismatisch begabte 
Persönlichkeiten der apostolischen Zeit denken müssen, deren die 
neutestamentlichen Schriften oft Erwähnung tun (Apg 11, 27; 13,1; 
15, 32; 21, 10); solche waren Barnabas, Silas, Judas, Agabus?. 
Bedeutungsvoll ist ja auch die enge Verbindung von rpopnrov mit 
drooröiov (nur ein Artikel); dadurch werden beide, Apostel und 
Propheten, sozusagen als zu einer Kategorie gehörig gekennzeichnet, 
während doch die Propheten des Alten Bundes und die Apostel des 
Herrn zwei verschiedene Klassen bilden. Die Zusammenfassung beider 
Begriffe unter einem Artikel darf indes nicht zu der Vorstellung 





ı Vgl. besonders Theodoret p. 525. 

2 Ephräm zu 4, 11: prophetas: praedicantes futura in posterum (einseitige De- 
finition) sieut Agabus, qui prophetavit de fame futura per omnem terram (= Apg 
11,28; p. 150). Pelagius: prophetae novi testamenti in quibus Agabus fuit (p. 828). 


78 | Der Epheserbrief. 


führen, als ob durch beide ein und dieselben Personen bezeichnet 
würden, nämlich die Apostel, die einerseits Boten waren, gesandt zur 
Predigt, anderseits solche, welche mit Gottes Geist erfüllt zeugten 
(so Wohlenberg a. a. O. 24); aus der Nichtwiederholung des 
Artikels folgt nur die Einheit der Kategorie, keineswegs die Einheit 
oder Dieselbigkeit der Personen. Paulus hat neben den zwölf Aposteln 
hier noch christliche Propheten im Auge, wie die beiden unten fol- 
genden Stellen 3, 5 und besonders 6, 11 zeigen, wo die Propheten 
= charismatische Personen neben den Aposteln vorkommen; unmög- 
lich kann man hier eine andere Erklärung adoptieren als dort. Diese 
Propheten sagten die Zukunft vorher, bereiteten damit auf kommende 
wichtige Ereignisse vor und bewahrten die Kirche vor Erschütterungen 
(Apg 11, 27), offenbarten vom Heiligen Geist erfüllt die Absichten 
Gottes und wiesen der Mission die gottgewollten Wege (Apg 13, 1); 
außerdem aber redeten die charismatisch begabten Propheten Geheim- 
nisse der christlichen Offenbarung und übernahmen damit die weitere 
Belehrung und Befestigung der von den Aposteln und Evangelisten 
Bekehrten, die sie in das Verständnis einführten und im Glauben be- 
stärkten (1 Kor 12 und 14, besonders 14, 3; vgl. Röm 12, 6; 1 Thess 
5, 20), woraus sich ihre Wichtigkeit von selbst ergibt; nur die Tendenz 
ist völlig verkehrt, dieselben über die Apostel stellen zu wollen, da 
doch Paulus ihnen ebenso wie denen, welche mit Zungen redeten, 
Vorschriften erteilt; das maßgebende Ansehen hatten vielmehr die 
vom Herrn berufenen Apostel (Lk 10, 16. Jo 20, 21). 

V. 21. &v & bezieht sich weder auf r@ deueiiw noch auf dxoo- 
yoveatov, sondern auf das unmittelbar vorhergehende Christus Jesus — 
in welchem Christus Jesus. züoa otxodopr kann nicht ausdrücken: der 
ganze Bau, nämlich der Kirche; denn dann müßte es rüca 7 oixodogn 
heißen; nun ist aber räca oixodown sicher bezeugt; dieses bedeutet 
vielmehr: jeder Bau; man wäre versucht, dies in dem Sinne zu 
nehmen: jede einzelne christliche Gemeinde; auch eine solche kann 
ja als Tempelbau vorgestellt werden (vgl. 1 Kor 3, 16). Die Schwierig- 
keit liegt aber darin, daß der ganze Zusammenhang auf die Vorstel- 
lung der Gesamtkirche führt, nicht einer Einzelgemeinde. Daher 
wird zu übersetzen sein: aller Bau, alles, was gebaut oder aufgebaut 
wird (vgl. n&üoa Ötxarwadvn Mt 3, 15: alle Gerechtigkeit, oder rzäoa 
raopnata Apg 4, 29). So scheinen den Ausdruck auch die alten 
Theologen genommen zu haben, wie Ambrosiaster, wenn er über- 
setzt: omnisstructura (p. 380), und Chrysostomus, welcher die Worte 
also erläutert: x&v zov Opog@ov einng, züv Tobg Tolyoug xuv ÖTtodv Erepov, 
co nüay Ötaßaardleı adrög (Hom. 6 ad c. 2, p. 44), somit — das auf 
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dem Grund Aufgeführte. Demnach sagt der Apostel: in Christus Jesus 
wächst sich! aller Bau, indem er, sc. passend und geschickt, zusammen- 
gefügt wird, zu einem im Herrn heiligen Tempel aus. aö£e: nämlich 
ist nicht Futurum, sondern Präsens, Nebenform von aö&dver (vgl. 
Kol 2, 19). Ev zypiw aber dürfte am besten mit @yıov verbunden werden 
und unter x3o:05 Gott zu verstehen sein (vgl. V. 22 eic xarorzyrnptou zod 
deod); eis endlich drückt nicht etwa die Richtung aus = in Richtung 
auf einen Tempel oder in einen Tempel hinein, sondern das Resultat — 
zu einem Tempel. 

V. 22. &y & steht dem &v & in V. 21 parallel: in Christus Jesus, 
verbunden mit ihm, in Gemeinschaft stehend mit ihm infolge von 
Glaube und Taufe, werdet auch ihr, sc. wie alle übrigen Christus- 
gläubigen, miterbaut zu einer Wohnung Gottes im Geiste. &v nveswarı 
ist wohl als adjektivischer Beisatz zu xurorwmrnprov tod deod zu fassen 
im Sinne von zvevuarızöv — geistlicher Tempel im Gegensatz zu dem 
steinernen vaöoc der Juden, dieser Gotteswohnung stofflicher Art. 
Der Vers enthält dasselbe, was in V. 21 allgemein gesagt war, mit 
besonderer Beziehung auf die heidenchristlichen Leser. 


V. 21 u. 22 haben mannigfaltige Auslegung gefunden; doch hat man sich 
wenigstens in einem Punkte ziemlich geeinigt, indem man erklärt: zäca olxodoun 
ist die richtige Lesart, und dies kann an sich nicht ausdrücken: der ganze Bau, 
sondern nur: aller Bau oder jeder Bau; aber wenn man „jeder Bau* übersetzt und 
erklärt, so muß man dies im Sinne von „jede Einzelgemeinde“ interpretieren, ein 
Gedanke oder eine Vorstellung, welche nicht in den Zusammenhang paßt, wo doch 
von der Gesamtkirche die Rede ist. Wenn man aber „jede“ auf die zwei Teile der 
Menschheit bezieht und an die Vereinigung von Juden und Heiden denkt, so tut 
man den Worten Gewalt an; dann müßte nicht zäs, sondern duporspos (— beide 
Bauwerke) dastehen, nichts zu sagen von der schwer vollziehbaren Vorstellung, 
daß das Juden- und Heidentum je einen Bau bilde. Freilich kann sich diese Inter- 
pretation berufen auf Hieronymus?, Ambrosiaster? und Thomas‘. Gleich- 
wohl ist sie aufzugeben im Hinblick auf den Wortlaut. Andere übersetzen: in 
welchem (Christus Jesus) jeder Bau zusammengefügt wird und wächst zu einem 
heiligen Tempel im Herrn. Sie verstehen aber oixodopn nieht von dem Bau der 
Kirche, sondern von dem geistigen Bau der einzelnen Christen und finden den 
Gedanken ausgesprochen: in Jesus Christus hat jedes höhere, übernatürliche. Leben 
sozusagen seinen Beziehungspunkt; in ihm strömen die zur Erhaltung und Förderung 
dieses Baues, des übernatürlichen Lebens, nötigen Kräfte fort und fort aus und 





I 2, & nicht zu ouvapnoloyoune,n gehörig, sondern zu ale. 

2 Ut duos parietes ipse medius contineret (Kommentar 476). 

3 Duos populos in se suscepit salvator et fecit unum in domino, sicut et lapis 
angularis duos parietes continet in unitate domus firmatos (p. 380). 

* In hoc fundamento sc. Christo omnis aedificatio spiritualis construitur Iudae- 
orum vel gentilium, a deo per auctoritatem (l. 6 ad c. 2, p. 291). 
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ein. Der Apostel würde sonach nicht von dem Aufbau der Kirche reden, sondern 
von dem sittlieh-religiösen Fortschreiten der einzelnen Gläubigen; bei vaos 
äyıos &v xupio wäre an den Tempel zu denken, den jede gläubige, in Christo 
geheiligte Seele bildet. Danach müßte ein Wechsel der Vorstellung angenommen 
werden, indem Paulus von dem Bau der Kirche als eines Ganzen oder ihrer Ent- 
wicklung zu dem geistigen Bau, d. h. dem inneren Wachstum der Gläubigen, 
übergehen würde. Solchen Wechsel findet man nicht auffallend angesichts der 
großen Beweglichkeit des Geistes Pauli; dann aber glaubt man geradezu die 
Notwendigkeit dieser Annahme behaupten zu müssen, weil andernfalls die Dar- 
legung widerspruchsvoll würde, da schon V. 20 von den Christen gesagt sei, sie 
seien aufgebaut auf dem Fundament der Apostel, während hier V. 22 erst gesagt 
würde, sie werden miterbaut. Indes vermag man doch im Ermst einen solchen 
Widerspruch nicht zu entdecken. Der Apostel schildert das große Glück der 
Heidenchristen, daß sie nämlich mit den einst Nahen, sie die Fernen, Angehörige 
des Reiches, Hausgenossen sind; wie dies geschehen, zeigt er in V. 20: indem 
ihr aufgebaut wurdet auf dem durch die Apostel und Propheten gebildeten Grunde. 
In V. 21 redet er dann von dem herrlichen großartigen Bau der Kirche, der 
da wächst und wächst, freilich so, daß der Abschluß noch nicht erfolgt ist: in 
Jesus Christus, in der Einheit mit ihm, fügen sich, gleichsam Stein an Stein, die 
Gläubigen zu einem harmonischen Auf- und Fortbau zusammen; wenn nun Paulus 
in diesem Zusammenhang sagt: auch die Heiden werden, wenn sie durch Glauben 
und Taufe mit Christus in Gemeinschaft treten, als lebendige Steine diesem Bau 
eingefügt, so erscheint dies trotz der vorigen Aussage (Eroıxodoumsevres) begreiflich ; 
er durfte diese Beifügung nicht unterlassen, um den Heidenchristen das große ihnen 
zu teil gewordene Glück lebhaft vor die Seele zu führen. Was aber oixodoun be- 
trifft, so bezeichnet es allerdings Mt 24, 1 (vgl. Mk 13, 1—2) Gebäude oder Bau- 
werk, wie sie sich im fertigen Zustand dem Auge des Beschauers präsentieren; aber 
es kann doch auch dienen zum Ausdruck für solches, was erbaut wird = alles was 
erbaut wird, nämlich auf dem V. 20 bezeichneten Fundamente. Diese Begriffe, 
namentlich das ovvorodonstodar in V. 22 von dem religiös-sittlichen Fort- 
schreiten der Gläubigen zu verstehen, geht im Hinblick auf den Ausgangspunkt der 
ganzen Erörterung (in V. 19 u. 20) nicht an. — Zum Schluß sei noch auf die außer- 
ordentliche Wichtigkeit des kleinen Abschnittes aufmerksam gemacht. Schon im 
Kap. 1 wird mit augenscheinlicher Geflissentlichkeit der Gedanke hervorgehoben, 
daß die in Christus Gläubigen zu einem Leibe, zu einem Organismus vereinigt 
seien; auch in dem zuletzt behandelten Abschnitt kommt dieser Gedanke der Bin- 
heit wiederholt bestimmt zum Ausdruck: die infolge von Glauben (und Taufe) mit 
Christus Vereinigten machen einen Leib, ein Gebäude, ein Haus Gottes aus (V. 14 
15 16 ff). Aber wie so das Merkmal der Einheit der Kirche namhaft gemacht 
ist, so auch das der Heiligkeit: der Heilige Geist wohnt in den einzelnen 
Gläubigen, beseelt und belebt sie; demnach kommt auch dem Gebäude, welchem 
die einzelnen als Bausteine auf heiliger Grundlage eingefügt werden, der Charakter 
der Heiligkeit zu. Außerdem das Merkmal der Katholizität: die beiden vorher 
einander feindlich gegenüberstehenden Menschenklassen sind vereinigt und bilden 
eine Gemeinschaft (Idee von dem weltumfassenden Reich Christi, der Kirche; 
V. 13 ff), und alle, welche irgend einmal durch Glaube und Taufe mit Christus in 
Verbindung treten, werden fortwährend aufgebaut zum Hause Gottes (V. 20 und 21). 
Weiter wird sehr bestimmt ausgesprochen die Apostolizität (V. 20) und die 
Unfehlbarkeit der Kirche; letztere in 1, 22 und 2, 20; vgl. dazu 5, 26 £f. 
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Darlegung über Beruf und Aufgabe des Apostels; zweite Fürbitte 
zu Gott für die Gläubigen. 


3.1424, 


1. Deshalb ich, Paulus, der Gefangene in Christus Jesus um euer 
der Heiden willen — 2. wenn ihr anders hörtet von der Veranstaltung 
der Gnade Gottes, welche mir in Richtung auf euch (für euch) ver- 
liehen wurde, 3. daß mir nämlich auf dem Wege einer Offenbarung 
kund gemacht ward das Geheimnis, so wie ich es vorhin in Kürze 
dargelegt habe, 4. woran ihr, wenn ihr es leset, meine Einsicht in 
dem Geheimnis Christi beurteilen könnt, 5. welches in andern Zeit- 
altern nicht kund gemacht ward den Menschenkindern, wie es jetzt 
geoffenbart ward seinen heiligen Aposteln und Propheten im Geiste, 
6. daß nämlich die Heiden Miterben seien und Miteinverleibte und 
Mitgenossen der Verheißung in Christus Jesus durch das Evangelium, 
7. dessen Diener ich ward gemäß der Gabe der Gnade Gottes, die 
mir verliehen ward nach der Wirkung seiner Macht. 8. Mir, dem 
geringsten von allen Heiligen, ward diese Gnade verliehen, den Heiden 
zu verkünden den unergründlichen Reichtum Christi, 9. und klar zu 
machen, welches da sei die Veranstaltung des Geheimnisses, das ver- 
borgen worden ist von den Weltzeiten an in Gott, der das All schuf, 
10. damit jetzt kund getan werde den Mächten und Gewalten im 
Himmel durch die Kirche die mannigfaltige Weisheit Gottes, 11. gemäß 
dem Plane der Weltzeiten, welchen er ausgeführt hat in Christus Jesus, 
unserem Herrn, 12. in welchem wir haben die Zuversicht und den Zu- 
tritt im Vertrauen (= vertrauensvollen Zutritt) durch den Glauben an 
ihn. 13. Darum bitte ich, daß ihr nicht matt (mutlos) werdet in 
meinen Drangsalen für euch, welche ja (= da diese ja) euch zur Ehre 
gereichen. — 14. Deshalb beuge ich meine Kniee vor dem Vater 
(eigentlich vor den Vater hin), 15. von welchem jegliche Gemeinschaft 
im Himmel und auf Erden ihren Namen hat, 16. daß er euch ver- 
leihen möge nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit, mit Kraft ge- 
stärkt zu werden in Bezug auf den inneren Menschen, 17. daß dauernd 
Wohnung nehme Christus durch den Glauben in euren Herzen, in Liebe 
Gewurzelte und Gegründete, 18. damit ihr in vollen Stand kommt, zu 
begreifen mit allen Heiligen, welches da sei die Breite und Länge 
und Tiefe und Höhe, 19. und zu erkennen die alle Erkenntnis über- 
steigende Liebe Christi, damit ihr erfüllt werdet zur ganzen Fülle 
Gottes. 20. Dem aber, der über alles hinaus zu tun vermag, weit 
hinaus über das, was wir bitten oder verstehen, gemäß der Kraft, die 
in uns wirksam ist, 21. sei die Ehre in der Kirche und in Christus 
Jesus für alle Geschlechter der Zeit aller Zeiten. Amen. 
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Im Begriffe, an die Auseinandersetzung über die neutestamentliche, 
auf dem Fundament der Apostel errichtete Stiftung oder die Kirche 
eine Fürbitte zu Gott für die Leser anzuschließen, welche nach dem 
Gnadenwillen Gottes gleichfalls als Kinder derselben angehören, gibt 
Paulus, der sich ausdrücklich mit Namen nennt, zunächst eine Dar- 
legung über seine spezifische Stellung und Aufgabe in Auferbauung 
der Kirche, des Hauses Gottes; er gibt Aufschluß über sein heiden- 
apostolisches Amt; er tut dies, weil er zu dem größten Teil der Leser 
noch keine persönlichen Beziehungen hatte. Dann erst spricht 
er in aller Form seine Bitte zu Gott für seine Leser aus, daß er 
ihnen eine Kräftigung durch seinen Geist möge zu teil werden lassen, 
damit sie, stark im Glauben und fest in der Liebe, die unermeßliche 
Gnade und Huld, welche ihnen Gott durch die Berufung zum Christen- 
tum erwiesen, mehr und mehr erkennen. 

V.1. Dieser Vers hat kein eigenes Verbum; es scheint sich nahe- 
zulegen, mit Chrysostomus (Hom. 6, p. 44) und andern eiwi zu er- 
gänzen und ö ögowos als Prädikat zu betrachten: deshalb bin ich 
Paulus der Gefangene Christi Jesu für euch, die Heiden!. Man kann 
diese Auffassung nicht a limine ablehnen durch den Hinweis auf den 
Artikel vor öeaoueos, der dann fehlen müßte. Denn der Artikel steht 
auch beim Prädikat, wenn dieses mit Emphase hervorgehoben werden 
soll, was hier wohl zutreffen könnte = ich bin der bekannte Gefangene, 
der nunmehr schon vier Jahre die Fesseln trägt. Auch kann man 
nicht behaupten, daß bei dieser Annahme die Beziehung von zourou 
zapıw absolut unklar wäre; denn der Sinn würde sein: deshalb = da- 
mit ihr Heiden dem Bau der Kirche eingefügt wurdet und werdet, 
bin ich Gefangener. Aber die Ergänzung von eu! erscheint will- 
kürlich angesichts der Tatsache, daß Paulus selbst durch genaue 
Wiederholung von ro3rou yapw in V.14 die Worte in V.1als einen 
abgebrochenen Satz darstellt bzw. durch diese sprachliche Form die 
Fortführung desselben andeutet. So haben schon Theodor von Mops- 
vestia und Theodoret die Konstruktion sich zurechtgelegt; letzterer 
bemerkt: Bodlerar ev eineiv, Öre rademv dulv yv xAgaım eldwe zal 


\ 


xat Ent Tiowv 
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dxpıB@g Emorduevog, xar Tives Tre xar noc Exindnr 
EEa, @ 2 GFESS [a he _ IE “U 4 & Zr) 1° 
b) NW \ c r \ m ers n 2 e 2, n 
exAnönre, Öeopar xar Ixsredw Tov av Öhmy deiv, Beparwoar bnäg m 
’ \ \ a / no a ) 
rioteı za Tyv Evreddev gYvonevyv napaoyeiv bpiv owrmptav. Tederxe 
er Re Be : : ; 
Chrysostomus: dıa roöro zal Erw Ödedswar (Hom. 6, p. 44); ihm folgten viele 
in älterer und neuerer Zeit. Hieronymus eigentümlich: sensuum magis quaeramus 
ordinem quam verborum; qui sie reddi potest: huius rei gratia, ego Paulus vincetus 
Christi Iesu et vinctus pro vobis, qui estis ex gentibus, cognovi mysterium (Kom- 
mentar 477). 
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dE mAeiora Öra n£oov (plurima interiecit) uw TIS ebgoyeatag analvov 
cd neyedos (p. 523). Demnach sagt der Apostel: Dieserhalb ich, 
Paulus, der ich gefangen bin für euch, dieserhalb (V. 14) beuge ich 
meine Kniee zu dem Vater —= bitte ihn flehentlich, daß er verleihen 
möge. Toörov zapı wohl nicht einfach = dr“ roöro (vgl. 1 Jo 3, 12) = 
darum d. h. weil ihr Mitbürger der Heiligen und Hausgenossen Gottes 
seid, miterbaut zu einem Tempel Gottes im Heiligen Geiste, lege ich 
Fürbitte für euch bei Gott ein, damit er an euch das verwirkliche, 
was der Idee der Kirche zukommt, sondern wie Tit 1, 5: zu diesem 
Behuf, zu diesem Zweck; es bezieht sich auf die Aussage von 2, 22 
— damit ihr erbaut werdet. 2yo Madloc: zu dieser emphatischen 
Einführung vgl. 1 Thess 2, 18; 2 Kor 10, 1; Kol 1, 23; Gal 5, 2. 
d Öeamıos cod Nororod ’Inood; allerdings schwankt hier hinsichtlich des 
Genetivs zu ö O&anıog die Lesart; manche lassen "Mood weg; andere 
entscheiden sich für "/nood Xptorod oder Xorarod ’lyood; den Vorzug 
dürfte indes od Xprorod ’mood verdienen (so auch Brandscheid und 
Nestle): der Gefangene des Christus Jesus; letzteres ist Genetivus 
causae: Christus Jesus ist die Ursache seiner Gefangenschaft, sofern 
die Verkündigung seines Evangeliums, die Verteidigung und Vertretung 
der Sache Christi ihm die Gefangenschaft zugezogen hat. Paulus war 
infolge seiner wunderbaren Bekehrung Christo Jesu zu eigen, sein aus- 
erkorenes Werkzeug geworden mit dem speziellen Beruf, den Namen 
Jesu vor Heiden zu bringen (Apg 9, 15). Sein energisches Eintreten 
für die Heiden, deren unmittelbare Aufnahme ins Christentum und 
in die Kirche er aller jüdischen Engherzigkeit gegenüber unablässig 
verfocht, veranlaßte Verfolgung und Gefängnis. Die Ausübung seines 
Heidenapostolats hat dem Paulus Verfolgung und Gefangenschaft ge- 
bracht; er erduldet sie um der Heiden — der Heidenchristen willen; 
seine Bedrängnisse, Leiden und Opfer kommen aber auch insofern 
ihnen zu gut, als alle Christusgläubigen eine Gemeinschaft bilden und 
alle guten Werke eines Gliedes der Gesamtheit zum Ruhm gereichen 
(nto duov ray edvav; vgl. Kol 1, 24)1. 

V. 2. Wenn anders ihr hörtet von der Veranstaltung. Alle Ver- 
suche, den hypothetischen Charakter von eiys ganz zu beseitigen und 
dafür den begründenden, kausalen — da ja, sintemal, anzunehmen, so 
daß der Sinn assertorisch wäre, sind verfehlt; man hat an der ge- 





1 Ephräm: vinctus pro vobis gentibus, non ob aliam causam, sed quia evangelizo 
vobis hoc evangelium (p. 146). Hieronymus (Kommentar 477): vinctum lesu Christi 
Paulum esse pro gentibus potest de martyrio intellegi, quod Romae in vincula con- 


iectus hane epistolam miserit. { 
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wöhnlichen Bedeutung = wenn anders festzuhalten; nur dies ist zuzu- 
geben, daß eiye keinen eigentlichen Zweifel ausdrückt, vielmehr den 
präsumierten Fall als einen mit Recht angenommenen hinstellt (vgl. 
Kol 1, 23; Gal 3, 4; 2 Kor 5, 3 und dazu Blass, Gramm. 78, 2) 
— Ich, Paulus, der ich um euretwillen in Ausrichtung meines heiden- 
apostolischen Berufes in Gefangenschaft geriet, wenn anders ihr Kunde 
erhalten habt. von der Veranstaltung. Diese Wendung eiye 7xoVoare 
ist von großer Bedeutung in der Frage nach der Bestimmung des 
Briefes: so hätte Paulus nicht schreiben können, wenn der Brief für 
die christliche Gemeinde in Ephesus bestimmt gewesen wäre; dieser 
gegenüber hätte er überhaupt die ganze vorliegende Ausführung über 
seinen heidenapostolischen Beruf nicht für nötig erachtet; es kommt 
in der Ausdrucksweise eye 7xodoare der Charakter des Briefes als 
eines katholischen, d. h. eines an eine Reihe von Christengemeinden, 
die den Apostel nicht persönlich kannten, gerichteten zum deutlichen 
Ausdruck. 77» otzovorntav xrA. Manche erklären folgendermaßen: wenn 
anders ihr hörtet von dem Verwalteramt der Gnade, d. h. von dem 
Amte, welches die Gnade, d. h. die Mitteilung derselben an die 
Menschen zum Objekte hat; man beruft sich für diese Erklärung 
auf Kol 1, 25: zara ryv otzovontav Tod deod Tyv Öodeladv wor 
eic Dbuäc — gemäß dem mir von Gott verliehenen, auf euch sich 
erstreckenden Verwalteramt; aber man übersehe nicht den Unter- 
schied: dort mv otxovoniav zyv Ödodelodv nor, hier olxovoniav Ag 
ydpıros Tog Ödodetoyg nor, was nur bedeuten kann: die Veranstal- 
tung, oder Einrichtung der Gnade Gottes (r7g ydpırog Genetivus 
obiectivus), welche mir in Beziehung auf euch verliehen ward = 
die nach göttlicher Anordnung mir zu teil gewordene Gnade der 
Berufung zum Apostel, speziell zum Heidenapostel. Paulus denkt 
hierbei, wie er sofort unzweideutig zu verstehen gibt, an all das, 
was bei und in Damaskus sich im Jahre 32 oder 33 mit ihm zu- 
getragen hat!. 

In V.3 gibt er nämlich selbst die nähere Erklärung seiner Worte 
in V. 2: daß mir nämlich offenbarungsweise kundgemacht ward das 
Geheimnis. Unter 0 gvornorov ist zu verstehen der göttliche Rat- 
schluß der Erlösung in der Weise, daß diese sich auch auf die den 
vorigen (alttestamentlichen) Veranstaltungen Gottes zum Heile der 
Menschen fernstehenden Heiden erstreckt; gerade diesen Universalis- 
mus des messianischen Heils hat Paulus im vorhergehenden Abschnitt 


Estius: si audistis, quemadmodum dispensatione ac providentia divina mihi 
conereditum sit apostolicum munus evangelii vobis gentilibus annuntiandi (p- 356) 
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(2, 11—12) dargelegt; eben davon spricht er noch einmal 3, 81. Auf 
jenen Abschnitt weist er mit den Worten xzadöc mpogypada Ev öllyp 
zurück; Ev öAtyw = ör' öltyov oder da Boaztov (Chrysostomus) — paucis 
verbis; mpoyodgpeıv = vorher oder zuvor, zeitlich, nicht lokal. za9&c 
aber bezieht sich nicht auf xara droxdAudew, sondern auf Eyvwpiodn 
or TO KVorhprov — es wurde das Geheimnis mir kundgetan, so wie 
ich es zuvor in wenigen Zeilen dargelegt habe. Die Kundgebung 
trat ein bei der Berufung vor Damaskus (Apg 9, 3 ff; vgl. Gal 1, 
15—16)?: im Augenblick der Christophanie erfolgte eine innere Gnaden- 
einwirkung, das Gläubigwerden an Jesus als den Messias, sodann die 
Erkenntnis Christi nach seiner vollen Heilsbedeutung, vor allem die 
Erkenntnis, daß das Evangelium auch für die Heiden bestimmt sei; 
man vergleiche die Worte des erschienenen Christus an Paulus Apg 
26, 16—18. 

V. 4. zpög Ö bezieht sich nicht auf ö uvornproy zurück, sondern 
auf den Satz zudosg rpoeyoada = ad quod paucis verbis a me scrip- 
tum animum advertentes, dum legitis, potestis iudicare, d. h. nach 
dem, was der Apostel in wenigen Zeilen (2, 11—22) nicht etwa über 
den Mitteilungsmodus, sondern über den qualitativen Charakter 
des Mysteriums selbst — über die Allgemeinheit der Erlösung, über 
die Zulassung der Heiden zum Heile ebenso wie der Juden erörtert 
hat, können die Leser abnehmen und beurteilen, wie tief seine Ein- 
sicht unter der Einwirkung des Sonnenlichtes göttlicher Erleuch- 
tung eingedrungen ist in das Geheimnis des Christus, sowohl was 
den Umfang im ganzen als die einzelnen Momente desselben betrifft. 
Man beachte hier: a) dvayıvoezovres: wonach ihr, indem ihr noch- 
mals leset und genau prüfet, ein Urteil euch bilden könnt; b) die 
Konstruktion 77, odveatv wov 2 rw wvornptw: Einsicht, Verständnis 
in einer Sache; 2v das Gebiet angebend, in welchem die oöven:s sich 
bewegt. rod Xororod ist Genetivus obiectivus — das Geheimnis, das 
sich auf Christus, seine Person und sein Werk bezieht. Was versteht 
aber der Apostel unter rö puvornpiov tod Xptorod? Man macht neuer- 
dings (vgl. Ewald a. a. 0. 158) nachdrücklichst auf od Aprorod 
aufmerksam, um zu beweisen, daß Paulus mit wvornpwov Tod Aptarod 
etwas anderes gemeint habe als mit rö wvaornpeov in V. 3; denn 
sonst würde er (V. 3) sofort rd puarzpiov rod Xpterod geschrieben 
haben und dann in V. 4: ryv aUveatv mon &v adrp — daß mir offen- 





1 Pelagius: sacramentum: Iudaeos et gentes unum esse in Christo (p. 329). 
2 So schon Ephräm: quoniam in revelatione itineris Damasci notum mihi factum 


est (p. 146). 
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barungsweise kund ward das Geheimnis Christi, so wie ich es in we- 
nigen Zeilen zuvor erörtert habe, aus deren Lektüre ihr mein Ver- 
ständnis für dasselbe erschließen könnt. Demnach müsse man an- 
nehmen, daß rd moriprov cod Xprerod nicht synonym sei dem vorher- 
gehenden rd pvorzprov und die Wahrheit von der Universalität des 
Heils bedeute, sondern umfassender die gesamte christliche Heils- 
wahrheit bezeichne — nach jenen kurzen Ausführungen über die 
Allgemeinheit des Heils könnt ihr meine Einsicht und Erkenntnis hin- 
sichtlich des Evangeliums überhaupt feststellen. Die Auffassung 
hält indes nicht stand; dieselbe wäre nur möglich, wenn man V. 4 
und 5 als Parenthese nähme, so daß erst V. 6 den Inhalt des uvary- 
ptov von V. 3 bringen würde. Eine derartige Annahme aber empfiehlt 
sich keineswegs. Wenn od Xptorod erst an zweiter Stelle (V. 4) 
dem uuornprov beigefügt ist, so erscheint dies nicht befremdlich; diese 
Beifügung erfolgt mit einer gewissen Feierlichkeit: ich meine das 
Geheimnis, welches Christus und sein Werk zum Gegenstand hat. 
Demnach ist sowohl mit 70 pvornpwov in V.3 als mit zo _uvornprov 
rod Xororod in V. 4 die Wahrheit von der Berufung aller zum Heil 
gemeint. Die Worte moöoc d Ödvaode zri. sind gleichfalls von der 
größten Wichtigkeit für die Frage nach der Bestimmung des Briefes: 
wäre derselbe an die Gemeinde zu Ephesus gerichtet gewesen, so 
würde man eine Berufung des Apostels auf die schriftliche Erörterung 
der bezeichneten Materie zum Beweis seiner apostolischen Einsicht und 
sozusagen zu seiner Legitimation, um sich als Apostel Gottes und 
Jesu zu präsentieren, nicht begreifen, da in diesem Falle eine einfache 
Erinnerung an seine persönliche Wirksamkeit in ihrer Mitte genügt 
hätte. Die Berufung auf seine Einsicht in das „Geheimnis Christi“ 
und überhaupt die starke Betonung seiner apostolischen Autorität 
ist gewiß keine „unwürdige Selbstanpreisung“ ; allerdings erklärt sie 
sich nicht, wie etwa in Gal, aus einer indirekten Bezugnahme auf 
judaisierende Machinationen: vielmehr lag dem Apostel alles daran, 
bei den ihm persönlich unbekannten Lesern das Bewußtsein von seiner 
Stellung und Aufgabe, von seinem heidenapostolischen Beruf und seinem 
Interesse für sie zur vollen Lebendigkeit zu erwecken. In den Worten 
des Verses liegt unstreitig ein Beweismoment für die paulinische Ur- 
heberschaft; ein Pseudopaulus würde ja gewiß eine derartige Legiti- 
mation unterlassen haben, um nicht dadurch bei seinen Lesern Ver- 
dacht zu erregen. 


- 


yeveaic wollen einige mit &yvwpiodn zusammennehmen und zotg viorc 
cov dvdoono, als Epexegese dazu fassen: andern Generationen ward 


V. 5. 6 bezieht sich auf ev w wvornpiw Tod Xprorod. Ereparc 
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dieses Geheimnis nicht kundgetan, den Söhnen der Menschen. Es ist 
aber allein richtig, Erepurs yeveatsg als Dativ der Zeitbestimmung zu 
erklären (vgl. 2, 12: zw xaro® Exetvo) — welches in andern, früheren 
Menschenaltern nicht kundgemacht ward den Menschenkindern; zu 
dieser Auffassung veranlaßt schon das vdv als Gegensatz. yeved Ge- 
schlecht, Generation, dann auch Zeitalter, Periode (Apg 14, 16). Der 
Ausdruck „den Söhnen der Menschen“, sonst nicht bei Paulus (vgl. 
dagegen Mk 3, 28), bezeichnet die Menschen in ihrem natürlichen 
Charakter, Menschen in ihrer Unvollkommenheit, Armseligkeit, 
Schwäche und Gebrechlichkeit. Übrigens leugnet der Apostel nicht 
jede Offenbarung an die vorchristliche Menschheit; er sagt nur: das 
Geheimnis von der Universalität des Heils wurde früher nicht so 
kundgetan, wie es jetzt in der Fülle der Zeit geoffenbart ward = die 
frühere Kundmachung war im Vergleich mit der jetzt eingetretenen 
Offenbarung an die Apostel und Propheten eine unvollkommene, 
mangelhafte. Paulus hat hier sicherlich die Offenbarungen Gottes 
an die Propheten und deren Weissagungen betreffs der Anteilnahme 
auch der Heiden am Messiasreiche im Auge (vgl. Is 11, 10; 45, 22; 
49, 1ff; 55, 1f; 56, 1f; 60, 3f. Jr 3, 17). Indes wie diese 
näherhin sich verwirklichen sollten, darüber war man jüdischer- 
seits in gänzlicher Unklarheit, da man die Vorstellung von einem 
Herankommen der Heiden zu Israel, von einer Unterwerfung der- 
selben oder einem Übertritt zum Judentum hegte. Darum sagt hier 
der Apostel mit vollstem Rechte, daß erst durch die unmittelbare 
göttliche Offenbarung, wie sie an die Apostel und Propheten des 
Neuen Bundes erfolgte, klare Erkenntnis über die Universalität 
und Katholizität des messianischen Heils geschaffen worden sei. rots 
öytoc wird von einigen für sich, substantivisch genommen = den 
Heiligen, roic droorblors zar rpopnra:z wäre dann Apposition; doch 
ist die Auffassung desselben als Adjektiv entschieden vorzuziehen: 
den heiligen Aposteln und Propheten. Dieses von den alttestament- 
lichen Propheten (Lk 1, 70. Apg 3, 21. 2 Petr 1, 21) auf die Apostel 
und Propheten des Neuen Bundes übertragene Prädikat, sonst ge- 
wöhnlich bei Paulus allerdings Bezeichnung der Christen überhaupt, 
kann hier nicht auffallen: die Apostel und Propheten sollen als bevor- 
zugte, aus der großen Masse ausgewählte Organe bezeichnet werden, 
welche die Bestimmung haben, Gottes Reich in die unheilige Welt 
hineinzupflanzen. Gewiß darf sich Paulus selbst zu den Genannten 
rechnen; aber darum ist es ihm doch nicht verwehrt, das Prädikat 
ro: zu gebrauchen, um so weniger, als er im ganzen Zusammenhang 
bestimmt genug seine Erwählung, Berufung und Erleuchtung der 
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Gnade Gottes zuschreibt und im bald Folgenden seiner tiefen Demut 
gründlich Genüge leistet, indem er von sich als dem Geringsten 
spricht (V. 8). Allerdings erhielt Paulus die göttliche Offenbarung 
betreffs der Universalität des messianischen Heils früher als die 
übrigen Apostel, und er unterläßt es aus begreiflichen Gründen nicht, 
diesen Vorgang beispielsweise in Gal hervorzuheben. Hier war dazu 
kein Anlaß vorhanden, und es entspricht nur den Tatsachen, wenn 
er die Beteiligung der Altapostel an dieser Offenbarung (vgl. besonders 
Apg Kap. 10 und 11) vollauf anerkennt. rpog7ra: sind die neutesta- 
mentlichen Propheten (2, 20). &v zvesnar: ist nicht etwa mit 70097- 
zaıc zu verbinden —= es ward geoffenbart den heiligen Sendboten von 
ihm (adrod —= rod Beod) und Propheten im Geiste = zpognrarg Ev 
nvebnarı odar, so daß die Propheten noch speziell als Geistgetragene 
oder Begeisterte charakterisiert würden, vielmehr mit drezaidodn 
— es ward ihnen geoffenbart im Geiste oder durch den Geist, der 
ihnen mitgeteilt wurde. 

V.6 gibt als Erklärungssatz den Inhalt des Geheimnisses: näm- 
lich es seien die Heiden Miterben ete. Andere lassen den Satz sivar 
7a &dyum von oc vöv dnexzaidpdn abhängen —= wie es jetzt den Aposteln 
geoffenbart ward in der Richtung nämlich, daß die Heiden Miterben 
seien. Das oöv in den drei Prädikaten bezieht sich darauf, daß die 
Heiden diese Eigenschaften besitzen mit den Juden. Eine Klimax 
bei den drei Prädikaten findet nicht statt; die Hauptsache wird gleich 
mit dem ersten genannt: ovyzAnpovöna, was keineswegs das Anrecht 
auf das künftige Heilsgut ausdrückt, sondern die Teilnahme an 
den messianischen Heilsgütern. Diese kommt ihnen zu, weil sie mit 
zum Leibe Christi gehören (oVcowwu), und da sie als solche in alle 
Verheißungen aufgenommen sind (ovun£roya T7g Erayyekiag), SO ge- 
hört ihnen auch die ganze Erfüllung derselben. &, r@ Xp:oro hat 
eine Beziehuug zu allen drei Prädikaten: in Christus ist die Teilnahme 
an dem messianischen Erbe und die Einverleibung objektiv begründet. 
ö1a Tod ebayyeitou, das sich gleichfalls auf das Ganze bezieht, gibt 
die subjektive Vermittlung an: das-Evangelium, d. h. die gläubige 
Annahme desselben und der dem göttlichen Worte entsprechende 
Lebenswandel, vermittelt dem einzelnen die Aneignung des Heilsgutes, 
der (on utwvioc, welches für die Christen schon während ihres Erden- 
lebens beginnt. Chrysostomus preist die Erhabenheit der christlichen 
Offenbarung, die sich zeigt in der Berufung der Heiden zur Gemein- 
schaft am Leibe Christi: rodrd Earı zo ueya, ro &v ampa eivar, 7 Eyybrng 
n roAln. Örı uev yap aAndhosrar, Nosoav, Örı Ö& Emt tourors, oBxerı- Todro 
zotvuy zalet uvarhpiov tyg Erayyeitag (Hom. 6 ad c. 3, p. 46). 
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In V. 7 betont Paulus noch einmal sehr stark (vgl. V. 2) die 
Größe und Gratuität der Gnade, vermöge welcher er zu seinem 
apostolischen Berufe, zum Diener des Evangeliums (05 dtwdxovog) er- 
hoben und befähigt worden sei. Aus diesen Worten erhellt, wie tief 
und fest in ihm die Überzeugung von der Göttlichkeit seiner apo- 
stolischen Berufung begründet war. xara y7v Öwmpedy = Paulus ist 
der Diener des Evangeliums geworden gemäß dem Geschenk, das 
bestand in der Gnade Gottes, die ihm gegeben worden ist nach der 
Wirksamkeit von Gottes Macht; beachte die Abundanz. Die Be- 
stimmung zara ray Evspysıav TIS Övvduewg adrod gehört zu dodeiang; 
der Apostel will damit zum Ausdruck bringen, was stets Gegenstand 
seiner größten Verwunderung und unauslöschlichen Dankbarkeit ge- 
wesen ist, daß gerade er, der ursprüngliche „Eiferer für die väter- 
lichen Überlieferungen“ (Gal 1, 14), Verkünder der universalen, Heiden 
und Juden geltenden Heilsbotschaft geworden ist. Er hat speziell 
seine gnadenvolle Berufung zum Heidenapostel im Auge, wie er 
denn in seinen Briefen nicht selten von „seinem Evangelium“ redet 
(Röm 2, 16; 16, 25); seine Leser sollen über diese Tatsache nicht 
im Zweifel sein; wie wenig er aber durch solchen Ausweis seiner 
Berufung und Berechtigung Lob oder Anerkennung anstrebt, zeigt er 
durch den Inhalt von 

V,8, wo er das lebhafte Bewußtsein von seiner persönlichen Un- 
würdigkeit zu ergreifendem Ausdruck bringt!. Hier beachte man 
vor allem den vom Superlativ gebildeten Komparativ (vgl. 3 Jo 4: 
neı£örspog und Winer-Schmiedel 11, 2) = minimo minor —= dem Aller- 
geringsten, und zwar rxdyrwy ürlaov — unter allen Heiligen, d. h. 
Gläubigen. Es liegt eine ganz namhafte Steigerung vor gegenüber 
von 1 Kor 15, 9, wo sich Paulus nur als den Geringsten unter den 
Aposteln bezeichnet. Dort ist als Grund beigefügt: weil ich die 
Kirche Gottes verfolgt habe (vgl. 1 Tim 1, 13). Diesen Grund haben 
wir auch hier anzunehmen. Der Sinn der apostolischen Worte ist: 
mir gebührte angesichts meines rücksichtslosen, brutalen Vorgehens 
gegen den Leib Christi, die Kirche, die letzte Stelle von allen, und 
gerade mir wurde die Auszeichnung zu teil, den Heiden den unerspür- 
baren Reichtum Christi verkündigen zu dürfen. Aber freilich, die 





ı Hieronymus: pulchre ait: factus sum minister, ut dei gratiam, non suum 
meritum demonstraret; sciebat se namque persecutorem fuisse et Christi ecelesiam 
devastasse, ex qua humilitate arrogantiae penitus crimen exeluditur (p. 481). 

2 Vortrefflich Chrysostomus: Nach so großen Erfolgen eine solche Sprache zu 


führen und sich den Geringsten von allen zu nennen, roA7s zai brepßailobens Zarı 
perorömmros (Hom. 7, p. 49). 
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unbegreifliche dem Paulus widerfahrene Liebe Gottes und Christi findet 
bei ihm Gegenliebe; sie drängt und treibt ihn, alle seine Kräfte der 
Verkündigung des Evangeliums zu widmen und so in aufreibender 
Arbeit den vorher durch seine Verfolgertätigkeit angerichteten Schaden 
wieder gut zu machen. ad bei 7 yapıs ist teils rückblickend auf 
V. 7, teils den folgenden Infinitivsatz vorbereitend. Chrysostomus 
findet es begreiflich, wenn Paulus den übernatürlichen Faktor, die 
Wirksamkeit der göttlichen Kraft an ihm so energisch betont, indem 
er schreibt: övwe duvanswg weyding (revera magnae fuit potestatis) 
zur 0dx Noxeı dvdowrtvn orovön. Tola yap etanveyzev eic To xhpuyMa, 
rooduntav Ceovaav ar raodßokov, duyhv rüv brodv brropeivar Erormov 
zar oUvsor xar ooplav. ob yüp hoxeı co @ıloxtvouvov, Ö Blog AAmrTog, 
ei um za: Ödvanın Ilvebuaros Eiaßev (Hom. 6 ad c. 3, p. 46). Zu 
dysätyviaorov — unerspürbar vgl. Röm 11, 33. Theodoret macht zu 
den Worten die Bemerkung: ö deiog dnöoroios od uivov Tod Nprerod 
zyv delav pbow, aAka xar rov mAodrov dvefıyviaorov xexinze. XL NWS 
znpörreıs, eineo ö nAodrog dveätyvtaorog; Todro up adrö, pol, znpdrro, 
örı aveStyviaorog (p. 528). 

V.9. xat pwricar. So nämlich ist zu lesen, nicht owrioa: rdvrag, 
obgleich letzteres nicht eben schlecht bezeugt ist (vgl. Vulgata); es 
erscheint als Korrektur. owrioa: ist gleichfalls abhängig von 20097 
7 dpıs adrn = durch Belehrung darüber Klarheit zu verschaffen, ins 
Licht zu rücken, welches sei die Veranstaltung des Geheimnisses; 
Tod uvornptov ist Genetivus obiectivus — die Veranstaltung, welche in 
Beziehung auf dieses Geheimnis getroffen worden ist. Es handelt sich 
um das Geheimnis im Sinne von V. 6, doch so, daß hier nach dem 
Zusammenhang allgemeiner an das @eheimnis der Menschwerdung und 
Erlösung gedacht werden muß. Was ist aber in Beziehung auf dieses 
Geheimnis für eine Veranstaltung getroffen worden? Das Geheimnis, 
von Anfang an verborgen, wird in der Fülle der Zeit durch die Kirche 
kundgemacht den Mächten im Jenseits!. Man beachte, daß der Apostel 
nicht schreibt: droxexzovuunevov od Toy alwvoy, sondern dro z@v 
atovwy; er will damit ausdrücken: das Geheimnis war von Ewig- 
keit beschlossen; aber von einer Verborgenheit desselben kann man 
erst reden von dem Moment an, wo Zeitläufte anhoben, von dem 


' Ganz eigentümlich Ephräm: quae sit dispensatio huius sacramenti, quia ni- 
mirum vitam spiritualem diligit, non legalem; dann fügt er zur Erklärung von abs- 
condıtum hinzu: quamvis enim relatus fuerit adventus eius in mysteriis, attamen 
quod corpus eius in cibum distribuendum erat, solus deus hoc sciebat, 


apud quem absconditum erat (p. 147). Ephräm denkt also an das Geheimnis der 
Eucharistie. 


3, 9—10. 91 


‚Beginn der Zeit oder Welt an, weil ja vorher niemand da war, vor 
welchem es hätte verborgen werden können. Dieser Zusammenhang: 
Beginn der Welt oder der Zeitläufte veranlaßt einen Zusatz zu 2 zo 
deo, nämlich 7® ra zdvra zrisavrı: der das All schuf; seit er schuf, 
war die Verborgenheit des Geheimnisses vorhanden = das von Ewig- 
keit her in Gott beschlossene, in ihm ruhende Geheimnis sollte ver- 
borgen bleiben, als mit dem Beginn der Zeit infolge der Weltschöpfung 
mit Vernunft und Einsicht begabte Wesen da waren; es war die Ver- 
borgenheit des Geheimnisses also in den Schöpfungsplan aufgenommen. 


Seeberg hat sich der Worte rw ra rdvra zrioavre bemächtigt als eines Beweis- 
momentes für seine Annahme, daß uns, wie in andern neutestamentlichen Urkunden, 
so auch in den paulinischen Briefen viele Spuren einer bestimmten Glaubensformel 
entgegentreten, die etwa mit den Worten begann: ö Weös ö füv, 6 xrioag ra ndyra, 
dmeorsile Toy vlöv abrod Imooöv Apıoröv. An unserer Stelle, sagt er, sei die Bei- 
fügung der Worte 7® 7a zavra zrioavyre durch den Zusammenhang nicht gefordert, 
wie denn auch die Ausleger über die Bedeutung derselben nicht einig würden; 
darin müsse man ein Anzeichen dafür erblicken, daß die Worte nicht auf Aus- 
legung angelegt, sondern nur der Feierlichkeit wegen hinzugefügt seien; un- 
willkürlich flossen also dem Apostel, da er Gott nannte, die Worte „der Schöpfer 
des Alls“ in die Feder (Katechismus der Urchristenheit 69). Diese Erklärung ist 
jedenfalls besser als die eines bekannten Kritikers, der meint, „der Verfasser (der 
natürlich nicht Paulus war) habe die Worte nur unbewußt nach Analogie von 
Offb 4, 11 hingeschrieben“. Allein wir müssen Seeberg gegenüber betonen, daß wir 
den Grund der Beifügung mit voller Klarheit erkennen, wie dies gezeigt worden 
ist. Resch seinerseits glaubt, daß es sich um ein Herrnwort handle; zwar 
könne man auf Ps 146, 6 hinweisen: röv roroavra Toy obpavov xal my Ay, TAV 
Idlaccay zal zavra a 2v abrois, sowie auf Apg 17, 24: ö Heös Ö romoas Tov xoauov 
zai zavra zu &v abo, obros obpavod zai yis ürapywv xöbp.os (Rede des Paulus); 
gleichwohl müsse hier ein Herrnwort vorliegen. Denn Hom. Clem. X, 3 werden 
die Worte: #eod rod röv oboavyov zrieavros zal TNv yijv xal mdvra Ta Ev alroig ne- 
#0:mx6rog mit der den Klementinen bei Herrnworten geläufigen Formel eingeführt 
(2. Aufl., S. 105). Indes werden wir unter Beziehung auf Mt 11, 25 — Lk 10, 2: 
zUp:s od obpavod zai züs yjs lieber sagen, daß es sich um eine nach dem Alten 
Testament (Ps) und der Sprache des Herrn gebildete Ausdrucksweise handelt. 


V. 10. Bei Erklärung dieses schwierigen Verses sind folgende 
Punkte zu beachten: 

1. Zva ist hier nicht, wie Augustinus und Thomas wollten, ek- 
batisch (= öore), sondern telisch zu nehmen, sonach von der Ab- 
sicht zu verstehen. 

3, Der va-Satz ist weder mit 7@ zrisayr: zu verbinden, als ob 
der Gedanke wäre: alles, Himmelswelt, Menschenwelt und Kirche, ist 
von Gott in der Absicht geschaffen, damit durch gegenseitige Ein- 
wirkung allen seine Weisheit kund werden könne, noch viel weniger 
mit owrioa:, weil auch dann kein vernünftiger Sinn herauskommt, 
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vielmehr mit drozexouunevov: die Korrespondenz der Begriffe bzw. 
Gegensätze ist evident: droxpörrew und zvoptlew, sodann vDv und 
ind TOv alwvwv. 

3. Unter doyat und 2£ovsta: sind die Engel zu verstehen. Die 
bösen Engel sind nun zwar lediglich durch den Zusatz &v rois En- 
ovpaviors nicht ausgeschlossen, wohl aber durch den ganzen Gedanken- 
gang, sowie wenn man die zwei Parallelstellen 1 Tim 3, 16 und 
besonders 1 Petr 1, 12 zur Vergleichung beizieht!. Danach sind hier 
nur die guten Engel gemeint. So ergibt sich unter Berücksichtigung 
dieser Momente der Sinn: das Geheimnis der Menschwerdung und 
Erlösung ist, als die Zeitläufte anhoben, bei Gott verborgen worden 
mit der Absicht, damit es bzw. die mannigfaltige Weisheit Gottes 
jetzt durch die Kirche den Engeln kundgemacht werde. Bei rxoAu- 
rotxılog oopta wird man in Anbetracht des ganzen Zusammenhangs 
namentlich an den Modus der Ausführung der Erlösung denken, so, 
daß Gott auch zur Errettung der Heidenwelt Mittel und Wege zu 
finden wußte, dann überhaupt an die Art und Weise der Entwicklung 
und Vollendung des Erlösungswerkes, an die vielen Öffenbarungen 
der Allmacht, Liebe, Weisheit Gottes, wie sie bei der Realisierung 
jenes Werkes im Laufe der Kirchengeschichte hervortreten. Ge- 
wiß besitzen die Engel eine große Macht und ein großes Wissen; 
dies deutet auch hier der Apostel an, indem er statt des allgemeinen 
Begriffes „Engel“ sich zur Kennzeichnung der Größe und Erhaben- 
heit derselben der Begriffe Mächte und Gewalten bedient; aber ihre 
Kenntnis ist einer Erweiterung und Bereicherung fähig, wie das 
eigene Wort des Herrn zeigt (Mk 13, 32), und diese erfahren sie 
nicht mittels mündlichen Unterrichts, sondern tatsächlich durch die 
Kirche, in deren Leben und Wirken jene Öffenbarungen der Liebe 
und Weisheit eintreten. Diese stets fortschreitende Kenntnis der 
göttlichen Liebesratschlüsse geht mit dem Ende der Geschichte des 
Reiches Gottes ins Schauen über. Selbst der Erlösung nicht bedürftig 
und insofern außerhalb des Werkes der Erlösung stehend nehmen die 
Engel lebhaften Anteil an demselben, haben ein sehnsüchtiges Ver- 
langen, in die Tatsachen, Wahrheiten und Geheimnisse der Erlösung 
Einblicke zu erhalten (1 Petr 1, 12), entfalten im Auftrag Gottes 
eine rege Tätigkeit bei der Entwicklung der Heilsökonomie, bei der 
Ausbauung und Erhaltung der Kirche (Hebr 1, 14), werden einst- 





‘ Hieronymus: principatibus et potestatibus in coelis, quas sanctas ministrasque 
dei aceipere debemus, licet quidam principem aöris istius et angelos eius interpre- 
tentur (Kommentar 483). 
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mals auch beim Weltgerichte zugegen sein und das Gericht mit voll- 
bringen helfen (Mt 13, 39 ff; 16, 27; 24, 31; 25, 31. 2 Thess 1, 7. 
Offb 14, 15), begleiten sonach das Erlösungswerk von Anfang bis 
zu Ende und erweitern hierbei fortwährend ihre Kenntnis des gött- 
lichen Wesens, indem sie die einzelnen Offenbarungen der gött- 
lichen Weisheit und Güte bei dem Hervortreten derselben in der 
Kirche erfahren. Was der Apostel hier ausspricht, ist wohl verständ- 
lich: der Reichtum Christi, die Gnade und Fülle des Christentums 
erweist sich im Laufe der Jahrhunderte in stets neuer Macht und 
Herrlichkeit; es sind mit der Ausbreitung des Christentums und der 
Einführung der einander ablösenden Generationen in den Reichtum 
der christlichen Wahrheit und Gnade immer wieder neue Offenbarungen 
der Liebe und Weisheit und Macht Gottes verbunden, welche in ihrer 
Vielgestaltigkeit nach und nach ins Licht treten und auch den Engeln 
im Himmel droben zu ihrer Freude und Bewunderung kundwerden. 


Über die dpyai und 2£ovaia: sind manche Erklärer nicht zur Gewißheit ge- 
kommen. Ambrosiaster bezieht beide Ausdrücke auf die bösen Geister, indem er 
schreibt: id igitur, ut praedicatio ecclesiastica etiam his proficiat, et deserant as- 
sensum tyrannidis diaboli...; dieitur his prineipibus, qui in errore sunt in coelestibus 
sive ministris eius in terris, ut auferant portas prineipis sui id est diaboli de menti- 
bus suis (p. 382 f). Auch Ephräm ist sich über die Begriffe nicht klar geworden, 
indem er bemerkt: vel sacerdotes et principes populi vocat potestates coelestes 
propter varias munditias leprae aliguarumque macularum, in quibus paucis utilitas 
quaedam fiebat de coelo per eos; vel de principatibus et potestatibus, qui per illu- 
sionem pugnant nobiscum, dixit (p. 147). Die übrigen alten Erklärer dachten bei 
4pyai und 2£ovaia: an die Engel, und zwar an die guten Engel; letzteres verstand 
sich keineswegs von selbst; denn 6, 12 begegnen uns beide Ausdrücke dpyai und 
2Eovotar mit Beziehung auf die bösen Engel oder Dämonen, und von ihnen ist gleich- 
falls gesagt, sie seien 2, rors Eroupavioıs, so daß die Möglichkeit dieser Auffassung 
an sich auch hier vorliegt. Aber freilich führt eine Vergleichung der Stelle mit 
1 Petr 1, 12 sofort zu der Auslegung der Begriffe auf die guten Engel. Nun hat 
man aber an dem Gedanken Anstoß genommen, der sich bei genauer Übersetzung 
ergibt: damit den Engeln die mannigfaltige Weisheit Gottes kundgemacht werde 
durch die Kirche; dıa rs 2zxAnaias fand man namentlich schwierig: per ecelesiam, 
quod quidem habet magnam difficultatem (Thom. 1. 3 ad c. 3, p. 297). Die 
Vorstellung, daß durch die Kirche bzw. ihre Organe, und selbst wenn dies Apostel 
wären, den Engeln Kenntnis vermittelt werde, schien unerträglich, und dies ver- 
anlaßte beispielsweise den hl. Augustin, 7% 2xzAnaia auf die himmlische Kirche zu 
beziehen; danach stünden die dpyal und E£ovata: als Teil für das Ganze, für sämt- 
liche Engel, welche die ecelesia coelestis ausmachen; da r7s ExzAnotas würde sich 
lediglich als lokale Bestimmung anfügen im Sinne von „über die Kirche hin“ = das 
Kundmachen erstreckt sich auf den ganzen Umfang des Himmels. Nach Augustinus 
handelt es sich indes nicht um ein Erkennen der Engel ex effectu, da die Engel 
von Anfang an alles, was für die Verwirklichung bestimmt ist, im Gedanken Gottes 
schauen. Thomas steht im ganzen auf dem Boden der Anschauung Augustins; 
doch weiß er sie geschickt in etwas zu modifizieren und so für den Wortlaut des 
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Briefes annehmbarer zu machen, indem er darlegt: Allerdings besaßen die Engel 
unmittelbare Kenntnis vom Erlösungsgeheimnisse, sed sunt quaedam rationes my- 
steriorum gratiae, totam creaturam excedentes, et huiusmodi rationes non sunt in- 
ditae mentibus angelorum, sed in solo deo sunt occultae, et ideo angeli non cogno- 
scunt eas in seipsis nec etiam in deo, sed cognoscunt eas secundum quod in effecti- 
bus explicantur; in die Erscheinung aber kamen diese Momente eben in der Kirche 
(1.3 ad ec. 3, p. 298). Der Hauptmangel der Erklärung Augustins und des Thomas 
liegt in der unrichtigen Auffassung des üa im ekbatischen Sinne (= so daß) und 
weiterhin in der Verkennung der Gegensätzlichkeit von drozexpuupevov und voy 
YYwptonn. 

V.11. Es folgt noch eine weitere Bestimmung mit zara noödeary 
av alovov; dieselbe ist zu verbinden mit Zva zuwprol)7, demselben 
hinzugefügt, um die Leser erkennen zu lassen, daß die Kundmachung 
der mannigfaltigen Weisheit an die Engel durch die Kirche nicht etwas 
Zufälliges sei, sondern daß sie in Gemäßheit des ewigen göttlichen 
Vorsatzes erfolge, nach welchem auch die Heiden an dem messianischen 
Heile teilhaben sollen. röv alwvov — entsprechend einem den Äonen 
angehörigen —= ewigen Vorsatz — Gott wollte und wußte die zeitliche 
Offenbarung (Yvoptcd7) vöv) schon von Ewigkeit her. Diesen Vorsatz 
oder Entschluß aber brachte er zur Ausführung in Christus Jesus. 
jv nämlich bezieht sich nicht auf ooota, sondern auf moödesw, und 
erotyoe bedeutet nicht: gefaßt hat, was an sich möglich wäre (vgl. 
Mk 3, 6), sondern: realisiert, ins Werk gesetzt hat. Für diese Inter- 
pretation spricht der Zusammenhang; ähnlich begegnet uns yyounv 
roretv Offb 17, 17 = seine Meinung tun. 

V. 12 bringt die begründende Erklärung des realisierten Planes: 
haben wir ja doch in Christus die frohe Zuversicht und den Zugang. 
zappnsta: Zuversicht, feuriger Mut (vgl. Kommentar zu 1 Jo 2, 28); 
zo00a7@wyn wie 2, 18 Zutritt; aufs engste ist damit &, zenowdHee: 
(öfter bei Paulus: Phil 3, 4 ete.) zu verbinden = vertrauensvollen 
Zutritt; vorher war der Zugang zu Gott uns verwehrt; die Sünde 
hatte eine Entfremdung der Menschen Gott gegenüber bewirkt. Der 
Apostel fügt noch hinzu: dıa Ze zierewg adrod! — mittels des Glau- 
bens an ihn; audrod —= eis adröv; gemeint ist Jesus Christus; die Be- 
stimmung gehört zu Eyonev mv nappmolav xal Tyv roooayayhv. Der 
Gedanke ist ähnlich dem von Johannes schon im Evangelium und in 
1 Jo ausgesprochenen: wer an Jesus als den Messias und Sohn 
Gottes glaubt und die Taufe empfängt, wird ein Kind Gottes 
(Jo 4, 12 f); er wird in die Gemeinschaft mit Christus versetzt 
(vgl. das paulinische Barrifeodar zig Xproröv Gal 3, 27; 1 Kor 10, 2). 


1 Zu dem Gen. aöroö nach xtores vgl. Mk 11, 22 26; Röm 8, 22, Gal 2, 16; 3, 22; 
Phil 3, 9. 


8, 11-18. 95 


Infolge dieser Gemeinschaft (ev ©) hat er das Recht, Gott seinen 
Vater zu nennen und vertrauensvoll im Gebet ihm zu nahen!; die 
vorher durch Sünde und Schuld aufgerichtete Scheidewand ist nieder- 
gelegt und freier Zugang zu Gott dem Vater vorhanden. 

V.13. ot atroönar. öed — quapropter = weshalb denn, ein Kau- 
sal- bzw. Konsekutionsverhältnis bezeichnend; doch bezieht es sich 
keineswegs auf V. 12, sondern auf den Inhalt des ganzen Abschnitts 3, 
2—12: darum denn, da meine göttliche Sendung und Berufung un- 
zweifelhaft und die Größe der mir zugewiesenen Aufgabe eine so 
herrliche ist, geziemt es sich für euch, an den Leiden des also Be- 
auftragten und Bevollmächtigten keinen Anstoß zu nehmen und matt 
zu werden sc. im Glauben über meine Trübsale für euch. Es war 
ja wirklich für weniger sittlich durchgebildete Christen große Gefahr 
vorhanden, sich kleinmütigen Gedanken hinzugeben angesichts der 
Tatsache, daß der Apostel in Gefangenschaft geraten? bzw. von einer 
solchen in Cäsarea in eine ähnliche zu Rom gekommen war: was will 
denn ein Gefangener mit seinen Vorstellungen an uns? konnte da 
manch einer der ihm persönlich nicht bekannten Leser denken; der 
Apostel motiviert dann seine Bitte durch die Worte: was ja nur Ehre 
für euch bedeutet. Man beachte den Satz: Zrıc Eoriv Odöfa Dumv; 
Arıc statt d—= To Enz Öliheadar oder ro zuz Ev Üiheow elvar; das Ö 
wurde assimiliert dem Prädikat 062a3. Paulus duldet die Trübsale 
‚für die Leser, d.h. für die Heidenchristen; er hat sich dieselben zu- 
gezogen bei Ausübung seines heidenapostolischen Berufes; er selbst 
ist keineswegs unglücklich darob, sondern erduldet Gefängnis und 
Schmach um Christi willen mit Bereitwilligkeit; auch die angeredeten 

_ Leser sollen durch diese Leiden des Apostels sich nicht niederdrücken 
lassen, sondern darob sich freuen; sie können aus seinem Verhalten 
ersehen, wieviel sie in seinen Augen wert sind. 





ı Vgl. Missa: Praeceptis salutaribus moniti et divina institutione formati audemus 
dicere: Pater noster. 

2 Vgl. Hieronymus (Kommentar 486): Östenditur in hoc dieto, quod in carne 
Pauli aliis sit nata tentatio. Consideremus totius mundi homines et videbimus, hac 
eos vel maxime quaestione tentari, quare sanctis viris et deo servientibus multa 
adversa eveniant, et contra scelerati, impii, paricidae floreant, vigeant, sint divites 
et potentes. Ganz gut auch Viktorin: si ille, qui praedicat, qui evangelizat, qui a 
deo electus est, multa tolerat, fatigatur periculis, laboribus multisque aliis tribu- 
lationibus, multum deterrentur illi, qui sensu sequuntur et fidem paene non integram 
incipiunt habere, quod quasi et ipsi periclitari possint (p. 1267). 

3 Thomas: Quae est gloria vestra, id est tolerantia passionum nostrarum est 
pro vobis ad gloriam, in hoe quod deus exposuit apostolos suos et prophetas tribu- 
lationibus et passionibus propter salutem vestram (l. 4 ad c. 3, p. 299). 
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Die Vulgata übersetzt richtig: Peto, ne deficiatis. Hieronymus kennt in seinem 
Kommentar (p. 485) auch die Lesart: Ne defieiam; apostolus a domino deprecatur, 
ne deficiat in pressuris suis; bald darauf erwähnt er die andere: ne deficiatis mit 
der Beifügung: ea quae sequuntur, huic sensui magis congruunt. Richtig Ephräm: 
Propter quod peto a vobis, ne deficiatis in tribulationibus hisce nostris, non in illis, 
quae pro nobis sunt, sed in illis, quas pro vobis patimur quotidie. Ephräm fügt 
zur Erläuterung noch bei: Si enim voluissemus commorari in aliquo loco, et colere 
deum potuissemus neque amplius persecutionibus subiecti fuissemus; sed quia opta- 
vimus salvare omnes gentes ideoque insuper universis gentibus praedicamus, propterea 
et ab universis gentibus persecutionem patimur. Ne igitur defieiatis; ipsa enim 
patientia nostra est gloria vestra (p. 148). Ebenso Ambrosiaster; die Worte selbst 
faßt er etwas zu allgemein: Commonet ne scandalum patiantur propter tribulationes, 
quae sanctis a perfidis irrogantur (p. 383). Chrysostomus bewährt in diesem Falle 
wieder seine ganze Meisterschaft. Zuerst erklärt er örep öpnov und „res — doga: 
Gott erwies solche Liebe gegen sie, daß er seinen Sohn für sie dahingab und seine 
Diener (Apostel) mit Drangsalen bedachte. Paulus mußte nach dem Willen Gottes 
die Gefangenschaft mit allen ihren Trübsalen über sich ergehen lassen, damit die 
ehemaligen Heiden der Heilsgüter teilhaftig würden. Daraus können die Leser 
entnehmen, wie teuer sie in den Augen des Apostels sind. Dann legt er dar: 
es sei nach der Lehre des Apostels kein Grund vorhanden, ob der einfallenden 
Trübsale matt zu werden, in Verwirrung und Unruhe zu geraten. Er verweist auf 
1 Thess 3, 3, wo Paulus den Gedanken ausspricht, daß die Christen Verfolgungen 
und Bedrängnisse in der Welt erdulden müssen, zur Ertragung solcher im Kampf 
mitbestimmt seien. Wenn sonach Leiden und Trübsale eintreten, so ist dies kein 
Grund zur Trauer, sondern zur Freude. Nach der Verheißung des Herrn wird auf 
die Trübsale und Heimsuchungen in dieser Welt die Tröstung und Erquickung in 
der zukünftigen Welt den getreuen Dienern Gottes zu teil werden (Hom. 7 ad 
c. 3, p. 50). Allerdings stellten schon Exegeten der alten Zeit eine andere Er- 
klärung der Worte auf, als ob der Apostel ausspreche: Darum bitte ich sc. Gott, 
daß ich in meinen Trübsalen für euch nicht mutlos werde, ne deficiam; die An- 
schauung vertritt z. B. die Peschito und dann von Hieronymus abgesehen auch Theo- 
doret: deonar roluy tus Neias Anoladaaı borns, va yzvvalus oEpw TA TEOGRITToVTe, 
orvIpWra da Tyv bustepav awrnolay (p. 529). Auch Neuere folgen diesen Stimmen 
des Altertums, z. B. Wohlenberg in seinem Kommentar unter Anführung zweier 
Gründe; es ergänze sich nach alrouua: ebenso leicht Weöv, wie die Ergänzung von 
pas schwierig sein würde; sodann wäre bei der Lesart ne deficiatis nicht gesagt, 
worin die Leser nicht ermüden sollten (p. 28). Allein die Ergänzung von Wsov zu 
atrodp,ar ist überhaupt nicht angängig; denn erst im folgenden Vers kommt die 
Bitte an Gott; man braucht dräs nicht geradezu in den Text einzusetzen. Sodann 
ist bei der Auffassung von #7 Eyzazsiv im Sinne von ne deficiatis eine nähere Be- 
stimmung zu dem Verbum vorhanden in &y rais WAldbeoiv pov brzo bnov — daß ihr 
nicht matt werdet über meine Trübsale für euch; die Konstruktion ist wie bei 
zavyäcdar &v oder gloriari in aliqua re. Zu lesen ist Zyxaxeiv (Evxazsiv); die Rec. 
schreibt &xxaxsiv; vgl. 1 Kor 4, 1 16; Gal 6, 9; 2 Thess 3, 13; Lk 18, 1. 


V. 14. Nunmehr kommt Paulus zu der Fürbitte für die Leser, 
die ihm schon V. 1 vor Augen schwebte. Durch roörou ydpı erfolgt 
die Wiederaufnahme des dort angefangenen Satzes. Eine Beziehung 
von zodroy yöpw zu V. 13 ist unmöglich; vielmehr: dieserhalb ich, 
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Paulus (V. 1) — dieserhalb beuge ich meine Kniee vor dem Vater. 
Der Ausdruck „ich beuge meine Kniee“ (vgl. Röm 14, 11; Phil 2, 10) 
darf nicht von einem wirklichen Niederknien verstanden werden; er 
bezeichnet vielmehr das innige und demütige Gebet; dabei gibt zpde 
die Richtung des betenden Geistes an. Chrysostomus: zyv dıddearw 
ang ebyng euc Dntp abray deixvuaw* obx eimev ünköc, edyonar, AAka Thv 
KaTayevuynevnv dena da Tod xdurrew a yıvara 2öhAwoev (compunctam 
ostendit precationem, Hom. 7, p. 50); ähnlich Theodoret: Agyeı rotvov, 
Örı deönevos zar dvriBoi@v xdurTw Ta. yovard 1oD zal inetedm Tov na- 
pa. Ähnlich Viktorin: plene rogo (p. 1268), und Hieronymus: non 
ad genua corporis, sed ad subiectionem mentis et inclinationem animae 
cordisque obsequium pertinet (p. 487). Endlich Thomas: implorat eis 
auxilium per orationem (l. 4 ad c. 3, p. 289). Der Zusatz zu züv 
rarepa: Tod xuplov Humv Imood Xororod, wird von den Vätern in ihren 
Erklärungen berücksichtigt (vgl. Vulgata und Peschito), ist demnach 
unter allen Umständen sehr alt, und eine Entscheidung über die Echt- 
heit ist sehr schwer; man kann zu Ungunsten desselben geltend machen, 
daß eine Streichung der Worte, wenn sie von Anfang an da waren, 
schwer erklärlich wäre; indes ist eine Weglassung keineswegs ganz 
unbegreiflich; sie konnte eintreten infolge des Bestrebens, das raroıd 
in V. 15 in engere Beziehung zu raripa zu setzen; für den Sinn macht 
die Setzung oder Weglassung keinen Unterschied. Hieronymus erklärt 
sich in seinem Kommentar (p. 487) gegen „die Beifügung‘. 

V.15. &£ 05 rüoa rarpıd. Was bedeutet zaro:ıd? Nach der Vul- 
gata paternitas — Vaterschaft. Der Sinn wäre dann: jedes Vater- 
verhältnis, wo immer es besteht, sei es leiblicher oder geistiger 
Art, hat den Grund seines Namens in Gott dem Vater. Indes ist die 
Bedeutung von zarpıd in diesem Sinne in der biblischen Gräzität 
nicht zu erweisen. Daher wohl = Geschlecht, Familie, Gemeinschaft 
(vgl. Lk 2, 4 und Apg 3, 25). Gemeint sind die Klassen und Ge- 
meinschaften der Engel und Seligen im Himmel, dann die Geschlechter 
der Menschen auf Erden; indes meint der Apostel nicht alle Menschen, 
sondern nur diejenigen, welche durch Glauben und Taufe mit Gott 
ausgesöhnt und seine Kinder sind. Alle diese werden nach Gott dem 
Vater benannt; sowohl die Angehörigen der Himmelswelt in ihren 
verschiedenen Stufen, Ordnungen und Gemeinschaften als die Ge- 
meinden auf Erden führen den Namen „Söhne Gottes“ darum, weil 
Gott ihr Vater ist. Man beachte den Gebrauch des Präsens övondferar: 
mit Bezug auf die Geschlechter der Erde drückt dasselbe das fort- 
währende Benanntwerden aus, sofern solche entstanden sind und fort- 


während entstehen. Diese tragen aber den Namen rarped, gleichsam 
Belser, Der Epheserhrief des Apostels Paulus. 7 
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Kindschaftssippe, nicht, weil sie von Gott ins physische Dasein ge- 
rufen wurden, sondern weil sie vermöge der zweiten Geburt in Christus 
als dem Haupte zu einer Einheit zusammengesetzt sind; mit andern 
Worten, Paulus hat nicht die Menschengeschlechter überhaupt, sondern 
nur die Genossenschaften der Christen im Auge. An Gott, welcher 
Quelle und Hort alles wahren Lebens ist, richtet der Apostel sein 
demütiges und flehentliches Gebet für die Angehörigen der christlichen 
Gemeinden. Zu der klassischen Verbindung övonaleodar 2x vgl. Soph., 
Oedip. Tyr. 1039, und Xenoph., Memor. IV, 5, 12: nach jemand be- 
nannt werden. 

An der abstrakten Fassung von rarprd im Sinne von Vaterschaft = zarpıorys 
kommt man allerdings schwer vorbei. Die Vulgata entscheidet sich für paternitas, 
ebenso die syrische Version. Hieronymus gibt zu paternitas die Erläuterung: Gott, 
der alleinige Vater, verleiht auch andern, daß sie Vater seien (p. 488). Theodoret 
sodann schreibt: ixeredw röv rarspa, Ds dAndüs Ördpysı rarjp, Os ob rap üAlov 
rodro Aaßwy &ysı, AA abrös rols älloıs neradedwze rodro (p. 529). Dabei unter- 
scheidet er himmlische oder geistige Väter und leibliche, nimmt sonach rarpıa im 
Sinne von paternitas, aber als abstractum pro concreto. Sehr beachtenswert ist die 
Ausführung des Athanasius (Orat. c. Arian. 123): od yap ö Weos dvdpwroy pupettar 
Alla märlov oi dvdpwnor dıa Tov Weiv, xupiwg zal övov dAndös Ovra TaTEpa Tod 
Savrod viod, zal abrol rarspes dvondemsav tüv ldliwy rexvmy‘ 2E abro) yap räoa. 
rarpıa 2» obpavois zal Eri yis övondfera. Und Severian zu unserer Stelle: ro 
bvona Tod rarpos obx dp Hui Avnidev dvw, All Avmdev Fider eis huäs, Ömkovöre 
ws gbosı Öv xal obx Övönarı „ovov (Cramer, Cat. VI 159). Neuestens hat sich 
Resch sehr um die Geltendmachung der Interpretation von zaro:« im Sinne von 
Vaterverhältnis bemüht. Man kann nicht leugnen, daß sie sehr viele Vorteile 
bietet. Die Paronomasie erweist sich dabei überaus wirksam: Vater, Vaterschaft. 
Andernfalls entfällt mehr oder weniger die etymologische Beziehung. Der Gelehrte 
verwendet aber außerdem mit Geschick Mt 23, 9 = xal rarepa un zalcoyre bnav 
Ent zus yas‘ eis yap Eorw Ö rnarmmp 6 odpdveos: auch sollt ihr niemand auf Erden 
Vater nennen; denn einer ist euer Vater, der himmlische. Der Sinn der Worte Jesu 
sei: Alles Vaterrecht stammt vom Himmel; jede Vaterschaft oder jedes Vater- 
verhältnis auf Erden ist nur ein Abbild oder Nachbild der paternitas im Himmel; 
darum kann man mit vollem Rechte nur Gott im Himmel Vater nennen. Hieronymus 
(Kommentar 495 f): Ut paternitatis in terra vocabulum a deo primum ortum esse 
monstraret... ad patrem, ad cuius similitudinem omnis in coelo et in terra paternitas 
nominatur. Resch erkennt in dem Satz ein dem Urevangelium angehöriges Herrn- 
wort; er benutzt in seiner Ausführung ein Fragment aus Klemens Alex.: dsorörar Ext 
TS is, Ev de obpavois Ö naryp, 2E od raoca rarpıa Ey Te obpavois xal Ent NS yYiS. 
Dabei übersieht er allerdings nicht den wesentlichen Unterschied, das Fehlen des 
övonagerat bei Klemens; indes lest er sich die Sache so zurecht: da övonafera: 
nicht nur bei Klemens, sondern auch in den parallelen Zitaten bei Hippolyt (©. haer. 
Noöti c.8) und Epiphanius (Haer. 74, 8) fehlt, gehöre es nicht zum Texte des Ur- 
evangeliums, sondern sei lediglich Zutat des Paulus; die Hinzufügung desselben 
habe die Bedeutung einer Zitationsformel (Agrapha, 2. Aufl., 129). Man wird dem 
verdienten Forscher in diesem Betreff schließlich nicht folgen dürfen. Man muß 
dem övond£erar sein natürliches Recht lassen; freilich bedeutet es auch nicht ex- 


3, 15—16. 99 


sistit, originem aceipit, wie Estius (p. 364) und andere wollen, weshalb man nicht 
übersetzen und erklären darf: von ihm kommt oder geht aus jedes Vaterverhältnis, 
sondern: es wird nach ihm genannt. Was soll dann aber der Gedanke: Nach Gott 
dem Vater wird alle Vaterschaft im Himmel 'benannt? &v rors oöpavors weist auf die 
Engelwelt hin; eine Zeugung oder Fortpflanzung oder Vaterschaft in der Engelwelt 
gibt es nach der Schrift nicht. Eigen ist die Erklärung der Worte durch "Thomas 
von Aquin; dieselbe ist also ausgedrückt: Paternitas, quae est in ipsis creaturis, est 
quasi nominalis seu vocalis; sed illa paternitas divina, qua pater dat totam naturam 
filio absque omni imperfectione, est vera paternitas (l. 4 ad c. 3, p. 300); auch 
sie läßt sich mit dem Wortlaut nicht vereinigen. 


V. 16 gibt den Zweck und Inhalt des Gebetes. xara ro nAodrog 
za döfns (wel. 1, 17: 6 zarmp tyc döfng) ist nicht mit xparawdnvar, 
sondern mit ö® zu verbinden — daß er euch verleihe nach dem Reich- 
tum seiner Herrlichkeit. zo rxAodrog rycg döfng bezeichnet die reiche 
Fülle der göttlichen Macht, Huld und Gnade, welche er, der Maje- 
stätische, besitzt und durch deren Erweis er sich unter den Menschen 
verherrlicht; somit dem Sinne nach = rö rAodrog T7g ydpırog adrod; 
im Hinblick auf diesen Reichtum hofft der Apostel, daß Gott das von 
ihm Erflehte verleihen wird. Treffend legt Thomas den Zusammen- 
hang dar: dico, quod peto ne deficiatis, sed stetis viriliter; scio tamen, 
quod hoc ex vobis facere non potestis sine dono dei; eo peto, ut 
det vobis (vgl. Jak 1, 17; 1.4 ad c. 3, p. 301). duvdner, nicht gleich 
Övvarwc kräftiglich, sondern gehört zu xparamwdnvar: mit Kraft ge- 
stärkt werden; vermittelt wird dieselbe durch den Geist Gottes (dıa 
zveönarog), und das Ziel seiner stärkenden Tätigkeit ist der innere 
Mensch. Mit ö Zw avdowrog ist (vgl. 2 Kor 4; 16; Röm 7, 22; 
1 Petr 3, 4) der Mensch als Subjekt und Objekt religiös-sittlicher 
Lebensbetätigung gemeint im Gegensatz zu dem äußeren Menschen 
bzw. dem nach außen — der Sinnenwelt zugekehrten Menschen. Da 
nun der Apostel sein Gebet für bereits Wiedergeborne, Gläubige, an 
Gott richtet, so bittet er um Kräftigung derselben in Beziehung auf 
den inneren Menschen oder um Befestigung, Förderung und Zu- 
nahme des ihnen durch denselben Heiligen Geist (in der Taufe) mit- 
geteilten neuen Lebens. Zwar ist infolge von Taufe und Geistes- 
mitteilung die höhere geistige, vom göttlichen zvedra beeinflußte 
Natur in den Gläubigen herrschend; aber ein Kampf zwischen Geist 
und Fleisch, zwischen höherer und niederer Natur, herrscht auch 
im Wiedergebornen (Gal 5, 16 ff), nur daß er nicht aussichtslos ist 
wie vor der Wiedergeburt, sondern sicher zum Ziele, zum sieg- 
reichen Ausgang führt, wenn nur der Gläubige Standhaftigkeit er- 
weist; dazu aber bedarf er fortdauernder Kräftigung und Stärkung. 


Thomas: nisi fortificetur homo, facile superatur (p. 301). Zu dw 
Mix 
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od rveduaros bemerkt derselbe: ipse enim spiritus, qui roborat, est 
spiritus fortitudinis et est causa non deficiendi in tribulationibus. 
Auch heute beten wir Christen immer, namentlich in den Tagen von 
Pfingsten, um den Geist der Stärke, damit wir den. Kampf bis zum 
Ende siegreich führen und glücklich durch guten Kampf zum Sieg 
gelangen mögen. 

V. 17—19. zarofjear; dieser Infinitiv ist wohl nicht ein mit dem 
vorigen zparawdyva: völlig in Parallele stehender, sondern als nähere 
Erläuterung davon anzusehen, das Ziel des xzparawdnvar angebend: 
damit Christus Wohnung nehme durch den Glauben in euern Herzen. 
Sonst pflegt Paulus den Glauben als den Anfang und als die con- 
dicio sine qua non des Christenstandes zu bezeichnen; hier redet er 
von einem Wohnungnehmen Christi in bereits Gläubigen. Er muß 
sonach zaro:xjoa: im prägnanten Sinn verstehen — damit Christus 
bleibend, dauernd Raum gewinne in euern Herzen. Es ist eben 
bei Paulus wie bei Johannes unterschieden zwischen Glauben und 
Glauben (vgl. Kommentar zu Johannes S. 27 und öfter); hier kann 
der Apostel nur den Glauben in einer gewissen Vollendung meinen 
oder einen solchen Zustand, wo der Christ mit seinem ganzen Sein 
und Wesen in die innigste Gemeinschaft mit Christus eingetreten, 
ganz hineingewachsen ist in ihn (complantari), so daß dieser völlig 
in dem Innern Gestalt genommen hat (Gal 2, 20). Schwierigkeit 
bereiten die partizipialen Bestimmungen: &v ayunn Eppılwpevor xar 
redeneiwpevor,;, man nimmt dieselben vielfach mit dem folgenden !va 
zusammen — damit ihr in Liebe gewurzelt und gegründet erstarket. 
Allein man vermag keinen einleuchtenden Grund anzugeben, der den 
Apostel zu der eigentümlichen Voranstellung bestimmt haben könnte. 
Darum wird die Verbindung mit dem Vorhergehenden vorzuziehen 
sein; allerdings liegt dann eine unregelmäßige Konstruktion vor; die 
beiden Partizipien schließen sich anakoluthisch an duo, an (Kol 2, 2; 
vgl. Buttmann, Grammatik 256); eine solche Unregelmäßigkeit 
begegnet uns sofort wieder 4, 2: aveyönevor. Chrysostomus: xarorxer 
(6 Apıorog) oby ünküg, AAN Ev raic xapdtarg Talg muotaic, Talg Eppr- 
Conevars Ev 7 dydny adrod, Taic un rapapeponevars (Hom. 7, p. 51). 
Mit Zva gibt der Apostel den Zweck des xparawddnvar an = ich bitte 
zu Gott, euch zu verleihen, mit Kraft gestärkt zu werden, damit ihr 
vollkommen instand kommet (E&toydoyre), den in Christus euch ge- 
wordenen Besitz der Gnade und Liebe nach allen Dimensionen, 
Breite, Länge, Höhe, Tiefe, zu erfassen: und zwar sollen sie zu dieser 
Erkenntnis kommen „mit allen Heiligen“, in Gemeinschaft mit allen 
Christen, welchen insgesamt der Apostel in seiner väterlichen Liebe 
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sein Gebet aufopfert, damit sie das bezeichnete Ziel erlangen !. xzara- 
Aaßzoda: = mente intellegere, cognitione apprehendere. Man beachte, 
daß zu den Substantiven rAdros — Sog aus dem Folgenden r7c aydryg 
cod Norsrod zu ergänzen ist; anstatt daß Paulus diese Beifügung 
gleich macht, setzt er noch parallel dem xaralapeoda: das synonyme 
rrövar und gibt diesem als Objekt ryv dydnny tod Xorerod; letzteres 
ist Genetivus subiectivus, nicht obiectivus: die Liebe Christi zu uns; 
bedeutsam ist das herrliche Oxymoron: die alle Erkenntnis über- 
steigende Liebe Christi zu erkennen. Die Väter verstehen yvüaıc 
von dem rein menschlichen, natürlichen Erkennen und halten darum 
ein Wachstum der Erkenntnis für möglich, so namentlich Theodoret, 
wenn er schreibt: öuvaröv Zuäc dia Tyg riorewg zul dydnmyg THg nVvev- 





parızyg yupıros dnoladear xar Öra tadrng xarapadeiv r7g yeyevnueung 
olxovontag To n£yedog (p. 532). Ahnlich Chrysostomus: 9 ö& Agyeı, 
Todzo Eorıy : el xal ‚Öngoxeırar ndang yvooewg dvdowrivng 7 dydnm Tod 
Xpıorod, Öuwcs Dueig yuvwasode, ei rov Xproröv ayoipre Evorxodvra 
(Hom. 7, p. 52). Thomas: quae quidem caritas (Christi) excedit 
omnem intellectum creatum et omnium scientiam, cum sit incomprehen- 
sibilis cogitatu, et ideo dieit: supereminentem scientiae, sc. naturali, 
et omnem intelleetum creatum excedentem (l. 5 ad c. 3, p. 303). 
Ein Erfassen oder Erkennen der Liebe Christi findet aber insofern 
statt, als wir die unendliche Größe derselben mehr und mehr durch 
das Einwohnen Christi in uns erfahren; je mehr das Gnadenleben 
in uns infolge jener Liebe Christi zu uns in dem Innern erstarkt, 
desto mehr nimmt auch unsere Fähigkeit zu, die unendliche Größe 
der Liebe Christi zu erfassen. Was das Verhältnis der beiden Sätze 
zueinander: zuralaßeodar, tt To... und yvovat re betrifft, so er- 
scheint yvovar als das xaralaßeodar näher bestimmend: auf daß ihr 
vollkommen instand kommet, zu erfassen, welches ist die Breite und 
Länge und Tiefe und Höhe, und zu erkennen. Es fragt sich, was 
als Objekt oder Gegenstand hierbei zu denken ist. Man hat schon 
gemeint, der Apostel wolle sagen: die Gläubigen sollen erfassen das 
Geheimnis des Kreuzes oder die Kirche als Tempel Gottes, und zwar 
nach allen Dimensionen oder im vollen Umfang (Ti vo nAdrog); 
einzig richtig dürfte indes die Beziehung der vier Begriffe auf die 
gleich nachher erwähnte dy«arn od Xororod sein. Wenn man aber jedes 
einzelne der vier Substantive besonders würdigen wollte, als ob 





! Theodor: zidros zai unzos xal Addos zal Bobo sc. Aeyzı, ba sinn THS Xapırog to 
n£ysdos dno Tu» rap huiv Övondrw, — ut gratiae magnitudinem nominibus ex- 
primat apud nos usitatis (p. 917). 
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ridros die Ausdehnung der in der Erlösung sich offenbarenden Liebe 
auf alle Menschen, #7xos deren Ursprung und Dauer, Addog das Hinab- 
reichen derselben bis in das Reich der Toten (beim descensus ad in- 
feros), endlich 3dog die Erhabenheit des Geheimnisses der Liebe aus- 
drücken würde, so trifft man damit schon darum nicht das Richtige, 
weil der Apostel durch die Zusammenfassung der vier Substantive 
unter einem Artikel selbst andeutet, daß er eine einheitliche Be- 
stimmung geben, d. h. ausdrücken will: er richte seine Bitte zu Gott, 
damit sie völlig vermögen sollen, die ganze Größe der Liebe Christi 
nach allen Dimensionen zu erfassen. Schon Theodoret erblickt 
in den vier Substantiven eine Umschreibung für neyedos; denn er 
legt dar: dia tod unxovg zat mAdroug ar Bddoug xal Bsboug To neyedog 
napedhiwoev, Ereıön radra neredous Önkwrızd (p. 532). Ahnlich Chry- 
sostomus: ri ro midrog xri. roureorı TO uvarhpiov era dupıßetag 
eldevar * todro yao niAdros:.. xar Öibog, Toureaor TO meredog TYC dyanng 
yvovar, nWg Tavrayod Exreraraı nepiiaße Ta dvw, Ta xdrw, Ta Ex 
riaytov (Hom. 7 ad c. 3, p. 51). Sehr viel für sich hat die Ansicht 
des Thomas, welcher den Gebrauch der vier Ausdrücke sich aus einer 
Anlehnung an Jb 11, 7—8 erklärt, wo es heißt: wirst etwa Gottes 
Spuren du ergründen und bis zur Vollkommenheit den Allmächtigen 
du ergründen? Höher ist er denn der Himmel, tiefer als die Unter- 
welt, länger als die Erde ist sein Maß, breiter als das Meer (l. 5, 
p. 302). Vgl. auch Resch, Agrapha 195. !va rAnpwänre ... Dieses 
{va nehmen manche als dem {va vor e£toydonre parallel; indes wohl 
nicht mit Recht; es steht aber auch nicht in Abhängigkeit von 
xararapeodar und yvovar, vielmehr von Zva E£toyionre, das letzte 
Ziel bezeichnend: damit die Gläubigen erfüllt werden bis zur ganzen 
Fülle Gottes —= ihre Erfüllung mit der Liebe Christi soll statt- 
finden bzw. fortschreiten (zu eic vgl. Jo 17, 23), bis ihnen eigen 
ist die Fülle der Liebe und Vollkommenheit, mit welcher Gott er- 
füllt ist. Chrysostomus: &ore rinpododar rdang dperyc, ge mAnong 
£ottv 6 deög (Hom. 7, p. 52). Cornelius a Lapide: ut sitis pleni 
omni sapientia, virtute et perfectione, maxime caritate, qua plenus 
est deus (p. 620). 


Andere erklären den Schluß von V. 19 anders: Damit ihr zur Vollkommenheit 
gebracht werdet zur ganzen Fülle Gottes hin; zAypwwa müßte dann in dem abstrakten 
Sinn von Fülle genommen werden — Vollbestand, Vollkommenheit; od sod wäre 
ein sog.-charakteristischer Genetiv — Vollkommenheit, wie sie dem Wesen Gottes 
eutspricht (vgl. Ewald a. a. O. 177). Die Interpretation kann nicht auf allgemeine 
Zustimmung rechnen; es geht nicht an, r/noodcsa: im Sinne von „vollkommen 
werden“ zu nehmen; man hat bei der gewöhnlichen, erfüllt werden, stehen zu 
bleiben. Das tat Chrysostomus, da er die Worte des Apostels also erklärt: ers 
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rinpoboda: rdoms dosrys (Hom. 7 ad c.3, p. 52). Aber auch zAypwua. bedeutet nicht 
Vollbestand und Vollkommenheit, sondern Fülle, und zwar id quo aliquid impletur. 

V.20 und 21 enthalten die den ersten, lehrhaften Teil wirkungs- 
voll abschließende Doxologie, in welche die eben für die Leser aus- 
gesprochene Bitte ausmündet. Ähnlich gibt der Apostel auch im 
Römerbrief dem ersten, dogmatischen Teil einen Abschluß durch einen 
Lobpreis Gottes (11, 33—35); hier fügt sich derselbe vortrefflich an, 
indem Paulus damit ausdrückt, daß er mit Vertrauen und Zuversicht 
seine Bitte zu Gott richte, zu ihm dem Mächtigen und Gütigen. @ 
Öuvanzvm dreo rdvra Toroa: — dem, der über alles hinaus zu tun 
vermag. Das eng zusammengehörige drso zdvra romoa:ı ist eine Po- 
puläre Ausdrucksweise; dieselbe wird sofort näher erklärt durch 
Drepexnep:oood av, letzteres statt rodrwv Z— weit hinaus über das, 
was wir bitten und erdenken = die Wirksamkeit seiner Macht geht 
weit über all das hinaus, was uns je zu bitten einfällt oder was wir 
uns vorstellen können sc. als möglichen Gegenstand unserer Bitte. 
Mit xara Oyvapıy gibt der Apostel den Maßstab zur Beurteilung der 
Macht Gottes an: gemäß, in Gemäßheit der Kraft, die sich in uns 
wirksam zeigt. &v 7ufiv = in allen Gläubigen: sie alle haben in ihrer 
Rechtfertigung und Wiedergeburt die Gnadenmacht Gottes als eine 
wunderbare, über alle Maßen große erfahren. Zu 7 0ö&a ergänzt 
man insgemein ey, andere Eori; ersteres ist vorzuziehen; denn es 
entspricht ein Aufruf zum immerwährenden Lobpreis Gottes völlig 
dem hochfeierlichen Charakter der ganzen Schlußwendung: die ihm 
gebührende Ehre, der geziemende Lobpreis möge ihm sein, dargebracht 
werden in der Kirche, und zwar (xat) in Christus, welcher der Ver- 
mittler wie aller Gebete, so auch allen Dankes und Lobes ist. Während 
&v 77 2xxiyota den äußeren Bereich andeutet, bezeichnet €, Aproro 
den inneren Bereich: die Gesamtheit der Gläubigen soll Gott preisen 
in Christus. Diese Lobpreisung soll ewig währen, wie ja auch die 
Kirche unvergänglich ist; denn sie hört mit dem Rintritt der Parusie 
nicht auf, sondern nimmt dann nur eine andere Gestalt an, indem 
sie in den Zustand der Vollendung eintritt. eis zdoag rag yeveag: 
die Lobpreisung soll sich erstrecken in alle Generationen des Zeit- 
laufs der Zeitläufte hinein, d. h. über die Parusie hinaus in alle Ewig- 
keit. Mit 5 alov rov alavwv wird die Dauer der Ewigkeit gemalt; 
reyeal aber ist ebensowenig eigentlich zu nehmen wie aiwv; der ganze 
Ausdruck ist nur eine feierliche Umschreibung der Ewigkeit. Zu der‘ 
Ausdrucksweise vgl. Gal 1, 5; Phil 4, 20; 1 Tim 1, 17; 2 Tim 4, 18; 
zu der Formel 7 06a eis Hebr 13, 21; 1 Petr 4 ROTE 
7, 12. Zu 5 &xxinota vgl. Gal 1, 13. 
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Der letzte Vers bereitete und bereitet Schwierigkeit. Die Lesart lautet sicher: 
&v 77 Exrinoia zal Ev ro Aptorw ’Inood. zat fehlt zwar bei den Syrern; Ephräm 
hat: Ipsi gloria per Iesum Christum ab ecelesia in omnibus generationibus in saecula 
saeculorum (p. 149). Auch Chrysostomus berücksichtigt za? nicht; denn er schreikt: 
abro 7 döEa, ynaiv, Ev 7 Errinata Ev Apıorw Imood, und gleich darauf: adrm 
(H Errinoia) olde norn pevew eis To Ömveres — ipsa semper stat; ähnlich Theo- 
doret: adto n OoEa &v 77 Erxinola Ev Aproro 'Imood; doch unterscheidet Theodoret 
richtig den Lobpreis Gottes in der Zeit und den in der Ewigkeit: aöröv zapa 
räyrwv Önveiodar mpoonrsı Ev Te.Tw rapivr Piw zal &v tw meidovr. xal ist bei- 
zubehalten schon nach dem bekannten textkritischen Grundsatz: die schwierige 
Lesart verdient den Vorzug vor der leichten. Demnach ist vom Apostel aus- 
gesprochen: Gott möge Ehre und Lobpreis dargebracht werden in der Kirche und 
in Christus Jesus in alle Ewigkeit hinein. Aber wie sind die beiden &u zu ver- 
stehen? Nach Thomas drückt der Apostel mit &v 77 &xxinaia aus: für all das, was 
Gott der Kirche erweist: sit deo patri gloria in ecelesia id est pro his quae fecit 
in ecclesia, quam instituit; &v Aotoro aber ist nach ihm gleich: durch Jesus Christus: 
in Christo id est per Christum vel pro Christo, quem nobis dedit (l. 8 ad ce. 3, 
p. 304). Das sind geist- und sinnvolle Erklärungen, aber sie erscheinen zu frei, 
d. h. zu wenig den Wortlaut berücksichtigend. Das &v Aptor® unmittelbar mit 
77 Exrrinoia zusammenzunehmen — in der christlichen Kirche, geht nicht an wegen 
des gut bezeugten zal; außerdem wäre diese Beifügung zu 77 ExzAyata mükig, weil 
nach dem ganzen Zusammenhang von vornherein 7 &xxAnoia nur die christliche 
Kirche bezeichnen kann; vielmehr ist der Gedanke des Apostels: die Lobpreisung 
Gottes soll erfolgen in der Kirche und durch Vermittlung Christi Jesu; was die 
Kirche Gott an Gebeten, Lob und Dank darkringt, bringt sie dar in ihrer Ver- 
einigung mit Christus, ihrem Haupte. Hieronymus spricht zur Erläuterung der Doxo- 
logie aus: ipsi deo sit gloria, primum in ecelesia quae est pura, non habens maculam 
neque rugam et quae propterea gloriam dei recipere potest, quia corpus est Christi; 
deinde in Christo Iesu, quia in corpore assumpti hominis, cuius sunt universa 
membra credentium, omnis divinitas inhabitet corporaliter (p. 492). Viktorin: gloria 
in Christo Iesu et gloria in ecelesia (p. 1270). @y braucht nicht beidemal in ganz 
gleichem Sinn gefaßt zu werden; es bedeutet vielmehr vor &xxAneia inmitten der 
Kirche und durch den Mund, vor Xotor® durch Vermittlung Christi Jesu. 


Zweiter, paränetischer Teil. 
4, 1 bis 6, 20. 


Der Apostel hat bisher ausgeführt, daß in Jesus Christus Juden 
und Heiden mit Gott versöhnt, mit neuem, göttlichem Leben erfüllt 
und zur Einheit und Gemeinschaft in der Kirche vereinigt worden 
sind; er hat außerdem gezeigt, daß das neue den Gläubigen ein- 
gepflanzte Leben wächst und zunimmt, wenn sie es nicht hindern, 
sondern mit der Gnade mitwirken. Nunmehr geht er von der Be- 
lehrung zur Ermahnung über und zeigt, daß den Gläubigen die Pflicht 
obliege, entsprechend der widerfahrenen Berufung zu wandeln. Der 
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ins Christentum Eingetretene hat in sein Inneres eine geistige Trieb- 
kraft zum Guten aufgenommen; diese will zur Entfaltung gelangen; 
der Apostel nennt nun die Bedingungen, unter denen das grund- 
gelegte Leben wachsen und gedeihen kann; er notiert die sittlichen 
Forderungen, die sich aus der Erfüllung mit den übernatürlichen 
Kräften ergeben, sowohl in Ansehung des Lebens in der Gemein- 
schaft als der individuellen Lebensführung. 


57. 
Ermahnung zur Eintracht und Liebe. 
al, 


1. So ermahne ich euch nun, ich der Gefangene im Herrn, würdig 
zu wandeln der Berufung, mit der ihr berufen wurdet, 2. mit aller 
Demut und Sanftmut, mit Langmut, einander ertragend in Liebe, 3. be- 
strebt, die Einheit des Geistes zu bewahren durch das Band des Frie- 
dens. 4. Ein Leib und ein Gott, wie ihr auch berufen wurdet in einer 
Hoffnung eurer Berufung. 5. Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, 6. ein 
Gott und Vater aller, der da ist über allen und durch alle und in allen. 
7. Einem jeden von uns aber ward die Gnade verliehen nach dem 
Maße der Gabe Christi. 8. Darum heißt es: Hinaufgestiegen zur Höhe 
führte er gefangen Gefangenschaft, gab Gaben den Menschen. 9. Das 
„er stieg auf“, was ist's wenn nicht, daß er auch herabstieg in die 
unteren Teile der Erde? 10. Der hinabstieg, er eben ist es auch, 
der hinaufstieg über alle Himmel, damit er alles erfülle. 11. Und er 
gab die einen als Apostel, die andern als Propheten, die andern als 
Evangelisten, die andern als Hirten und Lehrer, 12. zwecks Voll- 
bereitung der Gläubigen zum Werke des Dienstes, zur Erbauung des 
Leibes Christi, 13. bis wir alle gelangen zur Einheit des Glaubens 
und zur Erkenntnis des Sohnes Gottes, zur Mannesreife, zum Maße 
des Alters der Fülle Christi, 14. damit wir nicht mehr unmündig seien, 
geschaukelt und umhergetrieben von jedem Winde der Lehre durch 
das Trugspiel der Menschen, durch Arglist behufs Verführung zum 
Irrtum, 15. vielmehr wahr seien und in der Liebe wachsen zu ihm 
hin in allen Stücken, der da ist das Haupt, Christus; 16. von welchem 
her der ganze Leib sich zusammenfügend und zusammenschließend 
durch jeglichen Bandes Dienst gemäß einer Wirksamkeit im Maße 
eines jeden einzelnen Teils das Wachstum des Leibes vollzieht zur Er- 
bauung desselben in Liebe. 


Paulus hat im Vorhergehenden den Reichtum der den Christen 
geschenkten Heilsgüter dargelegt und betont, daß er zu Gott bitte, 
es möge den Lesern eine vollkommene Erkenntnis von der Größe 
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des ihnen widerfahrenen Glückes gegeben werden; die bisher Heiden 
und Juden gewesen, sind zu einem neuen Leben erweckt, und sie, 
die bisher als Feinde einander gegenüberstanden, zu einer großen 
Gemeinschaft verbunden worden. Als Glieder dieser Gemeinschaft 
sollen sie die empfangene Lebenskraft wirksam erweisen. Daher 
spricht er hier zuerst über die Art der Einigkeit und Einheit; es ist 
eine solche in Glaube und Liebe; dieselbe besteht trotz der Mannig- 
faltigkeit der Gnadengaben in der Kirche und der Verschiedenheit 
der Ämter; gerade als solche Einheit in der Mannigfaltigkeit zeigt 
sich das wunderbare Walten Gottes. 

V. 1. rupaxaio odv. Mit dieser Wendung wird der Übergang 
vom lehrhaften zum paränetischen Teil gemacht, genau so wie Röm 
12, 1; odv führt das Folgende als Folgerung aus der bisherigen 
Darlegung über die gnadenvolle Berufung ein. Der erste Gedanke 
des Apostels in diesem Abschnitt ist: da Christus von Gott zum 
Haupte seiner Kirche erhoben worden ist, von welchem dem mystischen 
Leibe — den Gläubigen die Gnadenkräfte zufließen, so müssen diese 
vor allem als Glieder des Leibes in Eintracht und Liebe zusammen- 
leben. Ähnlich wie 3, 1 bezeichnet sich Paulus als „den Gefesselten 
im Herrn“. &v xvpiw nämlich ist mit:ö öganıos zu verbinden, nicht 
mit zapaxzaio. Mit xdorog ist Jesus Christus gemeint; durch Ev xypiw 
charakterisiert er die Gefangenschaft als eine in Gemeinschaft 
mit dem Herrn, aus Liebe zu Jesus getragene; durch diesen Hin- 
weis will er seine Ermahnung eindringlicher machen: wenn er in 
seine leidensvolle Lage aus Liebe zu Christus sich fügt und ge- 
duldig ausharrt, dann kann er doch wohl auch von den Lesern 
erwarten, daß sie Proben und Beweise der Liebe zu Christus geben, 
indem sie seine Ermahnung getreulich befolgen; ermahnt werden aber 
dieselben dazu, der Berufung, die ihnen widerfahren ist, würdig zu 
wandeln. Beachte 77 xAycewsg 72: der Genetiv statt 7, mit welcher 
ihr —. Nun sind sie aber berufen worden zur Gemeinschaft Christi, 
Hausgenossen Gottes zu sein (2, 19); dieser Berufung allein ange- 
messen ist ein auf wahrer Demut gegründeter Wandel in Liebe und 
Eintracht. rapaxaAa gibt die Vulgata mit obsecro nicht genau; raoa- 
xa,ctv bedeutet ermuntern, zporpeneiv. 

6 deanıos 2 xupiw wird von den alten Exegeten ganz synonym genommen mit 
6 Öeanıos tod Aoptorod Imooö: der Dienst Christi hat mir Gefangenschaft gebracht. 
Ephräm erklärt: vinctus in domino — pro domino nostro. Chrysostomus bemüht 
sich besonders um Beleuchtung der Ausdrucksweise; er verweist auf Phm 9: vi 
za deamos Apeoro) ’msoö, und erläutert sie durch deauos da röv Aptorov — um 
Christi willen, und preist das Glück einer solchen Gefangenschaft: oöd&v rap odrw 
Jaurpov bs Ödsonos da Aprorov, ws al ülvesıs al nepixeinevar Tals Öataıs :YEpatv 
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Exetvars. Tod dndorolov eivar, or dıdaoxadov elvar, TOD zbayyeioryv elvat, Todro 
Aaurporepov, ro ÖEauov zlvar dea Töv Xororov (Hom. 8 ad c. 4, p. 55). Ähnlich 
Theodoret, der gleichfalls von einer Gefangenschaft „um Christi willen“ spricht: 
Yayudoa: dsıov zal Ey rodrors röv Nelov Anoorolov, brı rois did röv Notoröv dsonois 
Evaßpiverar (gloriatur) närlov 7 Baorkeds dradymarı. Derselbe hat sich auch seine 
Gedanken gemacht über die Erwähnung der Fesseln durch Paulus gerade an dieser 
Stelle: kan Tüv deon@v h urnun xal obs Alav dvalymolav vooodyrag sis dpernv 
Ödısysipa: (p. 532). Mit Feinheit spricht darüber Thomas: inducit eos ad memoriam 
(vineulorum) quasi volens eos obligare. Zu odv, itaque, notiert er: So ermahne ich 
euch denn, daihr von dem Herrn solcher Gnaden gewürdigt worden seid. & xupiw 
aber = in domino erläutert er durch propter dominum. Derselbe weiß sodann die 
Worte dfiws zepırarjoa: xr). gut zu interpretieren durch die Sätze: si quis vocatus 
esset ad nobile regnum, indignum esset quod faceret opera rusticana; monet Ephesios 
quasi dicat: vocati estis, ut sitis cives sanctorum et domestici dei (2, 19); non est 
ergo dignum, ut faciatis opera terrena nec ut de mundanis curetis (p. 305). 


V.2. Hier beachte man a) die Konstruktion: dveyöpevo: und nach- 
her (in V. 3) orovdufovres trotz Önas in V. 1; diese nominativisch 
gehaltenen Partizipien erklären sich wohl, da der Sinn des in V. 1 
Gesagten ist: ihr (öneic) sollt wandeln, sonach liegt eine Constructio 
xa7a. obveary vor; b) die präpositionalen Wendungen era rdong ra- 
retwoppoadveg x74., über deren Zusammenordnung keine harmonische 
Auffassung vorliegt. Den Vorzug dürfte die Verbindung derselben mit 
repnacnoa: verdienen vor der mit dveyönevor, und zwar so, daß sowohl 
peta tansıvoppoodvng zaL rpaörnrog als auch nera mazpoduniag zu re- 
pırarzoa: gehört: wandeln mit aller Demut und Sanftmut, mit Geduld. 
Allerdings ist dann das dritte Glied asyndetisch den beiden ersten an- 
gereiht, welche durch za? verbunden sind und, da sie unter eine Prä- 
position gestellt sind, als aufs engste zusammengehörig bezeichnet 
werden. rzdons gehört zu beiden Ausdrücken: mit aller Demut und 
Sanftmut. rareıwoppoodvn, oppositum dunAa ppoveiv (Röm 12, 16), jene 
Gesinnung ausdrückend, die im Bewußtsein der Berufung aus freier 
Gnade gering von sich denkt und gering sein will und gern sich unter- 
ordnet. Aus ihr geht hervor die Sanftmut, die sich manifestiert im Ver- 
halten gegen den Nächsten, dessen Schwächen und Gebrechen, dessen 
ungestümem Andrängen gegenüber man Gelassenheit erweist. era 
naxpodvpiag ergänzt die beiden Bestimmungen. Das Substantiv be- 
zeichnet Geduld. Gerade die Wiederholung der Präposition (erd) weist 
entschieden rückwärts; die Ergänzung zu perd Taneıwoppoadvng xat 
zoaörnrog durch dieses Glied erscheint sehr glücklich: die fortdauernde 
Übung der Demut und Sanftmut verlangt mutvolle Ausdauer. &v ayary 
gehört unter allen Umständen zu dveyöpevor, nieht zu dem folgenden 
orouddkovres, wie dies heute von den meisten Interpreten zugegeben 
wird: einander ertragend in Liebe; eben darum empfiehlt sich die Ver- 
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bindung auch der Worte ner& nauxpodupiag mit dveyöpevor nicht, ob- 
gleich an sich ein vernünftiger Sinn herauskäme: mit Langmut ein- 
ander ertragend in Liebe; dyeyöpevot hat in &v dydry eine nähere 
Bestimmung bei sich, und zwar eine völlig entsprechende; dieses 
einander in Liebe Ertragen schließt ein Ertragen in Langmut ein, 
weil wahre Liebe immer langmütig ist (1 Kor 13, 4). Zu d&twg zepr- 
zarpoaı vgl. Kol 1, 10; 1 Thess' 2, 12:-Phıl#1,,27% 

V. 3. onrovuddfovrec ist parallel dem vorhergehenden dveyowevor, 
dasselbe charakterisierend — dabei eifrig bestrebt, zu bewahren (Vul- 
gata: sollieiti) die Einheit des Geistes. 0 rvedua; gemeint ist da- 
mit nicht der menschliche Geist; eine solche Beziehung verbietet 
schon ein Blick auf V. 4, wo mit zveöua sicher der Heilige Geist be- 
zeichnet wird. Diese Bedeutung ist auch hier zu statuieren; es ist 
der Genetivus originis oder autoris —= die Einheit, welche der Heilige 
Geist bewirkt. Der von dem erhöhten Christus den Aposteln und 
Jüngern erteilte Heilige Geist bewirkte vollkommene Einheit in der 
ersten Gemeinde, wie das Auftreten der Apostel am Pfingstfeste und 
in der darauf folgenden Zeit zeigt: die sofort beträchtlich vermehrte 
junge Gemeinde war ein Herz und eine Seele (Apg 2, 1 ff, be- 
sonders 2, 42 ff und 4, 37 ff). Dieselbe Wirkung tritt aber überall 
hervor, wo die an Christus gläubig Gewordenen durch Auflegung der 
Hände den Heiligen Geist empfangen: Einheit und Einmütigkeit in- 
folge der Erfüllung mit demselben Geiste. Allein es gilt, die also 
gewirkte Einheit zu bewahren, zu pflegen, zu schützen gegen die 
fleischlichen Einflüsse, welche das Geistesleben beeinträchtigen und 
schließlich die Einheit zerstören; man denke an das Schicksal der 
Gemeinde in Korinth. Ev zw ouvössuw r7g etonvng: in dem Bande 
des Friedens; die Worte gehören nicht zum folgenden Vers, sondern 
zum vorhergehenden. Der Genetiv ist appositionell, 2» aber instru- 
mental: bewahrt die Einheit, indem ihr erhaltet und pfleget den 
Frieden bzw. das Band, welches der Friede ist. 


rareıwoppoodvn: es kann sich nicht lediglich um die Demut als soziale Tugend 
handeln, sondern um Demut im vollen Sinne des Wortes; es kommt vor allem das 
Verhältnis der Menschen bzw. Gläubigen zu Gott in Betracht: der Demütige beugt 
sich vor Gott in steter Erinnerung an den Abgrund des Elendes, aus welchem seine 


! Wahlspruch des hl. Karl Borromäus: Humilitas caritas unitas. Karl nennt 
die Grundtugend des Christentums, die Demut, in der die ganze Lehre vom Kreuze 
nach Pauli Wort (Phil 2, 5—8) enthalten ist, zuerst gleichsam als die Grundlage, 
auf der sich das Gebäude der christlichen Liebestätigkeit mit seiner Krone, 
der Einheit erhebt. Anders in dem Wahlspruch des hl. Augustin (stammt nicht 
von ihm): in necessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus caritas, 
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mächtige Hand ihn herausgezogen und über welchem er ihn hält; er sagt sich 
stündlich und täglich: ich lebe nur von der Gnade. Es ist ja denkwürdig, daß das 
Wort razeıwogpoov,n erst geprägt wurde zur Bezeichnung der christlichen Demut; 
geläufig im Griechischen war wohl rarewos und rareivwors für niedrig und Niedrig- 
keit; razsivwors, wiederholt im Neuen Testament Lk 1, 48, Apg 8, 33 und Phil 3, 21 — 
Niedrigkeit, Elend, Hilflosigkeit, Bedeutungslosigkeit im Gegensatz zu hoher Stellung, 
Macht und Einfluß; rarswogpocövn aber kam nicht vor: erst der christliche Geist 
schuf das Wort, um damit die erhabene Tugend der Demut zu bezeichnen, welche 
das Fundament alles christlichen Lebens ist; der Hauptwert derselben ruht in der 
Gesinnung, in dem Geringdenken von sich selbst, in der fortwährenden Bereitwilligkeit, 
sich als arm, schwach, gebrechlich, als Sünder zu bekennen und alles von Gottes 
Liebe, Weisheit und Macht zu erwarten. Nicht umsonst stellt der Apostel uera 
Tarstvoppooöyns voran: wie die Demut die Grundlage der christlichen Lebensführung 
ist, so namentlich auch condieio sine qua non eines gedeihlichen Zusammenlebens 
der Gläubigen in der Gemeinschaft; auch Petrus legt den kleinasiatischen Christen 
eindringlich ans Herz die Worte: 77, rarsıwoppoodvnv Eyxopßwoaonte (1 Petr 5, 5). 
Schön bemerkt Chrysostomus: rodro dpsris raems Önödenıs‘ Av Tanewög 75 xal 
ewonens, tis dv rüs Zowdms (beachte die beiden Fragen ganz nach griechischer Art 
unverbunden nebeneinander), doopyumy npös dpsrnv Aaußdveıs Tyv wunuyy (memoriam 
aceipis occasionem ad virtutem) ... dann: eldws Orı To räv Tg yapırös &arı avoreilsis 
oauyröy. Chrysostomus beschreibt hernach die Demut näherhin: nera ndens rarsıwo- 
gpoabvys, un Tas 2v brmanı und2 Ev rodyuaaı wövors, AAla xai Ev ayynarı al Ev gdeynartı 
(Hom. 9, p. 70); vielleicht hätte der Kirchenlehrer in erster Linie betonen können, 
daß Demut in der Gesinnung beruht. Thomas bemerkt zu V. 2: docet, quomodo 
digne poterunt ambulare; vor allem dringt er auf die dem Stolz entgegengesetzte 
Tugend der Demut, dann auf die eng damit zusammenhängende Sanftmut, die not- 
wendig sei im Verkehr mit Menschen: mansuetudo, quae mitigat rixas et pacem 
conservat. Er verbindet wie schon Chrysostomus nerd dmg Taneıwoppoavvng zal 
rpaörntos mit reperaryoat, und &v dydry verbindet er allein (ohne vera naxpodunias) 
mit Avsyönevor, was er erklärt mit den Worten: mutuo sustinentes defectus aliorum et 
hoe ex caritate, quia quando defieit aliquis, non debet statim corrigi nisi adsit locus 
et tempus, sed misericorditer exspectari (1. 1 ad c. 4, p. 306). roö Tveöuaros IN 
V. 3 nehmen die Väter insgemein im Sinne von „der Heilige Geist“. So Ephräm: 
concordiam spiritus sancti (p. 149) — die durch den Heiligen Geist gewirkte Einheit. 
Ebenso Chrysostomus: zasarsp 2v awnarı nysönd Sorı TO rdyra auveyov zal &y Te 
rodv To 2 drapöpoıs dv uelsow, odrw Öm xal evradda* dıa yap Todro 20m To 
nvedna, lva robg yevsı zal rp6roıs drapöpors disarmmrötas Evoan (Hom. 9 ad ce. 4, p. 72). 
Die Schlußworte 2, ro auvögopw r7s eipnvns können nur bedeuten: indem ihr be- 
wahret den Frieden, womit das Bewahren der Einheit des Geistes gegeben ist. 
Wenn der Apostel den bildlichen Begriff „das Band“ anwendet, so will er damit, 
zum Ausdruck bringen, daß die Gemeinde der Gläubigen in diesem Falle zusammen- 
gehalten werde. Thomas bemerkt zu den Worten: nulla rerum materialium con- 
iunctio stare potest nisi ligetur aliquo vinculo ; eodem modo nec coniunctio animorum 
per caritatem stare potest nisi ligetur; huiusmodi autem ligamen est pax (l. 1 
ad c. 4, p. 306). 


V. 4. Der Apostel führt hier den Lesern die Momente zum Be- 
wußtsein, welche ihnen als Motive dienen müssen, der eben gegebenen 
Ermahnung nachzukommen. Danach könnte man als Partikel 7«o 
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einfügen; außerdem ist 2er! zu ergänzen, nicht etwa &arw — denn 
es ist ein Leib und ein Geist. oöra wie 1, 23 der mystische 
Leib Christi, die Kirche; Glieder des Leibes sind die einzelnen Gläu- 
bigen. Die Einheit und Einheitlichkeit der Kirche bewirkt der Hei- 
lige Geist (mveöna); gleichwie jeder menschliche Leib einen Geist 
hat und in diesem der Grund seiner lebendigen Einheit liegt, so hat 
der Leib der Kirche den Geist Gottes, welcher alle Gläubigen durch- 
strömt und so die Einheit zu einer organischen macht; zadoc... ent- 
sprechend dem, daß ihr auch berufen wurdet in einer Hoffnung eurer 
Berufung. 2y nehmen manche im Sinne von eic: zu einer Hoffnung; 
es liege den Christen allen dasselbe Ziel, eine Hoffnung, nämlich 
die ewige Glückseligkeit, vor (2Aric = res sperata). So namentlich 
Thomas (l. 1 ad ec. 4, p. 306): in una spe id est in unam rem 
speratam, quae est effectus vocationis ... vocavit nos in aeternam 
gloriam suam (1 Petr 5, 10). Allein diese Erklärung geht vom 
sprachlichen Standpunkt aus nicht an, vielmehr: ihr wurdet berufen 
mittels oder auf Grund derselben Hoffnung, insofern die Berufung 
auf das himmlische Ziel hinwies und es als Hoffnungsgut in Aussicht 
stellt. 77° xAyoewg ist Genetiv der Zugehörigkeit = die Hoffnung, 
die zur göttlichen Berufung gehört, an sie gebunden ist, zugleich 
mit ihr dargeboten wird. Sonach ist der Gedanke des Apostels: 
dem entsprechend, daß ein Geist ist, wurdet ihr auch in einer Hoff- 
nung berufen; der eine Geist bewirkt bei allen dasselbe, die Be- 
rufung in einer Hoffnung; vgl. Röm 5, 1—2; 1 Tim 1,1; Koll, 27. 
Chrysostomus erklärt die Worte des Apostels also: 6 deöc dnäc Ent 
coig abroig Exdieoev, was die lateinische Übersetzung wiedergibt mit: 
deus vos ad eadem vocavit, eine Übersetzung, welche indes nicht genau 
ist, da das griechische @r! cum Dativo vielmehr „auf Grund“ be- 
deutet; er fügt dann noch hinzu: obd!v Erfpw Acov Aneveme Tod 
Erepov  rücıw ddavaslav, maoı Cory almvıov, mücı Öbgay dddvarov, rräcıy 
dösiyörnra, nüoı ximpovontav &yaptsaro (Hom. 11, p. 79). 

V.5. Die Namhaftmachung der Einheitsmomente wird weiter- 
geführt: es ist ein Herr; gemeint ist Jesus Christus (1 Kor 8, 6), 
der für alle gestorben und dann zur Rechten des Vaters erhöht worden 
ist, um als Paraklet für die Gläubigen zu walten (Apg 2, 33. 1 Jo 2, 1). 
Es ist ein Glaube; damit meint der Apostel durchaus nicht „ein und 
dieselbe gleichartige Heilszuversicht“, vielmehr die Glaubenslehre, so- 
nach fides quae creditur, fides im objektiven Sinne. Gegen diese Auf- 
fassung spricht keineswegs der sonstige paulinische Sprachgebrauch, 
da 7 ztorec bei Paulus wiederholt im objektiven Sinne vorkommt (Gal 
1, 25; 3, 23. Phil 1, 27; vgl. Apg 6, 7; 13, 8). Thomas entscheidet sich 
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nicht, ob 7 ziorıg subjektiv oder objektiv zu nehmen ist; er hält 
beides für möglich: una fides id est idem iubemini credere: idem et 
unum est quod creditur a cunctis fidelibus. Dann: alio modo una 
est fides id est unus habitus fidei quo creditur (1.2 ad ce. 4, p- 307). 
Eine Taufe: die Anfügung ist begreiflich; Glaube und Taufe hängen 
eng zusammen; wer die Taufe empfangen will, muß ein Bekenntnis 
des christlichen Glaubens, der christlichen Glaubenslehre ablegen; 
das war von Anfang so in der Kirche: die an seinen Namen glaubten 
und diesen Glauben bekannten, hatten Macht, Kinder Gottes zu werden 
sc. durch den Empfang der Taufe (Jo 1, 12); auf den Namen des Herrn 
Jesus Christus wurden 0: zteresovrec getauft (Apg 2, 38; 8, 16 und 
10, 48), d. h. auf das Bekenntnis hin, daß Jesus sei der Christus, 
und die Folge davon war, daß die Getauften in das Verhältnis der 
Zugehörigkeit zu Christus hineinversetzt, Glieder an seinem Leibe 
wurden (eßartifovro eis Xproröv Gal 3, 27; Röm 6, 3 und zum Ganzen 
Kommentar zur Apostelgeschichte 50). 


In dem &, fartıoua eine Bekämpfung der Falschlehre von mehreren Taufen (Va- 
lentinianer) finden zu wollen, ist verkehrt. Cornelius a Lapide führt zum Ganzen 
aus: omnibus Christianis unus est dominus, una est fides Christiana, unum baptisma, 
quo renati et Christiani effecti sunt; cum ergo unum omnes habeamus dominum, 
unam fidem, unum baptisma, quid restat nisi ut tot vinculis colligati, immo uniti 
amemus, colamus et servemus hanc spiritus unitatem? Ita Parisiis portae Sancti An- 
tonii inseriptum visitur: un dieu, une foy, un roy, une loy (p. 623). Warum fügt wohl 
der Apostel nicht noch hinzu: ein Brot, eine Speise (die Eucharistie 2 Kor 11, 
17ff)? Einige meinen, der Grund der Unterlassung liege bloß in rhythmischen 
Rücksichten; indes wird man mit besserem Grund sagen, der Apostel beabsichtigte 
nicht eine vollständige Nennung aller Güter und Gnaden der Christenheit;, verzichten 
aber wollte er keinesfalls auf die Erwähnung der Taufe, mit welcher der Christen- 


stand anfängt. 


V.6. Ein Gott und Vater aller: die Erwähnung der Einheit Gottes 
begreift sich angesichts der Tendenz des ganzen Abschnitts: Paulus 
will die Gläubigen ermuntern, im Gemeinschaftsleben die Eintracht 
zu bewahren; darum legt er hier dar: alle sind Kinder des einen 
Gottes und einander gegenüber Brüder; nach dem Zusammenhang 
nämlich kann der Apostel nur an Ühristusgläubige denken, welche 
„Glieder an dem Leibe“ sind; als solche Glieder sind sie Kinder oder 
Söhne Gottes aus Gnade; sie dürfen mit Zuversicht hinzutreten zum 
Gnadenthrone (3, 12), dürfen ihn mit der vertrauensvollen und jeg- 
licher Erhörung sich sicher wissenden Anrede Vater nennen (vgl. 
Gal 4, 6; Röm 8, 26). Da sie alle denselben Vater haben und an- 
rufen, so müssen sie als Brüder sich fühlen. Wie zdvrwy nach zarnp 
zweifellos Maskulinum ist, so auch im gleich Folgenden: 0 ent zdv- 
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zwv xt). —= der über allen und durch alle und in allen ist. Aller- 
dings ist die Erklärung von zdvrwv, Ext ndvrov und Ev rücw als 
Neutrum immer wieder versucht worden; die Vulgata nimmt so we- 
nigstens das zweite zdyrov — per omnia. Anders Ephräm: super 
omnes per providentiam et cum omnibus et in omnibus nobis (p. 149). 
Die Beifügung des nobis beim letzten Glied bemerken wir auch in 
der Vulgata; die maskulinische Bedeutung ist festzuhalten!. Der 
Apostel hat Gläubige im Auge, und die Beziehung von Zu@v in 
V, 7 zu zdvres in V. 6 ist evident. Dann ist es unmöglich, 6 ent 
zdyzov anders denn maskulinisch zu fassen — der über allen ist 
(vgl. Röm 9, 5); es bezeichnet die absolute Erhabenheit Gottes ent- 
sprechend dem Worte: Dein ist die Macht und die Herrlichkeit. In 
diese Macht und Herrlichkeit sind im Reiche Gottes oder in der Kirche 
alle Würden und Ämter eingeschlossen; wer solche bekleidet, muß 
die Oberherrlichkeit Gottes anerkennen und fortwährend respektieren; 
die Träger solcher Gewalten und Ämter müssen sich als die von 
Gott Beauftragten ansehen und niemals vergessen, daß sie ihm für 
die Verwaltung strenge Rechenschaft geben müssen. did rdvzwv 
—= Gott wirkt durch alle Glieder des einen Leibes Christi mittels 
seiner Gnadengaben; alle sind nur Organe Gottes, durch welche dieser 
sich wirksam erweist zur Erbauung der Gemeinde der Heiligen und 
zu seiner Ehre und Verherrlichung; endlich &v räcı — der in allen 
ist; damit bezeichnet der Apostel die Einwohnung Gottes durch seinen 
Geist, wie Ambrosiaster (p. 386) richtig gesehen hat. 

V. 7. Paulus hat im Vorhergehenden nachdrücklich die Einheit 
des Christenstandes und die Gemeinsamkeit des Besitzes der 
Güter des Gottesreiches betont; nunmehr macht er eine Art Ein- 
schränkung oder Einrede. So wenigstens hat schon Chrysostomus 
sich über den Zusammenhang ausgesprochen und gewiß mit Recht: 
di odv, omat, nidev Tu yaptonara Ördpopa — quid ergo, undenam sunt 
diversa charismata? (Hom. 10 ad c. 4, p. 80): es ist nur ein Herr, 
ein Glaube, eine Taufe usw.; gleichwohl ward einem jeden einzelnen 
von uns die Gnade nach dem Maße der Gabe Christi gegeben. So ist 
denn der Gedankenzusammenhang: Gleichwie Christus uns die Schätze 
der Gnade erworben hat, so ist er auch von Gott als Herr und Spender 
der Gnade eingesetzt; die Verteilung der Gnade ist eine mannigfaltige ; 


' Theodor: &v ndaw nu elvar xat olxstv riorsuönsvog (ed. Swete 165). Am- 
brosiaster: in omnibus nobis id est fidelibus: in nobis est per confessionem, quia 


eum fatemur et quia spiritum suum dedit nobis, per quem sine dubio in nobis 
est (p. 386). 
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aber das stört die kirchliche Einheit nicht; diese Mannigfaltigkeit trägt 
vielmehr zur harmonischen Schönheit des Ganzen bei, wenn jeder, wie 
Gott es will, die ihm verliehene Gnade zum Wohle des mystischen 
Leibes Christi gebraucht. xura ro nEToov Tic Öwpeäs —= nach dem 
Maß der Gabe Christi, d. h. je nachdem Christus seine Gabe — die 
49:3 bemessen hat (Röm 12, 3 und 6). Auf rod Xotorod liegt keines- 
wegs der Ton, vielmehr wird dadurch die volle Freiheit und Un- 
abhängigkeit Christi in der verschiedenartigen Zumessung der 
Gnade betont. Theodor zu wenig scharf: ei ö2 fröv zı ydprana. Exaorog 
7u@v Eye, 7 dtapopa yeyovs, zadwc Tyv Eavrod Öwpeäv Exdorw huav 6 
deorörmg Ensueronae Nororös (ed. Swete 105 f). Bestimmter lautet 
in dieser Beziehung die Sprache des Chrysostomus. Er berücksichtigt 
bei seiner zutreffenden Ausführung als Parallele Mt 25, 14 ff und sagt: 
ei 0E rı miEov ö Öelva Eyer Ev To yaptanarı, un ülyeı, Enet xar 6 mövog 
adro) nieiwv Eart, zal 6 ru nevre tdlavra. AaBwv nevre Annreito, 6 08 u 
0bo, 090 uövov Rp0GHverze, zar oBOEV Zarrov Zayev Exeivov. Der Kirchen- 
lehrer fehlte hierbei nur insofern, als er schließlich ausspricht: xar“ 
To nernov Toureatv od noög nv nuertoav d&tav (Hom. 11 ad c. 4, p. 81). 
An diesen Gegensatz dachte hier der Apostel nicht; er will nur wie 
die Verschiedenheit der Verteilung, so die vollkommene Freiheit Christi 
in Zuweisung der Gnade urgieren. So fährt er denn in 

V.8fort: weshalb es heißt. Man übersehe nicht den engen Anschluß 
an V. 7: Der Apostel gibt hier eine Bestätigung des vorhin Gesagten 
durch die Schrift: Christus ist völlig frei in der Verteilung der Gnade; 
darum sagt die Schrift von ihm: er habe als Erhöhter Gaben gegeben 
den Menschen. Zu Aezyeı (vgl. 5, 14) ist wohl ö deig zu ergänzen 
oder 7 ypapn; die Hauptsache ist, daß diese Zitationsformel sich auch 
sonst in den paulinischen Briefen findet (Gal 3, 16. 2 Kor 6, 2. 
Röm 15, 10, sowie im Hebräerbrief, zu letzterem vgl. Einl. 2 8. 576); 
die Ergänzung durch 5 A&/wv — der als bekannt vorausgesetzte Schrift- 
steller bzw. der Sänger dürfte sich nicht empfehlen. Das Zitat ist 
aus Ps 68, 19, doch mit einiger Abänderung. In dem Psalm sind 
die Worte auf Gott bezogen, der wie ein großer König im Sieges- 
wagen Einzug hält auf der Höhe des Sionsberges; ihn begleiten die 
Gefangenen, die er sich gemacht hat; auf dem heiligen Berg an- 
gekommen, empfängt er Geschenke von Menschen, die, einst wider- 
spenstig gegen ihn, seinen heiligen Bund und sein auserwähltes Volk, 
der heiligen Gemeinde einverleibt werden. Der Septuagintatext hat 
in Übereinstimmung mit dem Urtext den Satz in der zweiten Per- 
son, und zwar im Verbum finitum: du stiegest auf zur Höhe, führtest 


. 2 > 
Gefangene: der zweite Halbvers aber lautet: Eiaßes donara Ev dv- 
Belser, Der Epheserbrief des Apostels Paulus. 8 
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Joorw. Die Veränderung der zweiten Person in die dritte durch 
den Apostel, welcher die Psalmstelle typisch deutet und auf Christus 
anwendet, bewirkt an dem Sinne keine wesentliche Veränderung. 
Bedeutungsvoll ist nur, daß er den Messias Gaben an Menschen 
— Menschen (Dativ) geben, anstatt solche empfangen läßt. Indes 
würdige man, daß schon der chaldäische Paraphrast und die Peschito 
übersetzen: du gabest Geschenke den Menschenkindern. Wie kommt 
dies? Daher, daß das an der Psalmstelle gebrauchte Verbum np» 
sehr häufig den prägnanten Sinn hat: nehmen und geben, z. B. 
Gn 15, 9; 18, 5; 27, 9 und 13 und besonders 1 Kg 17, 10—11. 
In diesem Sinn faßte der Apostel, hier einer alten traditionellen 
Auslegung folgend, jenes Verbum: Christus nahm Geschenke und gab 
sie an (hebräisch 2, griechisch &v, als Ausdruck der Zielbewegung) 
Menschen; danach wäre der Sinn der ganzen Stelle: Christus, als er 
bei seiner Himmelfahrt zur Höhe fuhr, hat Gefangenschaft (abstrac- 
tum pro concreto) — Gefangene gefangen geführt, in den Himmel 
mitgebracht. Wer sind diese Gefangenen? Nicht etwa die Gerechten 
des Alten Bundes, die bis dahin in der Vorhölle waren, auch nicht 
die für das Evangelium Gewonnenen, welche als die Erbeuteten er- 
scheinen, sondern die von Christus im Kampfe überwundenen Feinde 
entsprechend den im Psalm genannten Feinden, welche der siegende 
Gott mit sich führt, sonach der Satan und die bösen Engel, Sünde 
und Tod. Endlich Eöwxzev: als der Erhöhte gab er Gaben den 
Menschen. Gemeint sind die Güter und Gnaden, welche er durch 
das Erlösungswerk, namentlich durch sein Leiden und Sterben, vom 
Vater verdient hat, besonders die Gaben des Heiligen Geistes; diese 
verschenkte er nach freiem Ermessen als seine Gaben den Menschen. 

In V. 9 und 10 fügt Paulus bei: das „er stieg auf“, was ist 
es, wenn nicht,: daß er auch hinabstieg in die Niederungen der 
Erde? Der herabstieg, er gerade ist es auch, der hinaufstieg, um 
zu erfüllen alles; es gilt von ihm beides, sowohl das Herab- als das 
Hinaufgestiegensein. Mit diesen Worten will Paulus nicht einfach 
zeigen, daß Christus, der zum Himmel hinaufstieg, vorher auf die 
Erde herabgestiegen = Mensch geworden ist; das wußten alle seine 
Leser; vielmehr ist der Sinn der Argumentation: der siegreiche Ein- 
zug in den Himmel oder die Erhöhung und die damit verbundene 
Austeilung der Gnade erfolgte, weil Christus vorher sich erniedrigt, 
die Gestalt des Knechtes angenommen, dem Vater für die Sünden 





' Ephräm zu dona dedit: illud est, quod in adimplemento Pentecostae distribuit 
deditque discipulis (p. 150), 
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der Menschen Genugtuung geleistet und reiche Verdienste für sie ge- 
wonnen hat. Der Apostel erweist damit einmal den Grund der Er- 
höhung: er ist erhöht worden, weil er vorher die tiefste Erniedrigung 
verkostet hat (vgl. Phil 2, 9—11), sodann die Berechtigung des Er- 
höhten zur Mitteilung der Gnaden und Gaben an die Menschen nach 
freiem Ermessen: er hat dieselben durch seine Erniedrigung und sein 
Werk auf Erden verdient. Unter dem Herabsteigen Christi wollen 
freilich manche den descensus Christi ad inferos verstehen —= er stieg 
hinab in die Örtlichkeiten, welche tiefer sind als die Erde = in die 
Scheol, in die Unterwelt (vgl. Apg 2, 27 und 31; 1 Petr 3, 19; 
4, 6; Lk 23, 43; Röm 10, 7; Phil 2, 10). Vom sprachlich-gramma- 
tischen Standpunkt aus ist gegen diese Erklärung nichts zu erinnern 
(vergleiche außerdem eic ra zarwrara as. yyc Ps 63, 10 und &u roic 
zarwrdrors tae rise Ps 139, 15, beidemal auf die Scheol gehend), 
wohl aber, sobald man den Zweck der ganzen Ausführung berück- 
sichtigt, zu zeigen nämlich, daß Christo als dem Erhöhten das freie 
Verfügungsrecht über alle Gaben und Güter zusteht; das Eindringen 
Christi in den Hades, oder wenn man anders wollte, der Hingang 
Christi in das Grab ist nicht geeignet klar zu machen, warum er 
erhöht ward und als der Erhöhte das Recht hat, die Gaben nach 
freiem Ermessen auszuteilen; wohl aber macht dies klar das Herab- 
steigen Christi auf die Erde oder die Menschwerdung bzw. die damit 
verbundene tiefste Erniedrigung; dadurch verdiente er die Erhöhung, 
und durch das auf der Erde vollbrachte Werk verdiente er die Gnaden, 
welche er als der Erhöhte austeilt. r& zarwrepa non tag yyg oder 
auch z& zarwrepa zög 77, ohne p&pn, bedeutet die tiefer gelegenen, 
die unteren Regionen; der Genetiv ist Genetivus appositionis = nach 
den unteren Räumen, nämlich der Erde; der Komparativ xarorepa 
erklärt sich aus der Anschauung, daß die irdischen Regionen drunten 
sind, unterhalb des Himmels. Der Ausdruck „die unteren Regionen“ 
oder „die Niederungen“ erklärt sich ohne weiteres als starke Anti- 
these zu doc: Christus ist erhöht worden zur Rechten des Vaters, 
hat im obersten Himmel seinen Thron aufgeschlagen, wo er herrscht 
und von wo er seine Gaben den Menschen spendet bzw. alles erfüllt 
(Örspdvo rdvroy ray obpavau). va. tu rdvra. ninpwen — alle Men- 
schen, die ganze Gemeinschaft der Kirche erfüllt er mit seiner Gnade, 
mit seiner Kraft, mit seinem Leben. Dieser Aufgabe wird der Er- 
höhte sich unterziehen bis ans Ende der Tage. Zum Gedanken vgl. 
1, 22 und 23. Man beachte noch den asyndetischen Anschluß 
der Worte in V. 10: 6 zuraßde... der Herabgestiegene, eben er 


(abrög) oder er und kein anderer ist auch der Hinaufgestiegene; die 
< ie 
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Identität der Subjekte ist damit sehr stark betont; !va aber schließt 
sich an ö dvaßde an: das Hinaufgestiegensein ist erfolgt, damit er 
nun alles erfülle. Unter & ravra ist gewiß in erster Linie die Ge- 
meinschaft der Gläubigen oder die Kirche gemeint; indes begreift 
sich die generelle Wendung; denn die gesamte Schöpfung partizipiert 
an den Gnaden und Verdiensten, welche Jesus Christus durch sein 
Werk erworben hat und der Menschheit zuwendet. drepdvo navrwv 
tov odoavöv: die Erhöhung über alle Himmel; der Ausdruck weist 
auf avaßac eis Ösbog zurück, das dog näher bestimmend; es liegt 
demselben die Vorstellung von sieben Himmeln zu Grunde. In dieser 
Beziehung ist schon bedeutsam, daß wiederholt im Neuen Testament 
und speziell bei Paulus von einer Auffahrt Jesu in die Himmel die 
Rede ist (6, 9. Kol 4, 1. 1 Thess 1, 10. Hebr 8, 1), sodann da- 
von, daß er höher geworden sei als die Himmel (Hebr 7, 26), daß 
er die Himmel durchschritten habe (Hebr 4, 14); allerdings findet 
sich auch der Ausdruck, Jesus sei in den Himmel eingegangen 
(Hebr 9, 24). Wenn der Singular gebraucht ist, so soll schlicht und 
einfach ausgesprochen werden, daß Jesus von dieser Welt der Men- 
schen hinweg zu Gott ging; durch den Gebrauch des Plurals bzw. 
durch eine Ausdrucksweise wie die vorliegende will angedeutet werden, 
daß Jesus mit seiner menschlichen Natur über alle irdischen Schranken 
hinaus in die unmittelbarste Nähe des überweltlichen Gottes zur 
schlechthinigen Machtstellung erhöht und erhoben worden sei. Wie 
sehr es dem Apostel um Betonung gerade dieses Gedankens zu tun 
war, ersieht man aus der Verwendung der Psalmstelle, von welcher 


er die Worte dvapßüacs eic Soc, sie auf Christus beziehend, an die 
Spitze setzt. 


Die Worte yypaAwrevoev alyuaiwoiav verdienen alle Aufmerksamkeit. Im Psalm 
selbst sind gefangene Feinde gemeint, die der siegende Gott im Triumphzuge mit 
sich führt. Alte Erklärer dachten bei Auslegung unserer Stelle an die befreiten Seelen 
der Unterwelt, die bis dahin Gefangenen, aber durch Christus Erlösten, die Gerechten 
des Alten Bundes. So schon Justin der Märtyrer (Dial. c. 'Iryph. 39); ebenso Ambro- 
siaster, der dabei auf Mt 27, 52 verweist: ascendens induxit in coelos, ex quibus ali- 
quanti resurgentes in corporibus multis apparuerunt ad testimonium evietae mortis, 
ut qui forte Christi resurrectionem credituri non essent, ex horum resurrectione, quos 
mortuos seirent, rei fierent (p. 386 f). Hier ist Mt 27, 52 ganz unrichtig interpretiert; 
siehe dazu meine Leidensgeschichte 8. 435 f; es folgen dem Justin Hieronymus und 
andere. Cornelius a Lapide führt diese Ansicht mit den Worten vor: Patriarchas, 
prophetas aliosque sanctos erutos captivitate inferni sanctaque et beata iam Christi 
captivitate captivos, Christus triumphans secum in coelum duxit (p. 626). Man kann 
diese Erklärung nicht akzeptieren. Dieselbe harmoniert nicht mit dem in der Psalm- 
stelle zu Grunde liegenden Bild vom Triumphe. Dieses Bedenken kommt in Wegfall 
bei der zweiten Interpretation: die Gefangenen sind die von Christus im Kampfe über- 
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wundenen Feinde: Satan, Sünde und Tod; durch Christi Auferstehung und Erhöhung 
sind diese seiner Gewalt untertan geworden; er hat sie als Kriegsgefangene einge- 
bracht; dieses Einbringen ist freilich nicht im eigentlichen Sinn zu verstehen, 
als ob diese Mächte fernerhin als Gefangene im Himmel aufbewahrt würden, sondern 
nur in dem Sinne, daß durch seine Auffahrt die Überwindung dieser Mächte tat- 
sächlich sich erwiesen hat; die schließliche und endgültige Überwindung dieser 
Mächte erfolgt allerdings erst beim Eintritt der Parusie. Man denke an den Ausdruck 
„den Stachel des Todes zertreten“, caleare aculeum mortis. Derselbe begegnet uns 
a) in dem neuen,von Morin entdeckten und veröffentlichten Symbolum des Hieronymus 
(Revue benediet. 1904, Janvier, p. 1—9; Anecd. Maredsolana III, 3, 199; vgl. 
Revue d’Histoire et de Litterature relig. 1904, n. 3, p. 209—235). Der betreffende 
Satz lautet: qui... passus est passione sub Pontio Pilato sub Herode rege, eruci- 
fixus, sepultus descendit ad inferna, calcavit aculeum mortis, tertia die 
resurrexit, apparuit apostolis. b) In der Strophe des alten Te Deum: tu devicto 
mortis aculeo aperuisti credentibus regna coelorum. c) In der Oratio II des 
Cyprian von Antiochien, welche unter die Schriften des Cyprian von Karthago hinein- 
geraten ist (Opera Cypriani, ed. Hartel, Append. p. 151): qui passus es sub Pontio 
Pilato optimam confessionem (vgl. 1 Tim 6, 13), crucifixus descendisti et con- 
culeastiaculeum mortis, qui dixisti: ubi est aculeus mortis, ubi est mors? 
devieta est mors, devietus est inimicus diabolus etc. So ist denn der Sinn unserer 
Stelle: er stieg auf zur Höhe, hat die besiegten Feinde gefangen geführt, zur Rechten 
des Vaters sich gesetzt und als der Erhöhte Gaben gegeben; was der Apostel be- 
tonen will, ist dies: die Verleihung der Gaben an die Menschen seitens des Er- 
höhten erfolgte erst nach Besiegung der Feinde. Das ist die Auffassung des Chryso- 
stomus, der zur Stelle schreibt: za: rzoiav alynalwaiay gYnal; mv Tod dıaßölov* 
alyuaıwrov yüp zoy Tupavvov E)aje, Toy dıdßokov Aeyw, xal tüv Hdvaroy xal nv dpay zat 
nv änapriav (Hom. 11 ad c. 4, p. 82). Als ersten Zeugen darf man aber jetzt 
den Irenäus anführen, dessen Bezugnahme auf unsere Stelle und nähere Krläuterung 
in der neuentdeckten Zridsr&ıs unser Interesse in hohem Grade erregt; er führt erst 
die Psalmstelle an und sagt dann: unter Gefangenen meint er die Vernichtung 
der Herrschaft der empörerischen Engel (c. 83, p. 44); es liegt somit nach 
Irenäus derselbe Gedanke vor wie Kol 2, 15. Richtig ist, daß eine kleine Inkongruenz 
zurückbleibt: dvaßas eis Idoos erscheint, genau genommen, vorzeitlich gegenüber 
dem „Gefangennehmen‘ ; dvaßas Zöwzey paßt vorzüglich zusammen: aufgestiegen 
und sich gesetzt habend zur Rechten des Vaters verlieh er Menschen Gaben, ganz 
wie Apg 2, 33; dagegen würde man mit Beziehung auf yynaAwrevosv lieber dvaßatwv 
erwarten. Allein diese Eigentümlichkeit erklärt sich aus der Abänderung der Psalm- 
stelle (Participium statt Verbum finitum) ; den Nachdruck legt Paulus auf die Worte: 
dvaßas Zdwzey dönara; Irenäus, da er die Stelle zitiert, übersetzt denn auch nach dem 
hebräischen Text: er ist zur Höhe emporgestiegen, hat Gefangene fortgeführt; er nahm, 
verlieh (sehr interessant!) Gaben. Man wird somit bei dieser Auffassung verharren. 
Viele Väter und spätere Exegeten verstehen die Gefangennahme von der Erbeutung der 
für das Evangelium Gewonnenen, der Erlösten. So namentlich Thheodoret: od yap &dev- 
dEpous Övras NMäs gynakwTeVaev, Alk bmö Tod drafolov yeyzrnp.£vous Oytnynalortevae 
zal nv 2Aevdeplav juli Edwpnoaro (p. 533); so auch KEphräm: convertit ille captivi- 
tatem quae captivata erat ab errore fallaciae. Ganz ebenso Thomas: captivam duxit 
captivitatem, eos scilicet, quos diabolus captivaverat; humanıum enim genus cap- 
tivatum erat (l. 2 ad c. 4, p. 308). Unter den Neueren vertreten diese Ansicht 
Wohlenberg (a. a. O0. 33) und Ewald (a. a. O. 189): diese weisen hin auf 
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die sprachliche Form: dvaßas nymalorsvoe; danach könne es sich nur um eine 
nach der Himmelfahrt geschehene Tatsache handeln, und zwar um eine solche, 
welche auf einen siegreichen Kampf zurückweist. Indes wurde gerade darüber schon 
Rechenschaft gegeben; die Hauptsache ist dem Apostel ävaßds.. Zöwxev; man be- 
achte außerdem wohl, daß die Ausdrucksweise nznalwrevosv alyualwatav gar nicht 
bedeutet: Gefangenschaft = Gefangene befreien, sondern Gefangene erbeuten, ein- 
bringen. xare?y zrA. in V. 9 soll nach Alten und Neueren das Eindringen Christi 
in das Reich des Todes, den descensus ad inferos, bezeichnen oder auch den Hingang 
desselben an den Ort der Toten oder in das Grab. Ephräm: in infernum; istud 
est inferior pars terrae (p. 159); Ambrosiaster: triumphato diabolo descendit in 
cor terrae, ut ostensio eius praedicatio esset mortuorum et quotquot cupidi eius 
essent, liberarentur (p. 387). Ebenso Viktorin (p. 1274), Hieronymus (Kom- 
mentar p. 499) und Dionysius Carthusianus: in inferiores partes terrae id est 
ad limbum patrum; inde captivam duxit captivitatem, sanctos omnesque omnino 
purgatos. Theodoret legt das zarafativew eis... vom Tode aus: zarwrepa 
pEPN TNS ITS Vavarov Exdisosv (p. 533). Ebenso bestimmt Chrysostomus: ra zarorspa 
pepn TS yüs Töv Wdvarov gyot (Hom. 11 ad c. 4, p. 81). Doch hat auch die dritte 
Auffassung, es sei das Herabsteigen Christi in der Menschwerdung gemeint, schon 
im Altertum Vertreter; ein solcher ist Theodor von Mopsvestia: in inferiores autem 
partes ipsam terram nominat in comparatione coeli (Swete p. 167). Thomas redet 
von der Auffassung in diesem Sinne: per inferiores partes terrae intelleguntur 
istae partes terrae, in quibus nos habitamus, quae dieuntur inferiores eo quod sunt 
infra coelum et aörem; in has partes terrae dieitur descendisse filius dei non motu 
locali, sed assumptione inferioris et terrenae naturae (Phil 2, 7). Daneben aber 
erwähnt Thomas auch die andere Auffassung: alio modo potest intellegi (p. 309). 


V. 11. Hier kommt der Apostel auf die besonderen zur Ver- 
waltung der Ämter und Dienste im Hause Gottes von dem erhöhten 
Christus verliehenen Gnaden zu sprechen und gibt eine kurze Dar- 
legung derselben: wöröc weist zurück auf aöröce in V. 10 = eben er, 
der nach seiner Selbsterniedrigung über alle Himmel Erhöhte ist es, 
der auch gab. Zöwxev: er gab sie als Apostel, indem er sie durch 
die ihnen verliehenen Gnaden zu solchen machte. Es erscheint als 
verfehlt, Eöwxev ohne weiteres im Sinne von Z3ero = er hat gesetzt 
(ähnlich wie das hebräische 5n:) zu nehmen. Denn Zdwxev blickt 
zurück auf &dödn in V. 7 und zugleich auf &wxe des Zitats in V. 8; 
dazu bildet &dwxe den Kommentar. Über den Sinn der apostolischen 
Worte gibt Aufschluß das, was der Heiland selbst über die Be- 
rufung zum Hirtenamt der Kirche ausgesprochen hat (Jo ce. 10): 
Jeder, der ein kirchliches Amt verwalten soll, muß von Gott berufen 
und durch besondere Gnade Gottes ausgerüstet sein. Nun hat es Gott 
gefallen, verschiedene Ämter und Tätigkeiten in der Kirche zu be- 
stimmen, die auf besonderen Gnadengaben beruhen. Paulus zählt die 
wichtigsten derselben hier auf. In der Aufzählung nennt er zuerst die 
Apostel (absteigende Klimax). Ihnen kam die erste Stellung zu; 
gemeint sind aber die Apostel im engeren Sinn, die zwölf nebst 
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Paulus!. Da Subjekt zu Zöwxev nach dem Zusammenhang der erhöhte 
Christus ist, möchte man dabei an Matthias und Paulus allein denken, 
deren Berufung nach der Himmelfahrt des Herrn erfolgte; indes ist be- 
züglich der übrigen Apostel zu beachten, daß Zöwxev auch auf sie paßt; 
zwar erhielten sie Berufung und Sendung noch während des Erden- 
wandels Jesu; aber effektiv wurde dieselbe (von der probeweisen 
Aussendung ist dabei abzusehen) erst nach der Auferstehung und 
Himmelfahrt Jesu infolge Ausgießung des Heiligen Geistes?. Es 
folgen wie 1 Kor 12, 28 die Propheten des Neuen Bundes 3. Diese 
(vgl. 2, 20) haben gleichfalls keine lokale gemeindliche Stellung, son- 
dern mehr eine ökumenisch-kirchliche; sie vollziehen eine erleuchtende, 
vielfach auch über die Zukunft des Reiches Christi Licht verbreitende 
Tätigkeit. Sie werden unmittelbar nach den Aposteln aufgezählt: 
wenn die letzteren durch ihre Missionstätigkeit Gemeinden gegründet 
und eine Anzahl von Gläubigen gewonnen hatten, bestärkten die geist- 
begabten Propheten die Neophyten durch ihre Aufschlüsse über die 
ehristlichen Wahrheiten in der Lehre und vermittelten ihnen die Kennt- 
nis übernatürlicher Dinge. In dritter Linie werden die Evangelisten 
genannt: es waren dies in der apostolischen Kirche Männer, welche 
die Verkündigung und Ausbreitung der frohen Botschaft als speziellen 
Beruf ausübten; die Abfassung evangelischer Schriften hat mit ihrer 
Aufgabe gar nichts zu tun, wie sich hier namentlich auch aus der Zu- 
sammenstellung derselben mit den Lehrern und Hirten ergibt. Es 
waren vielmehr Männer, welche das als Gabe und Beruf hatten, das 
Evangelium sowohl schon gläubig Gewordenen als noch Ungläubigen 
zu predigen. Wenn man diese Evangelisten schon als die Koloni- 
satoren bezeichnet hat, welche den Bahnen und dem Vorbild der 
Apostel folgend da, wo diese das Kreuz aufgepflanzt, die Verkündigung 
an den noch nicht christianisierten Einwohnern und Umwohnern vor- 
nahmen (Ewald a. a. 0. 192), so ist damit jedenfalls kein wesentlicher 
Zug von dem Bild der Evangelisten namhaft gemacht; denn was 
die Apostelgeschichte von dem Evangelisten Philippus erzählt, 
lautet dahin, daß er zunächst in Samarien und nachher in verschiedenen 





1 Unrichtig notiert Ephräm zu apostolos: duodecim et septuaginta duos; letztere 
sind nicht mitgemeint. 

2 Thomas: Apostoli primo loco ponuntur, quia ipsi privilegiati fuerunt in omnibus 
donis Christi; habuerunt enim plenitudinem gratiae et sapientiae, habuerunt etiam 
copiam eloquentiae ad annuntiandum evangelium; habuerunt praerogativam auctori- 
tatis et potentiae, quantum ad curam dominici gregis. 

3 Hieronymus, Kommentar 500; Viktorin p. 1275; Dionysius Carth.: prophetas 
id est futurorum praenuntiatores ut erat Agabus. 
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Teilen Palästinas das Wort verkündet und dann in Cäsarea seinen 
Sitz genommen habe, um dort im Dienst des Evangeliums wirksam zu 
sein (Apg 8, 5 ff; 8, 40; 21, 8). Man dürfte demnach richtiger sagen: 
der Evangelist übte seine Wirksamkeit sowohl auf Wanderungen als 
auch bei Ansässigkeit an einem bestimmten Orte aus. Dabei wird man 
anzunehmen haben, daß die Wirksamkeit „der Verkünder des Evan- 
geliums“ in steter Verbindung mit den Aposteln vor sich ging, wie 
denn auch die des Philippus in Samarien eine Ergänzung fand durch 
das Eingreifen des Petrus und Johannes. Wenn 2 Tim 4, 5 Timotheus 
gleichfalls als Evangelist eingeführt wird, so folgt daraus keineswegs, 
daß dieser als apostolischer Vikar und Delegat bald hier bald dort 
predigte; vielmehr will Paulus seinem Schüler nahelegen, daß zur Er- 
füllung seines Amtes als eines kirchlichen Vorstehers oder Bischofs das 
edaryeitlecdar, das Unterrichten der Gläubigen betreffs der Befolgung 
der christlichen Wahrheiten im Leben gehöre!. Endlich „Hirten und 
Lehrer“; damit sind dieselben Persönlichkeiten charakterisiert, 
nicht etwa zwei Klassen. Theodoret denkt an kirchliche Beamte, 
welche in den bereits gegründeten Gemeinden als Leiter und Lehrer 
fungierten: rorm£vag zart Ördaoxdioug, Todg zara möhr za zwunv dow- 
prop£voug Aeyeı. od 07 ydpıy abrobg nera robg ebayyekoräs Tedeızev, 
emeıön Exeivor mepviövres Exhpvrrov (p. 536); es sind nach Theodoret 
@emeindevorsteher, d.h. Erxioxorxo:, welche die Herde der Gläu- 
' bigen zu weiden und zu leiten hatten; diese mußten ja, wie man aus 
1 Tim 2, 2 (vgl. Tit 1, 9) ersieht, bei ihrer Berufung und Bestellung 
Lehrtüchtigkeit besitzen; immer aufs neue legt Paulus dem Bischof 
Timotheus die Erfüllung des Lehrberufes ans Herz (vgl. besonders 
2 Tim 4, 1 ff); die Lehrtätigkeit blieb auch später stets mit dem 
Amte der rorneves oder Bischöfe verbunden. Hieronymus spricht in 
dieser Beziehung aus: nemo pastoris sibi nomen assumere debet nisi 
possit docere quos pascit; vgl. Viktorin p. 1275. Danach war jeder 
zomv ein Örödaxakog, aber nicht jeder drödoxalog auch ein zo. 
So viel ist wohl sicher: Paulus wollte hier die kirchlichen Dienste 
und Ämter namhaft machen, aber keineswegs die Apostel, Propheten, 
Evangelisten, Hirten und Lehrer als einander gleichstehende 
Klassen einführen; vielmehr weist er den an erster Stelle genannten 
Aposteln einen zeitlichen und sachlichen Vorrang zu, wie er dies auch 





‘ Chrysostomus: ot edayyekt&önevor ig Ilptoxırda zat ’Axölas (Hom. 11, p. 82). — 
Ambrosiaster berücksichtigt bei der Erklärung einseitig das Beispiel des Philippus 
und sagt: Evangelistae diaconi sunt, sieut fuit Philippus; quamvis non sint sacer- 
dotes, evangelizare tamen possunt sine cathedra sicut et beatus Stephanus et Phi- 
lippus (p. 387). Ephräm: praedicatores (p. 150). 
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1 Kor 12, 28 tut, wo er ganz deutlich durch zo@rov, dsurepov, Totrov 
die Ordnung oder Abfolge der aufgeführten Berufe angibt: Apostel, 
Propheten, Lehrer. Man vergleiche hierzu Pastor Hermae, Sim. IX, 
17, 1 und 25, 2: hier erscheinen die Apostel als die Grundsteine der 
Kirche, und die Ökumenizität ihres Amtes ist deutlich hervorgehoben: 
duodeeim tribus, quae habitant totum mundum; in his per apostolos 
filius dei praedicatus est; Vis. 3, 5, 2 werden genannt: oi dröorokot 
zo: Enioxoro: xar Örödaxalor xar Ördxovor. „Hirten und Lehrer“ faßt 
auch Thomas als dieselben Persönlichkeiten, indem er schreibt: quan- 
tum ad curam ecclesiae subdit „alios pastores“ curam scilicet dominici 
gregis habentes, et sub eodem addit „et doctores“ ad ostendendum, 
quod proprium officium pastoris ecclesiae est docere ea quae pertinent 
ad fidem et bonos mores. Dispensare autem temporalia non pertinet 
ad episcopos, qui sunt apostolorum successores, sed magis ad diaconos 
(1.4 ade. 4, p. 310). Wenn die Diakonen hier nicht erwähnt werden, 
so erscheint dies nicht auffallend: der Apostel strebte keine Voll- 
ständigkeit an in der Aufzählung der Berufe und Ämter. Es fragt 
sich nun aber doch, ob wir der Annahme der Väter folgen dürfen, 
wonach Paulus mit rodg zorpevag zar ÖWdaoxdloug das kirchliche Amt 
der Bischöfe im Auge hat. Wenn man zunächst diödexaloı berück- 
sichtigt, so ist man im Hinblick auf 1 Kor 12, 28 geneigt, an charis- 
matisch begabte Lehrer zu denken; denn dort sind wohl solche 
gemeint, da sie an dritter Stelle, nach den Propheten, und vor 
andern charismatischen Berufen genannt werden. Nach 1 Kor 14, 26 
gab es in der apostolischen Zeit Gläubige, welche das ydptana des 
„Lehrens“ besaßen, d. h. durch eine besondere Gnadengabe befähigt 
waren, Lehrvorträge zu halten; die Lehrer in diesem Sinne haben 
Ähnlichkeit mit den Propheten; nur gaben sie im Unterschied von 
den begeisternden Mitteilungen der letzteren ihre Aufklärungen über 
die Wahrheiten des christlichen Glaubens in gemeinverständlicher Form; 
vgl. über solche Lehrer Apg 13, 1; später fiel die Lehrunterweisung 
ganz an die Inhaber der kirchlichen Amter, an die Bischöfe und Pres- 
byter. Wenn man unsere Stelle im Vergleich mit 1 Kor 12, 28 inter- 
pretiert, so legt es sich nahe, rodg mornevag zal Ötdaoxdlovc als charis- 
matisch begabte Persönlichkeiten anzusehen, welche in den von 
den Aposteln gegründeten Gemeinden Hirtensorge über die Gläubigen 
übten und dieselben durch ihre Lehrvorträge in der Wahrheit be- 
festigten; dies legt sich um so mehr nahe, als Paulus nach dem Zu- 
sammenhang (vgl. V. 12) die gnadenvolle Veranstaltung Christi zur 
Erbauung des Leibes, zur Gründung und Ausbreitung der Kirche nam- 
haft machen will, sonach die erste Periode im Auge hat. Zur Zeit, da 
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er. den Epheserbrief schrieb, gab es freilich überall in Kleinasien neben 
den geistbegabten Hirten und Lehrern auch schon Gemeindevorsteher, 
Presbyter und Bischöfe im Sinne amtlicher Personen. Als feste 
Stütze für diese Ansicht darf man Apg 14, 23 ansehen; danach be- 
stimmte Paulus bei seinem Aufenthalt in Südgalatien den dort ge- 
wonnenen Gläubigen in jeder Gemeinde durch Gebet und Handauf- 
legung Presbyter als bleibende Vorsteher. Diese Einsetzung geschah 
zwar nicht sofort, als der Apostel predigte, die Empfänglichen durch 
die Taufe aufnahm und den Getauften die Gabe des Heiligen Geistes 
erteilte (vgl. Eph 1, 13), aber bald hernach. Vgl. Bruders, Die 
Verfassung der Kirche 354 ff; leider kann ich den Darlegungen des 
sehr gelehrten Forschers vielfach nicht beipflichten. 

In V. 12 erhalten wir Aufschluß über den Zweck der verschiedenen 
Stellungen und Ämter. zpoc zaraprısuöv darf wohl nicht mit den 
beiden sich unmittelbar anschließenden Bestimmungen eis £oyov ÖLa- 
zoviag und eic oixodonnv koordiniert gedacht werden, so daß drei völlig 
parallele Glieder vorlägen; vielmehr sind nur die beiden letzten parallel; 
sie gehören direkt zu Zöwxev und geben über den nächsten und un- 
mittelbaren Zweck der Einsetzung der Ämter und Berufe in der Kirche 
Aufschluß, während das dazwischen geschobene zp0c zaraprıaeuov eine 
Angabe über den letzten Zweck enthält = er gab die einen... 
behufs Vollbereitung der Heiligen zur Ausübung des Dienstes, zur Er- 
bauung des Leibes Christil. zuraprouög kommt sonst im Neuen Testa- 
ment nicht vor, wohl aber das Verbum xaraorile:v, das im eigentlichen 
Sinne das Einrichten verrenkter Glieder bezeichnet, weiterhin aus- 
bessern, reficere, z. B. Netze, wie Mt 4, 21; Mk 1, 19; dann über- 
tragen auf das geistig-sittliche Gebiet: zubereiten, tüchtig machen, voll- 
kommen herstellen, z. B. Schüler, Gläubige: Lk 6, 40; Hebr 13, 21; 
1 Petr 5, 10. Das Substantiv zurdorierc findet sich 2 Kor 13, 9 = 
die Vervollkommnung. Mit xaraprıouög meint der Apostel hier die 
vollkommene Herstellung der Heiligen = der Gläubigen. Diese ist 
dann vorhanden, wenn dieselben bei aller Verschiedenheit der Gaben 
zu der Einheit des Glaubens und der Erkenntnis wie der entsprechen- 
den sittlichen Ausbildung gekommen sind. Wird dieses Ziel erreicht, 
dann auch das andere: völlige Einheit und Eintracht in der christ- 
lichen Gemeinschaft oder der Kirche, da mit der sittlichen Durch- 





‘ Estius: Dieit apostolus, Christum dedisse apostolos et ceteros, ut quisque eorum 
diligenter incumbat in opus sui ministerii, ad aedificationem id est spiritualem pro- 
fectum corporis Christi, quod est ecelesia, idque totum ad hunc finem, ut universa 
sanetorum, hoc est fidelium, societas perfecta consummata omnibusque partibus ab- 
soluta reddatur (p. 378). 
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bildung aller Gläubigen die Einmütigkeit von selbst gegeben ist. Es 
liegt hier ähnlich wie Hebr 13, 24 eine klassische Belegstelle vor für 
die These von der Unterscheidung der Glieder der Kirche in Leiter, 
Vorsteher und Lehrer und gewöhnliche Gläubige. Wenn damit in aller 
Deutlichkeit der eigentliche Endzweck der Einsetzung der Ämter und 
Verleihung der Gaben ausgesprochen ist, so durch eis Zoyov duuzoviag 
und eis o!xoödounv der nächste Zweck: zur Ausübung der Dienste, wie 
sie eben von Aposteln, Evangelisten, Hirten und Lehrern vollzogen 
werden; zu dtazovia vgl. 1 Kor 16, 15; dann „zur Erbauung = zur 
Förderung des Leibes Christi“, ad augendam ecelesiam. Die Verleihung 
der Gaben und Ämter soll nicht selbstsüchtigen Zwecken, nicht zur 
Erhöhung einzelner über ihre Mitmenschen, sondern nur zur Förderung 
und Erbauung der Kirche und damit selbst wieder zur Ehre und 
Verherrlichung Gottes dienen !. 

In V. 13 fügt der Apostel noch den Zeitpunkt an, wann der von 
den kirchlichen Ämtern und Gaben angestrebte Zweck erreicht sein 
wird: bis wir alle ausnahmslos sc. nicht etwa bloß die dnderosor, 
roooYra: xzr4., sondern sämtliche, sowohl die Träger der Gaben und 
Ämter als die gewöhnlichen Christen, die Gesamtheit der Christus- 
gläubigen, hingelangen zu der Einheit. Die Ausbildung oder Ver- 
vollkommnung hat dann ihr Ziel erreicht, wenn alle eins sind im 
Glauben und in der Erkenntnis. Glauben und Erkennen gehören 
eng zusammen; letzteres ist wiederum wie 1, 18 die höhere Ein- 
sicht auf Grund innerer Erleuchtung; die Voraussetzung des Er- 
kennens und Wissens ist beim Christen der Glaube, welcher zum 
Wissen erhoben werden soll. Gemeinsames Objekt von ziorewc und 
enıyvooewc ist rod viod rod Weod: die Gottessohnschaft Jesu Christi, 
seine Wesenseinheit mit dem Vater ist Glaubens- und Erkenntnis- 
objekt aller Christen. zic reisıv dvöoa. ist gleichfalls an xaravry- 
owpzy angeschlossen = zum vollkommenen, fertigen, reifen Mann. 
Das will nicht recht passen, da vorher von der Gesamtheit der 
Gläubigen die Rede war, während eig reieıov dvöoa eher mit Beziehung 
auf die einzelnen am Platz zu sein scheint. Doch braucht man keinen 
Wechsel der Vorstellung anzunehmen, als ob jetzt an den einzelnen 
Gläubigen zu denken wäre, vielmehr entwickelt sich an der Hand 
der Kirche die gesamte Christenheit als eine Persönlichkeit zu einer 





ı Thomas bemerkt zu ad consummationem sanctorum: id est ad profecetionem 
eorum qui iam sunt sanctificati per fidem Christi. „In aedificationem corporis 
Christi“ erklärt er indes unrichtig mit den Worten: ut convertantur infideles, ex 
quibus aedificatur ecelesia Christi, qui est corpus eins (1. 4 ad c. 4, p. 311). 
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Vervollkommnung, in welcher sie verglichen mit dem Stand der 
Schwäche und Unwürdigkeit des Kindes (vyzıo: in V. 14; vgl. 1 Kor 
13, 11) die volle Klarheit des Bewußtseins und die ganze Kraft des 
Willens eines in jeder Hinsicht vollendeten Mannes betätigt und dar- 
stellt. Es folgt mit eis neroov niıztag eine zweite Apposition, welche 
aber nur eine nähere Erklärung der Worte eis dvöpa reisıov bildet 
— zu dem Maße des Alters, welches geeignet ist, die Christo inne- 
wohnende Gottesfülle ganz in sich aufzunehmen, so daß die Gläubigen 
aöngyvror co Notorw sind (vgl. 3, 19). Es ist bemerkenswert, daß der 
Apostel das Bild vom Menschen zur Anwendung bringt, um das 
geistige Wachstum der Gläubigen bzw. der christlichen Gemeinschaft 
anschaulich zu beschreiben: dieses Wachstum muß andauern, bis die 
ganze Fülle, der ganze Reichtum Christi allen zu teil geworden ist. 

V.14. Zva ist nicht etwa von zuravrjewpev abhängig, aber auch 
nicht, wie manche behaupten, auf V.11 zu beziehen, als ob &va von 
£öwxe abhängig wäre und den Zweck des Gebens für die dazwischen 
liegende Zeit bezeichnen würde; vielmehr folgt mit @va der negative 
Zweck des V. 11—13 Entwickelten (Winer S. 428). Der Sinn ist: 
wir Christen sollen an der Hand des apostolisch-kirchlichen 
Lehramtes durch die Kraft der Gnade und Wahrheit mehr und mehr 
heranreifen, damit wir nicht mehr Unmündige seien (zu vr: vgl. 
1 Kor 3, 1); bedeutsam ist der Gebrauch der ersten Person Plural: 
der Apostel schließt sich in Demut und Bescheidenheit und aus Scho- 
nung gegen die Leser mit ein. wnxerı: bezieht sich nicht allein auf 
die vorchristliche Lebensperiode, sondern auch auf die seit der Be- 
kehrung der Angeredeten verlaufene Zeit. Mit den Partizipien „ge- 
schaukelt und umhergetrieben von jedem Wind der Lehre“ charak- 
terisiert sich das unmündige Wesen; 7 didaozailac ist zu verstehen 
von der jeweiligen Lehre, die immer wieder dem brausenden Sturme 
gleich unter die Kirche hineinfährt. Der Apostel meint eine mit dem 
einzigen Evangelium Jesu Christi unverträgliche Menschenlehre, also 
Lehren, Lehranschauungen, welche menschlicher Scharfsinn aufbringt 
im Unterschied von der Lehre, welche Jesus Christus vom Himmel 
gebracht und seinen Aposteln anvertraut hat, damit sie dieselbe ver- 
breiten bzw. den zum Lehramte in der Kirche berufenen Hirten an- 
vertrauen, die rapadnxn der Pastoralbriefe (1 Tim 6, 20. 2 Tim 1,14). 
Die menschlichen Lehren und Ansichten, die sich neben der göttlichen 
Lehre des Evangeliums immer wieder aufdrängen, wechseln rasch 
wie der Wind und wie die Wogen des Meeres, und wer von dem 
Worte der gottgesandten Hirten sich abkehrt und menschlichen An- 
sichten sich zuwendet, der treibt wie auf steuerlosem Schiffe dahin 
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(vgl. Apg 27, 27; sodann zu dem bildlichen Ausdruck Jak 1, 6 und 
Jos. A. 9, 11, 3: ö Ö7nog Tapasoöusvog xal xAudmvifönevoc). Ev 7 
xußeig —= welche Lehre sich Geltung verschafft durch den Trug der 
Menschen. zußsia eigentlich Würfelspiel (x3ßog = Würfel); weil aber 
bei der Vornahme desselben nicht selten unerlaubte Kniffe und Mani- 
pulationen angewendet werden (Verdecken oder Verschieben der Würfel 
oder hinterlistige Berechnung der Würfe), so bedeutet es auch Betrug, 
fallacia, Vulgata zu allgemein nequitial. zavovpyta—= Arglist, Wechsel- 
begriff vom vorigen; dazu gehört zoög ryv nedodeiav = Arglist, welche 
hingerichtet ist auf das Ränketreiben. Das Wort könnte freilich an 
sich bedeuten: kunstgemäße Einrichtung; allein nach dem Kontext 
und im Blick auf 6, 11 wird es ausdrücken: ränkevolles Treiben, 
arglistiges Verfahren. r7< r/dvng aber ist Genetivus auctoris = Arg- 
. list, welche der Irrtum oder Irrwahn anwendet; der Apostel redet 
durchaus nicht von betrügerischen Irrlehrern, sondern im Gegen- 
satz zur Einheit und Einzigkeit der christlichen Wahrheit von der 
Mannigfaltigkeit trügerischer Menschenlehren. Angehörige des Christen- 
tums, welche noch nicht zur vollen Klarheit des christlichen Bewußt- 
seins durchgedrungen sind, erscheinen gar sehr der Gefahr ausgesetzt, 
dem Spiel menschlicher Lehre preisgegeben zu werden; wenn sie einmal 
sich mehr oder weniger loslösen von der Einheit in Christus und der 
christlichen Wahrheit, dann treiben sie im Strome der Zeit, im Fahr- 
wasser und schaukelnden Wellenschlag der verschiedenen Meinungen, 
der sich kreuzenden und widersprechenden Ansichten schwankend und 
wankend dahin; sie erwerben sich Freiheit von Gott und der be- 
rufenen Autorität, verfallen aber einer drückenden Menschenknecht- 
schaft. Thomas: necesse est nos stabiles esse et non fluctuare; 
ventus est prava doctrina; nulla doctrina perversa perflante ad com- 
motionem cordis et ruinam spiritualis aedificii debemus moveri. Die 
Worte Eu 77 zußela av dvdparwv verbindet Thomas mit rg ÖWaeoxa- 
/tac, nur sieht er in der Bestimmung nicht eine Angabe der Mittel, 
durch welche die Lehre sich Geltung verschafft, sondern das Funda- 
ment, auf welchem sie ruht bzw. den Ausgangspunkt: non est bona 
doctrina, quod patet ex eius principio, quod est in nequitia hominum, 
ideo est falsa doctrina et nequam, quam dogmatizat aliquis ad per- 
ditionem animarum, ut obtineat principatum (1. 5 ad c. 4, p. 312). 
Andere verbinden 2 77 zußeia und &v ravovpyia mit den Partizipien 
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1! Theodoret: Kußelay 02 ryv navovpyiav zalst" neroiyrar de ind xufedew To övona, 
tdıov dE av zußevovrwv TO Tode xdxsioe nerapepeiv Tag dMYOUS xat mavovpyws TOÖTO 
moriv. Medodstav Ö2 tus niduns Tyv pyyaryv &xdisoev (p. 536). 
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xAvöwurönsvor zat rzorpspöusvor, so daß Ev xuBeia und & Tavoyoyta 
bildlich das Element bezeichnen würden, auf welchem die vyrto: umher- 
treiben wie unbefrachtete oder steuerlose Schiffe auf bewegter See: 
das nicht bloß unzuverlässige, sondern auch auf Arges sinnende 
Treiben der Menschen = indem wir uns schaukeln und umhertreiben 
lassen von jeglichem Winde im Würfelspiel der Menschen in Schalk- 
heit: doch ist diese Auffassung sicher verfehlt; &v 5 x3eim und 
ey zavoyprig ist nicht Angabe des Wo und Wann, sondern instru- 
mental: indem wir umhergetrieben werden von jeglichem Winde der 
Lehre durch den Trug der Menschen. &y zavoyoria ist näherbestim- 
mende Parallele zum Vorherigen: vermöge Arglist, die hingerichtet 
ist auf Ränketreiben des Irrwahns; dieser ist personifiziert und Se 
zAdyng Genetivus subiectivus!. Einige schlagen die Verbindung der 
Worte &u A zyßeig mit voreor vor: daß wir nicht mehr seien un- 
erfahrene Kinder inmitten des Würfelspiels, das die Menschen um uns 
her spielen; die beiden Partizipien xinowveLönevor zart TrSpLEspÖnEVvor 
wären dann erklärende Apposition zu vpreor: Leute, die geschaukelt 
und umhergetrieben werden wie auf steuerlosem Schiffe von jedem 
Winde der Lehre; 2, zavoyoria würde dann nähere Bestimmung zu 
<y 77, xußeig sein — inmitten des Würfelspieles, das hinterlistig ist 
und allerlei Kniffe anwendet. Zu zavon ria vgl. 2 Kor 4, 2 und 11,3 
und zu xuBeia und zavoyoria Origenes c. Cels. IIT 39: o30!y vide, xai 
zufeurırov zar meriaoufvov zar Tavo)oyov Eyivrwv. 

V. 15 bringt die positive Ausführung des vorher negativ behandelten 
Gedankens; die Abhängigkeit von fva steht fest: d2 — vielmehr 
= damit wir vielmehr, indem wir die Wahrheit reden, in Liebe wachsen 
zu ihm hin in allen Stücken. diyds3ovres — die Wahrheit sagen, be- 
kennen, nämlich die christliche Wahrheit. Diese Bedeutung anzunehmen 
erscheint hier notwendig (vgl. übrigens auch Gal 4, 16), weil es den 
Gegensatz bildet zu xivdwvelöusvor zal REOIWELÜHEVOL Tayri dvsmo TYC 
Ördaoxaktac; man könnte nur etwa die Bedeutung statuieren: gegen die 
Wahrheit getreu, an die Wahrheit hingegeben sein (anders Vulgata: 
veritatem facientes). & dydzy aber ist nicht mit AAndesovzee, 
sondern mit aö&yswusv zu verbinden — damit wir wachsen, fort- 
schreiten in Liebe: 2, dydry bezeichnet nicht, was wachsen soll, 
sondern wie das Wachsen zu Christus hin sich vollziehen soll, bzw. 
wovon es begleitet sein muß: wie der Glaube Grund und Wurzel 





Ephräm nicht übel: Ne simus sieut parvuli in mentibus nostris conturbati, 
fluetuantes et eireumlati omni vento a vera illa doctrina dei in doetrinas mendacium 
hominum, qui in astutia sua volunt offendere nos per eircumventionem erroris. 
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alles tugendhaften Lebens ist, so die Liebe Mittel, um in der Tugend 
fortzuschreiten; dieser Fortschritt der Christen soll r& zdvra statt- 
finden —= in allen Stücken, in jeder Hinsicht; eic adrov — zu ihm hin; 
gemeint ist Christus. Xororös folgt erst nach dem Relativsatz als 
Apposition, richtet sich nach diesem in der Konstruktion: jeder Fort- 
schritt in der Richtung nach sittlicher Vollkommenheit macht uns 
Christo, dem Haupte an dem Leibe, dessen Glieder wir sind, ähn- 
licher, so daß wir mehr und mehr in ihn hinein — und mit ihm zu- 
sammenwachsen. Wenn der Apostel sagt: „damit wir wachsen‘, so 
hat er die unmittelbare Gegenwart im Auge: die augenblicklich und 
jedesmal der Kirche Angehörigen sollen wachsen. 

V. 16. Dieser an sich sehr schwierige Vers erhält Licht durch 
die Parallelstelle Kol 2, 19. Dort heißt es: nicht festhaltend das 
Haupt Christus (der Apostel hat die Irrlehrer im Auge), von welchem 
her der ganze Leib (die Kirche) durch die Sehnen (Gelenke) und 
Bänder! Handreichung und Zusammenschluß empfangend vorwärts 
kommt im Wachstum. An unserer Stelle wählt der Apostel statt 
ertyopmyoöuevov das schon 2, 21 gebrauchte auvapnoloyosnevov; doch 
läßt er jenes nicht ganz verloren gehen, wendet aber dafür das Sub- 
stantiv exıyooyyta an. Wenn man letzteres entsprechend dem Verbum 
Kol 2, 19 nimmt —= indem der ganze Leib unterhalten (und zusammen- 
geschlossen) wird, so ist der Genetiv ein Genetivus qualitatis; indem 
der Leib Zusammenschluß und Verbindung erhält durch jegliches Band, 
welches demselben (dem Leib) Unterhaltung oder Unterstützung leistet. 
Es dürfte indes weit vorzuziehen sein, r7g Erıyopnrtag als den Gene- 
tiv anzusehen, von welchem zdeyg üp7g abhängig ist, und Emeyopnria 
in der Bedeutung Darreichung, Leistung, Dienst zu nehmen, so daß 
ausgesprochen ist: von welchem her der ganze Leib, indem er ver- 
bunden und zusammengeschlossen wird durch jeglichen Bandes Dienst, 
das Wachstum des Leibes vollzieht. “pn Band, aber im Sinne von 
dopa—= Flechse, Muskel oder Muskelband am menschlichen Körper. 
Gemeint sind damit die Glieder der Kirche = die einzelnen Gläubigen 
sind es, welche, wie die Muskeln und Sehnen die Glieder des mensch- 
lichen Leibes miteinander verbinden, den mystischen Leib der Kirche 
zusammenhalten; die Lebenstätigkeit, welche jeder einzelne Christ ent- 
faltet, ist ein Dienst, der dem Ganzen zu statten kommt und die 
Ausgestaltung bewirkt. Freilich wird die Lebensbetätigung dieses 





i Physiologische Begriffe zur Bezeichnung der einzelnen Gläubigen, welche in 
ihrer engen Verbindung unter sich und durch die Verbindung mit dem Haupte die 
Einheit des kirchlichen Organismus herstellen. 
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Organismus durch Jesus Christus bestimmt, wie die Tätigkeit des 
Leibes durch das Haupt; das ist der Sinn der Worte: &£ od ro söna 
cav adenaw Tod ownarog morzira: = von welchem her der Leib sein 
Wachstum vollzieht; aus Jesus Christus zieht dieser Leib seine Lebens- 
kraft; von ihm ergießt sich ein Lebensstrom über den ganzen Körper 
der Kirche. Bemerkenswert ist: nv adEnaw Tod awnarog — der Leib 
vollzieht das Wachstum des Leibes statt sein Wachstum; od ownarog 
ist der Deutlichkeit und des Nachdruckes wegen für udrod gesetzt. 
Nun die Worte: xar’ Evgpyeuav Ev nerow Evog Exderou pepovc. DO 
ist nämlich sicher zu lesen, nicht yeAovc, obgleich A und C und na- 
mentlich Peschito und Vulgata für letzteres zeugen; die Korrektur 
von wepovg in love lag wirklich sehr nahe (Bild des menschlichen 
Körpers = Glied); der Gedanke ist: der Gesamtleib der Kirche ent- 
faltet jenes Wachstum gemäß einer im Maß eines jeden einzelnen 
Teiles sich haltenden Wirksamkeit —= secundum efficaciam, quam pro 
sua demensa portione (gratiae) unaquaeque pars praestat. Mit dem 
Zusatz: eig otxodonmv abrod Ey dydry wird ausgedrückt, daß das Wachs- 
tum des Leibes zu seiner Erbauung gedeihe und in Liebe geschehe. 
Wenn der Apostel eis oizodownv schreibt —= zum vollen Aufbau, so 
tut er dies im Einklang mit dem Bilde: die Kirche ein Haus oder 
Tempel; der Sinn ist: das Wachstum gedeiht zur Vervollkommnung 
seiner selbst; &v aydrn = das Wachstum zum völligen Ausbau voll- 
zieht sich in Liebe — in der Liebes- und Gnadengemeinschaft mit 
Gott; um an diesem Wachstum teilnehmen zu können, muß der Christ 
im Stande der Gnade sein. So schon Chrysostomus, indem er schreibt: 
zivog Evexev mooosdnzev „ev dydan“: Ob yüp Allwg Evı zareideiv Exetvo 
zo zvedna. (Hom. 11 ad c. 4, p. 84). Wenn aber der Heilige Geist 
das Herz eines jeden einzelnen erfüllt, dann wird auch die Liebe zum 
Bruder sich machtvoll erweisen, ein Zusammenwirken in Einheit statt- 
finden, eine Erbauung in Liebe eintreten. 

Die Stelle leidet unter der Last der Erklärungen. Der Zusammenhang mit dem 
vorhergehenden Vers ist zunächst wohl ersichtlich; alle einzelnen Gläubigen sollen 
wachsen in Liebe zu Christus hin, von welchem her anderseits der ganze Leib 
sein Wachstum vollzieht. Aber es handelt sich vor allem um die Feststellung des 
Begriffes äpy. Manche Väter nehmen es im Sinne von ale%yaıs — Empfindung; 
so namentlich Chrysostomus: ri de &orı „dıa Tys dpns IS Eniyopnylas“ ; Toureori dia 
77s alodmoswg (Hom. 11 ad c. 4, p. 4); ähnlich Theodoret: deyv d& ryv aladyanv 
(= taetum) mpoonyöpsvosv, Ereıdy xal abm nia tüv nevre alodnoswv, xat dno Tod 
nepous To nav avönage (p. 537); die Vulgata übersetzt junctura — Band, welche 
Bedeutung sich angesichts der Parallelstelle Kol 2, 19 nahezulegen scheint: dr.a 
"ov dpav zal ovvöcouwv, wo indes die Vulgata dpa: durch nexus wiedergibt. Thomas 
bleibt gleichfalls bei iunetura stehen: per omnem iuncturam subministrationis id est 
per fidem et caritatem, quae connectunt et coniungunt membra corporis mystiei ad 
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mutuam subministrationem (l. 5 ad ce. 4, p. 313). Eine Wendung zum Besseren 
ist in der Erklärung eingetreten, seitdem man erkannt hat, daß “ey ein terminus 
in der Sprache der alten Arzneikunde war und bei Hippokrates und Galen „Band“ 
im physiologischen Sinne — Flechse oder Muskel bedeutet. Diese Bedeutung hier 
und an der Kolosserstelle anzunehmen, liegt um so näher, weil ja der Apostel von 
vornherein bei der ganzen Ausführung über die Einheit aller Gläubigen in der 
Kirche das Bild des menschlichen Körpers im Auge hat. Es handelt sich jetzt um 
ertyopnyia, welches ausdrückt „Darreichung“, entweder passiv gedacht — das Dar- 
gereichte, der Aufwand, oder abstrakt — das Darreichen, so Phil 1, 19: da rs 
ertyopnyias od rvsöuaros — durch die Darreichung des Geistes Jesu Christi, 
sonach — Leistung, Dienst; wenn diese Erklärung nicht beliebt, müßte &rıyopnyias 
als Genetivus qualitatis angesehen werden: mittels jeglichen Muskels der Dienst- 
leistung. Unter allen Umständen spricht Paulus mit den Worten aus, daß der 
Zusammenschluß des Leibes = der Kirche bewirkt und hergestellt werde durch 
die einzelnen Gläubigen, welche für die Kirche dieselbe Bedeutung haben wie 
die Muskelbänder für den körperlichen Organismus; sehr stark betont er, daß 
für die Ausgestaltung jenes Gebildes die Arbeit jedes einzelnen Teiles wichtig sei; 
die eigene sittliche Tätigkeit eines jeden fördert das Wachstum des Leibes; die 
Entfaltung dieser Tätigkeit ist freilich nur möglich mit Hilfe der Gnade, der über- 
natürlichen Ausrüstung; das Maß der den einzelnen verliehenen Gnade ist nicht 
gleich; jeder aber hat die Pflicht, die ihm anvertrauten Gnaden zu benützen und 
durch solche Benützung der Gemeinschaft zu dienen. Es ist hier und im vorher- 
gehenden Vers der hochbedeutsame Gedanke ausgesprochen, daß die sittliche Schön- 
heit und Heiligkeit jedes einzelnen Gliedes zur Zierde des ganzen Leibes gereiche, 
wieder ein echt paulinischer Gedanke, Lehrsatz von der Gemeinschaft der Heiligen; 
man vergleiche besonders 1 Kor 12, 26. 


88. 
Erhaltung und Entfaltung des neuen Lebens. 
4, 17—24. 


17. Dies also sage und bezeuge ich im Herrn, daß ihr nicht mehr 
wandeln sollt, wie auch die Heiden wandeln in Eitelkeit ihres Sinnes, 
18. die da verfinstert sind in der Gesinnung, entfremdet dem Leben 
Gottes um der Unwissenheit willen, die in ihnen ist wegen der Ver- 
stockung ihres Herzens, 19. die da unempfindlich geworden sich selbst 
hingaben der Ausschweifung zur Ausübung von aller Art Unreinigkeit 
in Habsucht. 20. Ihr aber lerntet Christum nicht in solcher Weise, 
91. wenn anders ihr von ihm hörtet und in ihm unterwiesen wurdet, 
wie Wahrheit in Jesus ist, 22. daß ihr nämlich in Bezug auf den 
früheren Wandel den alten Menschen, der ins Verderben geht ent- 
sprechend den trügerischen Lüsten, ablegen, 23. euch aber erneuern sollt 
im Geiste eures Sinnes, 24. und anziehen den neuen Menschen, der 
nach Gott geschaffen ward in Gerechtigkeit und Heiligkeit der Wahrheit. 


Nachdem der Apostel die Pflichten der Gläubigen als Glieder der 


christlichen Gemeinschaft dargelegt und in eindringlicher Weise sie 
Belser, Der-Epheserbrief des Apostels Paulus. 9 
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aufgefordert hat, die ihnen mitgeteilten Lebenskräfte im Dienste dieser 
Gemeinschaft zu verwenden und die Einigkeit des Geistes sorgfältig 
zu erhalten, redet er nunmehr von den individuellen Pflichten der 
Christen; was er hier ausführt, läßt sich kurz in die Worte fassen: 
erhaltet und entfaltet das neue Leben; es gibt keine Verbindung 
zwischen Christus und Belial; es geht im Christenstande nicht an, 
sündige Wege beizubehalten. 

V. 17. odv dient nach der längeren Erörterung über die Einheit 
des Glaubens bei aller Mannigfaltigkeit der Gaben zur Wiederauf- 
nahme von V. 1: Dieses nun, um auf meine Ermahnung d£iwg zepr- 
nornoa: cyg xAnoewg zurückzukommen, sage ich. So erklärt das od» 
schon Theodoret: zuAw dvelaße rjg rapameoewg ro mpootuov (p. 537). 
Das roöro aber bezieht sich auf das Folgende: das, daß ihr nicht 
mehr wandelt, wie die Heiden; der Apostel weist damit nachdrück- 
lichst auf die Wichtigkeit der gleich folgenden Ermahnung hin. Ayo 
ist verstärkt durch vaprspopar; letzteres bedeutet nicht obsecro, 
sondern feierlich versichern (Gal 5, 3. 1 Thess 2, 12), und zwar hier 
als ein ermahnendes —= daß ihr wandeln sollt; vgl. Apg 21, 21: 
keyov un mepır£uveı adrodg Ta Texva umds rois Zdearv nepnazeiv —= be- 
fehlen; Blass, Gramm. 72, 5. & zvotw nicht —= per dominum, wie 
es Chrysostomus erklärt: udorupa rov zipwv zul® av eloyuevov 
enot, Ort oby Ömeoreilduyv, AA einov n@c dei zeptnaretv (Hom. 12 
ad c. 4, p. 89), vielmehr = in domino; der Apostel deutet mit dieser 
Wendung die hohe Wichtigkeit der folgenden Ermahnung an, indem 
er zu verstehen gibt, daß er sich dabei sein Sein in Christus, seine 
innige Gemeinschaft mit ihm gegenwärtig halte, daß seine Ermahnung 
sonach im Herrn gründe; vgl. 1 Thess 4, 1 und 2 Thess 3, 12, dem 
Sinne nach =im Namen des Herrn (2 Thess 3, 6). umxerı... da- 
mit wird nicht ausgesprochen, daß auch die Bekehrten wenigstens 
teilweise denselben Wandel führten, der im Folgenden als der bei 
den Heiden gewöhnliche beschrieben wird; vielmehr ist der Sinn: ich 
fordere euch auf, daß ihr, nachdem ihr aus Heiden Christen geworden 
seid, nicht mehr so (oötwg zu ergänzen) wandelt, wie gleich eurem 
vormaligen Wandel der unbekehrten Heiden Wandel zur Stunde noch 
ist. Aoez« wohl nicht ursprünglich; sollte es aber Berechtigung haben, 
so würde der Apostel in Ansehung der Gläubigen auch nach ihrer 
Vereinigung in der christlichen Kirche den nationalen Unterschied 
von-Israel und Nichtisrael festhalten. &v narareyre = der Wandel 
der Heiden geht vor sich, bewegt sich in Eitelkeit ihres voöc — ihres 
Denkens und Wollens; der vodc als intellektuelles Vermögen ist der 
Erkenntnis der göttlichen Wahrheit bar; der voöc aber als Willens- 
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vermögen ist von Gott und dem Guten abgekehrt; sonach ist ein 
Tun bei solcher geistig-sittlichen Beschaffenheit ein eitles und ziel- 
loses. Thomas versteht voöc, sensus, etwas einseitig vom Vermögen 
des sittlichen Urteils: vis apprehensiva, per quam iudicamus singu- 
laria; doch spricht er den ganz zutreffenden Gedanken aus: vanus 
est sensus, quando indebita regula ductus non venit ad debitum finem 
(dl. 4 ad c. 4, p. 313). Chrysostomus definiert den Begriff nicht 
scharf, gibt aber in seiner Art eine herrliche Erläuterung, indem er 
fragt: ri Earı vod nararörng; und darauf antwortet: rö zept ra udraa 
noyolyodar. Als eitel aber erklärt er dann ra Ev Oo xöouw (vgl. 
1 Jo 2, 15), also Gold und Silber, Schätze, glänzende Paläste, über- 
haupt Reichtümer und Ehren; aber freilich sind diese Dinge nicht 
an sich eitel, sondern nur darum und dann, weil und wenn sie keinem 
guten Zwecke dienstbar gemacht werden; eitel ist Geld und Gut, 
wenn man sie zur Befriedigung der sinnlichen Lust und zur Aus- 
gelassenheit verwendet, nicht aber wenn man sie im Dienste der 
Barmherzigkeit für die Armen gebraucht (Hom. 12 ad c. 4, p. 89). 

V..18 enthält die Erklärung der eben prädizierten warauryg in 
der Form einer partizipialen Näherbestimmung: als Leute, die da an 
Verstand der Finsternis verfallen sind. Beachte hierbei 

a) Övrec; es gehört allerdings zu &oxorwuevor; doch beherrscht es 
auch drmilorpwwpevo: — die da in der Gesinnung verfinstert und dem 
Leben Gottes entfremdet sind; b) die Constructio zara ouveorw, indem 
sich die beiden Partizipien auf r@ Zdvn beziehen; c) 77 dtavota Dativ 
der Beziehung und letzteres Substantiv in derselben Bedeutung, wie 
vorher ö voöc —= verfinstert in der Gesinnung; d) (won rod deod — 
Leben, welches Gott durch seine Gnade verleiht; rodö deod Genetivus 
auctoris; e) da my dyvorav Tv oboav &y adroig wird von manchen 
auf Eoxorwn£vo., dagegen dıa mv nopwarw auf dmnllorpwwpevor be- 
zogen — verfinstert in der Gesinnung, weil ihnen die wahre Gottes- 
erkenntnis fehlte, entfremdet dem Leben Gottes, weil ihr Herz un- 
empfindlich geworden war; dann ist der Parallelismus völlig gewahrt. 
Gleichwohl dürfte die Verbindung der Vulgata den Vorzug verdienen; 
danach gehört dıa ryy drvorav zu dnnkkorpiwpevor, ÖL mv RopwWarv 
aber ist dem da r7v dyvorav subordiniert, wie angedeutet ist durch die 
Formel 77v odoay &v abroig statt einfach adrov —= entfremdet dem 
Leben Gottes — dem übernatürlichen göttlichen Gnadenleben um der 
Unwissenheit willen, die in ihnen ist infolge ihrer Herzensverstockung. 
Der Apostel spricht aus: die Heiden haben sich verschlossen gegen 
die Bezeugungen Gottes in ihrem Sinn und Gewissen, und infolge 


dieses Verhaltens ist geistige Finsternis und Unwissenheit eingetreten ; 
9* 
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dieselbe ist sonach eine selbstverschuldete, wie dies noch deutlicher 
im gleich Folgenden ausgedrückt wird. Chrysostomus hat das erkannt, 
indem er zu den Worten bemerkt: ei odv dyvord Zarın, ri &yzaleic; röv 
rap dyvoodvra od zaxwg rdaysıw od08 Eyxaleiodar, Alla mavddvew Otxarbv 
eorıv ünep dyvosi. AM üpa, nos abrobg ebdEws (V. 19) dparpeiraı 
eng ovyyvoung = vide quomodo eos statim exeludit a venia (Hom. 13 
ad c. 4, p. 94). 

In V. 19 erklärt Paulus, wie die Heiden zu der Verfinsterung der 
Gesinnung und der. Entfremdung von dem Leben Gottes gekommen 
sind: da sie ja (ofrwveg), unempfindlich geworden, sich selbst hingaben. 
drnAynröres Participium Perfecti von dem seltenen Verbum drusyeiv 
— Schmerz zu empfinden aufhören, dem Sinne nach — dvatadyTor 
yevönevor, deutet einen Prozeß an, in welchem die Heiden die Stimme 
des Gewissens zum Schweigen gebracht und dann ungescheut dem 
Laster sich ergeben haben, ja nicht bloß dies, sondern alle diejenigen, 
welche Sünden und Laster üben, beifällig beklatschen (Röm 1, 32). 
Die Vulgata übersetzt desperantes, was die Lesart Anminıxoces VOraus- 
setzt, aber auch dann ungenau ist wegen des griechischen Pf.; vgl. 
Hieronymus, Kommentar 504; ähnlich Ambrosiaster: gentiles futurae 
resurrectionis desperatione (p. 390) = weil die Heiden ohne Hoff- 
nung auf ein künftiges ewiges Leben waren, ergaben sie sich ganz 
der sinnlichen Lust. Origenes: oBxerı AAyodaw önaprdvovres; Theo- 
doret: zura Bpayb ryv dvakyalav Evdoyoav* eita Aoımov ddewe rücay 
üpapriav roluwerv, bnto xöpov To depdapudvw zarayp@uevor Bla 
(p. 537 £). Es handelt sich sonach nicht um Unempfindlichkeit gegen- 
über der Schmerzempfindung, die das Geschiedensein von Gott erweckt, 
sondern um die Unempfindlichkeit gegenüber der Stimme des Gewissens. 
dgeiysıa — Ausschweifung, Zügellosigkeit, mehr subjektiv; eis &oyaotay 
— zur Betätigung von aller Art Unreinigkeit; zu £oyaota in diesem 
Sinn vgl. Apg 16, 16 19; 19, 24f. Schon Theodoret weist auf die 
Parallelstelle Röm 1, 28 hin: napeöwxev adrode db Wedc eic dd6xıuLov 
voDv, roretv 7a mm xadnxovra — er gab sie hin in geistige Verblendung, 
zu tun das Ungeziemende; er fügt zur Erklärung bei, Paulus meine 
mit dieser Wendung die göttliche Zulassung: zu 7ap  ovyY@pnaL 
odtwg &xuleoev. Ihm stimmen auch spätere Exegeten bei; doch ist 
zu sagen: Paulus hat dort die göttliche Strafgerechtigkeit im 
Auge: Gott hat die Heiden zur Strafe dafür, daß sie der ihnen vor- 
liegenden Wahrheit widerstrebten, preisgegeben der Verblendung; hier 
dagegen hebt er das freitätige Tun der Heiden hervor: unempfindlich 
geworden gegen die Stimme des Gewissens, gaben sie sich hin der 
Zügellosigkeit. 2y r/eovsfta wurde mannigfaltig erklärt. Erstlich 
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korrigierte man wegen der Schwierigkeit &v zieovsäia in zul nleove- 
Ztav, vgl. Vulgata neben in avaritiam und in avaritia auch et avaritiae 
(Ausgabe von Nestle p. 496); doch ist solche Korrektur abzuweisen 
und Ev Asovefia festzuhalten. Dieses nehmen die Väter im Sinne 
von: im Übermaß; z. B. Theodoret: rAsove&iav ryv duerplav Exdleoev 
(p. 540); ebenso Chrysostomus: 2£7v nersyev nera ovuperolag AN 
ENELIN ANETEWL Eyphoayro ra nodynarı, mdvra drtpderpav (Hom. 13 
ad c. 4, p. 93); sonach würde &u mieovedia bedeuten: im Übermaß, 
unersättlich, insatiabiliter; in diesem Sinn wäre auch in avaritia(m) 
der Vulgata zu verstehen. Die Erklärung verdient keine Annahme; 
man hat an der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes Asovs&ia stehen 
zu bleiben: in Habsucht, also zur Betätigung jeder Art von Unreinig- 
keit unter (gleichzeitiger) Habsucht. Es ist sonach vom Apostel zu 
dem Wollustlaster (vgl. Röm 1, 24 ff) das andere heidnische Kardinal- 
laster, avaritia, hinzugefügt. Die Erklärung verdient weit den Vor- 
zug vor der eben erwähnten; denn einmal erscheint die Beifügung 
„unersättlich“ zu 77) dosAyeia als überflüssige Wiederholung; sodann 
entspricht es ganz der Gewohnheit des Apostels, die beiden Laster, 
Wollust und Habsucht, nebeneinander zu nennen (vgl. 5, 3 5 und 
besonders 1 Thess 4, 3ff). Erwähnt sei noch, übrigens mehr der 
Kuriosität wegen, die von einigen aufgebrachte Erklärung des Aus- 
drucks &y zieovsfia vom, quaestus ex impudieitia, die gänzlich un- 
möglich ist, da doch Paulus nicht sagen kann, das Tun der Heiden 
laufe auf gewerbsmäßige Unzucht hinaus. 

V.20. Hier ist bemerkenswert einmal die nachdrucksvolle Voran- 
stellung von dweic, um die Christen den Heiden entgegenzusetzen, sodann 
ody oßzwc: ihr lerntet nicht so Christum, als ob noch die Möglichkeit be- 
stünde, nach Art der Heiden der Unzucht und Habsucht zu frönen; viel- 
mehr lauteten die Unterweisungen, welche ihr als Christen empfinget, 
ganz anders; es liegt hier ein Gegensatz vor, wie der zwischen Licht 
und Finsternis, Lüge und Wahrheit. wavddvew Xptorov keineswegs — 
Christum kennen lernen; vielmehr hat man, wie das gleichfolgende 
dıddoxsoda: zeigt, streng bei dem Begriff lernen zu beharren; Christus 
selbst, seine Person ist das große, erhabene Gesamtobjekt des christ- 
lichen Unterrichts; wer diesen Unterricht empfängt, lernt Christum. 

V. 21. eye abröv hrodoare = wenn wirklich ihr von ihm hörtet 
bzw. ihn hörtet, ihn, Christus als Hauptinhalt des Evangeliums; er war 
gleichsam die Lektüre, die sie vorgenommen haben, daher Akkusativ. 
In dieser Wendung liegt wieder (vgl. 3, 2) ein Beweismoment, daß 
der Apostel die Leser des Briefes nicht persönlich kannte bzw. per- 
sönlich unterrichtet hatte. Thomas hat nicht recht, wenn er bemerkt: 
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si pro quia (p. 316); auch Chrysostomus hat nicht das Richtige 
getroffen, wenn er schreibt: zo elye asröv Nroboure, 0x dppıßdklovrög 
Earıv, OA xar ooödna dtaßeßarovnevov; nur dies ist richtig, daß mit 
der Formel nicht ein Zweifel ausgedrückt wird. Paulus setzt hier 
ähnlich wie der Apostel Johannes in seinem ersten Briefe eine for- 
mulierte Lehre und Satzung voraus, welche die Leser genau kennen, 
zu welcher sie sich bekannt und zu welcher sie sich verpflichtet 
haben. Es folgen die Worte: zu: &v airo 2dıödydyre: und (wenn 
anders) ihr in ihm belehrt wurdet; &v adr® —= in Gemeinschaft des 
Glaubens und der Liebe mit ihm stehend, sonach als Christen; während 
dxojew das erste Hören von Christus bedeutet, bezeichnet dıddoxeoda: 
belehrt werden sc. als bereits Bekehrte. Von eörödydyre hängen die 
Infinitive ab: anod&odar, dvavsododar und evödoacdar, diese Infinitive 
sind aber nicht indikativisch zu fassen = wenn ihr unterrichtet 
wurdet, daß ihr ablegtet, erneuert wurdet und anzoget; dagegen 
spricht schon das präsentische zwischen die beiden Infinitive Aoristi ge- 
schobene dvaveododar; vielmehr müssen alle drei Infinitive impera- 
tivisch verstanden werden; dagegen spricht nicht Dnäg nach dro- 
deadar; dasselbe ist hinzugefügt, um recht scharf die Christen in 
Gegensatz zu stellen zu den vorhergenannten 2,7 (vgl. V.17 und 21). 
Demnach ist der Sinn: was ihr im christlichen Unterricht gelernt 
habt, geht darauf hinaus, daß ihr das alte Wesen lügenhaften Be- 
tragens ablegen und euch aneignen sollt das neue Leben. Die Worte 
xadoc Eorıw ar). gehören eng mit Nxodoare und Edıddydnre zusammen 
— wie denn Wahrheit ist in Jesus; der Apostel gebraucht zwei 
sprachlich neu geprägte Ausdrücke, und darum macht er die Beifügung: 
ihr habt ja Christum gelernt und seid in ihm unterrichtet worden; 
damit ist euch Wahrheit geboten worden; denn Wahrheit ist in 
Jesus, und Jesus ist Christus. Möglich wäre die andere Erklärung: 
der Unterricht, den ihr erhalten habt, lautet dahin, daß ihr, wie 
Wahrheit ist in Jesus, ablegen sollt. Dann liegt der Gegensatz vor: 
Wahrheit in Jesus und lügenhaftes Betragen = in Jesus von Nazareth 
hat sich die göttliche Wahrheit geoffenbart, in ihm aber auch Gestalt 
angenommen; letzteres Moment ist dem Apostel sehr wichtig, weil 
er solche Wahrheit der religiösen und sittlichen Verirrung und Lüge 
des Heidentums gegenüberstellt: in Jesus, der euch vorgestellt ist 
als großes Muster, ist die Wahrheit; in ihm ist sie in ganzer Fülle 
und höchster Reinheit (Übereinstimmung mit Gottes Wesen und Willen), 


‘ Zum Ganzen vgl. Winer 30, 2, der aber die Hinzufügung von öuäs anders 
erklärt: weilin V. 21 ein anderes Subjekt, Jesus, dazwischen eingeschoben worden war. 
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ihm müssen die Christen mehr und mehr ähnlich werden. Erstere 
Erklärung dürfte den Vorzug verdienen !. 

V. 22. In dem Unterrichte, welchen die angeredeten Gläubigen 
empfangen haben, müssen sie belehrt worden sein, daß sie abzulegen 
haben den alten Menschen. Zu dem bildlichen, von dem Ablegen 
eines Kleides hergenommenen Ausdruck sowie dem entsprechenden 
„anziehen den neuen Menschen“ in V. 24 vergleiche man Kol 3, 9f: 
drexövoduevor und Evövaduevor. Dort fordert der Apostel die Christen 
auf, eine Reihe von Lastern abzulegen bzw. zu unterlassen, und diese 
Forderung motiviert er durch den Hinweis auf das, was an ihnen 
in der Taufe geschehen, wo sie den alten Menschen aus- und den 
neuen angezogen haben. Darauf folgt eine Ermahnung zur Ausübung 
christlicher Tugenden. Er erinnert sonach die Kolosser, daß sie in- 
folge von Glaube und Taufe aufgestanden seien vom Tode zum Leben, 
und doch drängt er sie zu einem neuen Willensakte und zum Ent- 
schluß einer wahrhaft christlichen Lebensführung; er hält also die 
bereits erfolgte Rechtfertigung der Kolosser nicht für unvereinbar 
mit einer derartigen Mahnung. „Der alte Mensch“ bezeichnet die 
Menschen, wie sie vermöge ihrer natürlichen Abstammung von Adam 
sind, nämlich mit der Erbschuld behaftet, mit einem Sündenhabitus 
innerlich verwachsen und von der Konkupiszenz beherrscht, von 
welcher sie zu immer neuen Sünden gereizt und verführt werden. 
Nun ist ja richtig, daß die von Paulus angeredeten Christen im Bad 
der Wiedergeburt den Schmutz der Sünde und damit den alten Menschen 
schon abgelegt und den neuen angezogen haben, d. h. durch den 
Heiligen Geist ausgerüstet worden sind mit der heiligmachenden 
Gnade. Allein der hier ausgesprochene Gedanke, daß die bereits 
Gläubigen die Pflicht haben, den alten Menschen aus-, den neuen 
anzuziehen, ist uns doch verständlich: gewiß ist eine gründliche Ver- 
änderung mit ihnen vorgegangen durch den Eintritt ins Christentum 
und die damals eingetretene Wiedergeburt; aber von da an gilt es 
für den Gläubigen zu werden, was er geworden ist und ist, die 
Lebensrichtung, die er angenommen, mehr und mehr zu verwirklichen ; 
eben solche Verwirklichung von der in ihrem sittlichen Wesen ein- 
mal begonnenen Veränderung hat der Apostel hier im Auge. Nun 
würdige man die Worte: zar& nv nporzipav dvaorpogpny; man möchte 
dieselben am liebsten zusammennehmen mit rov ralawv dvdpwrov 





1 Nicht übel Viktorin: In Iesu veritas; quae lesus docuit, ea vera sunt et hie 
(lesus) novus homo, quem vivere debemus; vetus ergo ille (homo) et prior con- 
versatio deponatur (p. 1278). 
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— röy nalarıv dvdomrov tov zurü cyv moorepav dvaszpopnv; allein dies 
geht wegen der Stellung nicht; vielmehr: ihr seid einstmals belehrt 
worden, daß ihr in Anbetracht des früheren Wandels, dessen Schuld 
und Sünde ihr erkannt habt, ablegen müsset den alten Menschen 
— seine sittliche Beschaffenheit. rov o#eroönsvov zard — der dem 
Verderben anheimfällt; er läßt sich von den sündhaften Gelüsten 
leiten, und durch Hingabe an sie fällt er dem Verderben anheim, 
Paulus bezeichnet sie als Gelüste des Truges = trügerische Gelüste 
(eis drdeng Genetivus qualitatis), weil sie den Menschen Glückseligkeit 
versprechen, nach der Befriedigung aber nur bittere Enttäuschung 
zurücklassen. Die Aufforderung des Apostels lautet demnach dahin, 
die Leser sollen all das, was an das frühere Leben in der Welt er- 
innert, ablegen als Elemente und charakteristische Kennzeichen des 
alten Menschen; vgl. Jak 1, 21. Eine denkwürdige Ähnlichkeit mit 
dem Gedanken des Paulus zeigt auch 2 Petr 1, 4: va yEvyade Ieiac 
x0LWwvor YVoEwg, dnopvyövres Tg &v To zoou@ Ev Endvuta gbooäg: 
entronnen dem in der Welt auf Grund sündiger Lust herrschenden 
Verderben. Hier haben wir den Begriff &xudvuia und ebenso den der 
odood; Petrus spricht gleichfalls aus, daß in der gottentfremdeten 
Welt auf Grund sündiger .Lust physisches und sittliches Verderben 
herrsche. Verderben, besonders der leibliche Tod, sind infolge der 
Sünde in die Welt gekommen, und wie es von Anfang an in der 
Sünde gründet, so zieht es aus der sündigen Lust auch fortwährend 
Nahrung; dieses in der Welt herrschende physische und sittliche 
Verderben läuft aus in ewiges Verderben; dasselbe wohnt dem na- 
türlichen Menschen inne, und dieser trägt auch den Keim des ewigen 
Verderbens in sich; Befreiung bringt die Rechtfertigung. 

V. 23. Nun folgt die andere Seite derselben Sache: daß ihr er- 
neuert werden sollt am Geiste eures Sinnes. dvavsodedar nicht re- 
flexiv = sich erneuern, sondern passivisch: erneuert werden; z@ zvev- 
kart Tod voög nicht = durch den Heiligen Geist (instrumental), der von 
eurem vodg als leitendes Prinzip Besitz nimmt, demselben als das neue 
Agens innewohnt, sondern der Dativ ist Dativ der Beziehung: was 
anlangt den Geist, das Prinzip des neuen Lebens, Im Hinblick auf die 
Widmung der Worte für Gläubige kann man darin nur den Sinn finden: 
es ist euch im Unterricht gesagt worden, daß ihr die mit der Wieder- 
geburt begonnene Erneuerung oder Umänderung eures geistig-sittlichen 
Ich, eurer inneren Persönlichkeit mehr und mehr durchführen sollt; 
auch Röm 12, 2 spricht der Apostel den Christen gegenüber die Er- 
mahnung aus, die an dem Geist gewirkte übernatürliche Erneuerung 
(dvaxatvwoız Tob vooc) zur Darstellung zu bringen (vgl. Kol 3, 10). 
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In V. 24 wird noch beigefügt: und anziehen den neuen Menschen. 
Es handelt sich hierbei nicht etwa um ein ganz neues Moment, son- 
dern um das Resultat des eben vorher bezeichneten Erneuerungs- 
prozesses. Wenn die Gläubigen das ganze Wesen ihres ursprünglichen 
Daseins abgelegt und den inneren Menschen völlig umgeschaffen 
haben, so daß nicht mehr das natürliche Ich herrscht, sondern Christus 
in ihnen (Gal 2, 20), dann ist im vollen Sinn ein neuer Mensch da, 
eine neue Kreatur; das Alte ist vorübergegangen, alles ist neu ge- 
worden (2 Kor 5, 17). Das ist nicht so zu verstehen, als ob des 
Menschen substantielle Natur an sich, seine physische und 
geistige, eine Veränderung oder Verwandlung erfahren würde; viel- 
mehr wird nur sein geistig-sittlicher Habitus ein anderer; er wird 
göttlicher Natur teilhaftig (2 Petr 1, 4), d. h. durch die vom Geist 
Gottes ausgehende und unserer Seele eingesenkte Gnade zu einer 
über die ganze Natur erhabenen, innigen und beseligenden Gemein- 
schaft mit Gott erhoben; sein Erkenntnis- wie sein Willensvermögen 
wird erleuchtet und geheiligt und empfängt eine durch die bloße 
Kraft der Natur unerreichbare Qualität im Erkennen und Wollen, 
wie es nur Gott eigen ist. Von diesem Menschen sagt der Apostel, 
er sei (im Unterschied von dem natürlichen) geschaffen in Gerechtig- 
keit und Heiligkeit der Wahrheit, d. h. in wahrer Gerechtigkeit und 
Heiligkeit; r7< diydetag ist Genetivus qualitatis wie nddn driniag 
Rköm 1, 26; 7 aindeıa entgegengestellt der dxdrn in V. 22. Andere: 
Heiligkeit und Gerechtigkeit bewegen sich in der Region der Wahr- 
heit, die sich in Christus, verkörpert hat. öexawasvn — die rechte, 
mit Gottes Wesen und Willen übereinstimmende Lebensbeschaffenheit, 
öoröcng, die Integrität und Vollkommenheit des sittlichen Lebens. — 
Der Apostel legt seinen Lesern in dem bedeutsamen kleinen Ab- 
schnitt V. 22—24 die Notwendigkeit einer völligen Umwandlung des 
inneren Menschen dar, die schwierigste Aufgabe im praktischen 
Christenleben, die Umänderung im innersten Wesenskern; er hat hier 
ganz entsprechend dem Charakter des Abschnitts als Paränese nicht 
den Rechtfertigungsprozeß an sich im Auge, betont vielmehr Tätig- 
keit und Kooperation, die seitens des Menschen erforderlich ist, wenn 
die durch den Eintritt desselben ins Christentum bewirkte Veränderung 
des geistig-sittlichen Habitus zur allseitigen Durchführung und 
_ Verwirklichung gebracht werden soll, „Unsere Neuchristen sind 
noch keine Heiligen“, schreibt neuerdings ein Missionär aus China 
(Korrespondenz Nr 2 [1908] 21). 


Die Erklärung des Abschnittes bei den Vätern ist mangelhaft. Chrysostomus 
hat die Schwierigkeit gefühlt, daß es sich nämlich nicht einfach um die Recht- 
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fertigung handelt, die ja bei den angeredeten Christen längst eingetreten war: beim 
Empfang der Taufe ist ein neuer Mensch geschaffen worden nach Gott = nach seinem 
Bilde (vgl. Kol 3, 10), aber der Erneuerungsprozeß muß sich immer wiederholen. 
In diesem Betreff ist der große Bischof nicht zur Klarheit durchgedrungen; er gibt 
zu &vddoaosar die Erläuterung: ro Evövoaostar obötv AlNo Önkor 7 To umdenore Aro- 
Weodar Sc. dtxaradvyv ... Dors ob niav Auspav obdE Ödeurspav oddE roimy, Aa öra 
mavros hnäs Bobkerar elvar Ev dpery xal umderore yunvobg elvar tod inariov robrov. 
Er führt dann des weiteren aus, daß eine Befleckung des Kleides erfolge durch 
Unkeuschheit, Habsucht;; derartige Dinge müsse man meiden, um gerecht zu sein, um 
den neuen Menschen anzuziehen (Hom. 13 ad c. 4, p. 97). Etwas bestimmter spricht 
Ambrosiaster: qui Christum audivit, hoc didieit, ut recederet a conversatione pristina, 
quam veterem hominem nuncupat propter praeteritum ignorantiae tempus. Homo 
itaque unus atque idem est; qui si pristina vitia sequitur, vetus dieitur (p. 391). 


89. 
Warnung vor Sünden gegen die Nächstenliebe. 
4, 25 bis 5, 2. 


25. Darum leget die Lüge ab und redet Wahrheit, ein jeder mit 
seinem Nächsten, weil wir Glieder untereinander sind. 26. Zürnet 
und sündiget nicht; die Sonne gehe nicht unter über eurem Zürnen, 
27. und gebet nicht Raum dem Teufel. 28. Der Stehler stehle nicht 
mehr, er mühe sich vielmehr ab, das Gute schaffend mit den eigenen 
Händen, damit er habe zu geben dem Dürftigen. 29. Kein faules 
Wort gehe aus eurem Munde hervor, sondern wenn eines gut ist zur 
Erbauung da, wo es not tut, damit es Wohltat verleihe denen, die es 
hören; 30. und betrübet nicht den Heiligen Geist Gottes, in welchem 
ihr versiegelt wurdet auf den Tag der Erlösung. 31. Alle Bitterkeit 
und Ungestüm und Zorn und Lärm und Lästerung (werde abgetan) 
weiche von euch samt jeder Art von Bosheit. 32. Werdet vielmehr 
gegeneinander gütig, barmherzig, einander vergebend, so wie auch 
Gott in Christus euch vergeben hat. 5, 1. Werdet aiso Nachahmer 
Gottes als geliebte Kinder, 2. und wandelt in Liebe, so wie auch 
Christus uns liebte und sich für uns hingab als Gabe und Opfer Gott 
zum Dufte des Wohlgeruchs. 


Nach der vorhergehenden allgemeinen Mahnung, nicht in das 
heidnische Leben zurückzufallen, sondern der Heiligung und sittlichen 
Vervollkommnung sich zu befleißigen, das neue Leben, welches den 
Lesern der Eintritt ins Christentum gebracht, zur vollen Realisierung 
zu bringen, gibt der Apostel jetzt seiner Paränese eine spezielle Rich- 
tung und führt die sittlichen Forderungen vor, welche das neue 
Leben an die Christen in Beziehung auf den Nächsten stellt. Zu- 
erst erwähnt er die Pflicht der Wahrhaftigkeit im Verkehr mit den 
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Nebenmenschen, dann die der Versöhnlichkeit; hernach warnt er vor 
Unredlichkeit in Handel und Wandel und vor jeder Lieblosigkeit gegen 
den Nächsten. Man wird wohl nicht anzunehmen brauchen, daß unter 
den angeredeten Gläubigen bezügliche Fehler oder Mißstände hervor- 
getreten waren und so die Ausführung des Apostels notwendig ge- 
macht hatten; vielmehr ergab sich die hier folgende Darlegung von 
selbst; denn die namhaft gemachten sittlichen Forderungen erscheinen 
als die aus dem neuen Leben sich ergebenden Konsequenzen!. 

V. 25. Paulus beginnt mit einer Mahnung zur Wahrhaftigkeit 
im Verkehr mit dem Nächsten. 6. wird nicht etwa erst erklärt 
durch das folgende ör.: deshalb weil, bezieht sich vielmehr auf das 
Vorhergehende — deshalb sc. weil ihr die Pflicht habt, nach der 
Auferweckung zum neuen Leben für immer dem alten Menschen mit 
seinem sündhaften Wesen zu entsagen, sollt ihr Wahrhaftigkeit er- 
zeigen. drodenevor ist nicht — nachdem ihr abgelegt habt; das Par- 
tizip nimmt vielmehr an dem imperativischen Charakter des Satzes 
teil —= leget ab und redet. ro JreDöoc kann ebensowenig als dAndera 
im dogmatischen Sinn genommen werden — falsche, wahre Lehre; zo 
Jiedöog bedeutet vielmehr das lügenhafte Wesen: leget dieses ab; 
freilich ist die Ablegung desselben prinzipiell erfolgt, aber es gilt, 
die geschehene Ablegung durchzuführen, indem man in jedem ein- 
zelnen Fall die Neigung der verdorbenen Natur zur Lüge über- 
windet. /aleirs: redet stets, was wahr ist. Die Christen sollen sich 
im wechselseitigen sozialen Lebensverkehr einander gegenüber der 
Wahrheit befleißigen. Aus der Motivierung der Ermahnung: dievweil 
wir gegenseitig Glieder sind sc. Glieder eines Leibes (Röm 12, 4. 
1 Kor 12, 12), ergibt sich, daß der Apostel hier zunächst nur das 
Gemeinschaftsverhältnis der Christen untereinander im Auge hat; 
ö rinotos sonach = christlicher Mitbruder. Jede Unwahrheit gegen 
den Nächsten ist ein Abfall vom neuen Leben, das ja Gemeinschaft 
bedeutet mit Christus, der von sich selbst gesagt hat: ich bin die 
Wahrheit; die Unwahrheit im Verkehr ist aber auch eine Versündigung 
gegen den Nächsten,‘ weil diesem vorenthalten wird, worauf er An- 
spruch machen kann, das Recht der Wahrheit; das gilt überhaupt 
im Verkehr des Menschen mit Menschen, vollends aber für die An- 
gehörigen derselben Gemeinschaft, die Glieder eines Leibes. 





ı Viktorin legt Plan und Ordnung in diesem und dem folgenden Abschnitt also 
dar: primum monet ecelesiae hominem id est Christianum, quae agenda et quae 
non agenda; deinde monet quae viris agenda et uxoribus invicem; deinde quae 
patribus et filiis invicem, deinde quae servis et dominis, postque exhortatio est, quae 
facienda generaliter invicem (p. 1280). 
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Chrysostomus beschäftigt sich mit dem Wort ro Jeüdos, indem er sagt, es 
könnte an sich auch die Götzen (eldwAa) bezeichnen; indes sei diese Bedeutung 
durch den Kontext ausgeschlossen; dieser führe zu der Auslegung im Sinne von 
Lüge — Unwahrheit, die einer dem andern gegenüber ausspricht: ro doAspöv xal 
SrovAov. Indes berücksichtigt der Kirchenvater zu wenig das Partizip drodenevor: 
ablegen, im gleichen Sinne wie V. 22, rö Jeüdos, das lügenhafte Wesen. Völlig klar 
sind die Worte Aadsire dAnderav: befleißigt euch im Verkehr miteinander der wahr- 
haftigen Rede. Den die Mahnung begründenden Satz: wir sind Glieder untereinander, 
die sich untereinander nicht zu schaden und zu stören, sondern zu fördern haben, 
erläutern die alten Interpreten durch den Hinweis auf die Glieder des menschlichen 
Leibes, die sich gegenseitig unterstützen. So Theodoret: öpadno: zpnpvods öpwvres 
za! Bapadpa umvbovar tois moatv, Wa Exziivwar, xal un ünay To oa Aufmoovrar zal 
droal drö tüv döpwv alodyaı deyönsvar ommalvovar rols öpdaluois‘ xal ob dheddorrar 
al aladnasıs aAAnAas (p. 540). Überaus anziehend ist die rhetorische Ausführung 
über denselben Gegenstand bei Chrysostomus (Hom. 14 ad c. 4, p. 99 f). Thomas 
kurz: membra enim se invicem diligunt et se iuvant mutuo in veritate (p. 318). 


V. 26. Warnung vor Versündigung durch Zorn. Paulus schließt 
diese Warnung an eine Stelle des Alten Testaments an, Ps 4, 5: 
irascimini et nolite peccare (Septuaginta). In diesem Anschluß liegt 
der Grund, warum er seine Warnung gerade in solcher Form aus- 
gesprochen; sonst hätte er sicher geschrieben: öpyıLöpevor e7 Apap- 
zdvere = beim Zürnen oder wenn ihr zürnet, sündiget nicht. Der 
Zorn ist nicht unter allen Umständen schon an sich Sünde; die 
Zornerregung als natürlicher Affekt ist sehr häufig gar nicht zu ver- 
meiden; aber man muß dieselbe rasch unterdrücken; wie man von 
einem Zürnen Gottes redet, so gibt es auch bei den Menschen einen 
gerechten, pflichtmäßigen, heiligen Zorn, ein aus bester Gesinnung 
hervorgehendes Sichereifern gegen das Sündhafte und Gemeine; frei- 
lich kann auch ein solcher an sich berechtigter Zorn zur Sünde 
werden. Dies würde geschehen, wenn man die Zorneserregung, die 
spontane Zornesanwandlung (rapopytouöc oder rapo£vauis, Apg 15, 39) 
sich im Innern festsetzen, habituell werden ließe, wo sie in Gestalt 
von Groll und Ingrimm sich an die Stelle der Liebe setzt; darum 
mahnt der Apostel: die Sonne gehe nicht unter über eurem Groll, 
d. h. lasset Frieden treten an die Stelle der Erregung noch am 
gleichen Tage und stimmet das Herz zur Versöhnlichkeit und Ruhe. 


Winer (S. 296) bemerkt zu der Stelle: Paulus will mit den Worten sicherlich 
sagen: beim Zürnen versündigt euch nicht; doch sei die grammatische Würdigung 
des Ausdruckes zweifelhaft, entweder es sei ein logischer Satz in zwei grammatische 
zerlegt, so daß man übersetzen könne, als ob dastünde — öpyıfönevor 27 öpapravers, 
oder öprtZeode müsse permissiv genommen werden — möget ihr immerhin zürnen, 
aber sündiget nur nicht. Nun ist letztere Erklärung unbedingt der Auffassung vom 
Jussiv vorzuziehen. Denn der Apostel kann den Gläubigen nie und nimmer ein 
Zürnen ohne weitere Einschränkung gebieten. Thomas empfiehlt die permissive 
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Fassung, indem er schreibt: Duplex est species irae, quaedam bona, quaedam mala. 
Si de mala, sic est sensus: non praeeipit, sed permittit, quasi dieat: si sic est quod 
motus irae insurgat, quod humanum est, nolite peccare, id est, nolite perducere ad 
effeetum per consensum. Wolle man aber, legt Thomas weiter dar, öpyi£eoda:r vom 
gerechten Zorn verstehen, so sei öoyt£eo9s „imperative“ zu nehmen; er versteht aber 
dies näherhin also: iraseimini se. contra peccata vestra et nolite peccare sc. de cetero, 
nec talia committere, contra quae iterum oporteat irasci (p. 319). Diese zweite Er- 
klärung des irasci im Sinne von irasei contra peccata ist nun ganz fallen zu lassen; die 
erstere: möget ihr immerhin in Aufregung geraten, nur sündiget nicht, geht an. Indes 
hat doch auch diese Auffassung: zürnen möget ihr, aber nicht sündigen, einiges gegen 
sich, namentlich wenn man den Inhalt von V. 31 (räoa öoyn do®ytw) berücksichtigt; 
daher wird man bei der Erklärung sich beruhigen: im Zorne versündiget euch nicht. 
Ephräm gar nicht übel: si iraseimini, nolite tamen peccare, quia conculcatis mandatum 
eius, qui septies septuagies iussit ad alterum dimittere (p. 151). Chrysostomus ist hier 
nicht glücklich, indem er schreibt: Eire* un greudeode- ei de nors yevorro dd deüdous 
öpyn, zal tobro Weparsisı ralıw. Ti yap gnow; öpyikeade, zal un änapravers- zalöv 
pEv yap To um öpyiksodar: zit dE rıs Euneoor nortk els To mamos, AAAA um eis TOooÖrov 
(Hom. 14, p. 101). Man beachte noch, daß der Grundtext an der Psalmstelle mit 
dem Verbum 737 nicht „zürnen“ ausdrückt, sondern „erbebet“ oder „erzeigt“ Ehrfurcht 
sc. vor dem allmächtigen Gott und sündigt nicht — und dann werdet ihr nicht 
sündigen. Allein Paulus hat sich an das öpyifeoda: der Septuaginta gehalten, und 
dies kann nur in dem Sinne von zürnen genommen werden. „Die Sonne gehe nicht 
unter über eurer Zornerregung.“ Diese Worte sind viel zitiert, und zwar in dem 
Dialog de recta fide mit der Formel: za: &y rw sdayyekiw eivar Tö‘ HAros un Emidverw 
Ent zw rapopryiou® duav, und wiederum ebenda: ö xUprog dyadös @v Aeyeı; in der 
syrischen Didascalia mit der Formel: denn es steht geschrieben: nicht soll die 
Sonne über deinem Zorn gegen deinen Bruder untergehen. Resch (Agrapha 2, 136 f) 
hält im Hinblick auf solche Zitationsformel das Logion für ein Herrnwort; ich vermag 
ihm in dieser Beziehung nicht beizustimmen; es liegt bei der zweimaligen Zitation 
wohl ein Gedächtnisfehler vor: der Herr sagt oder es steht im Evangelium, statt: 
Paulus sagt oder es steht in der Schrift; mit letzterer Form zitiert das Logion und 
zwar einschließlich der aus Psalm 4 entlehnten Worte Polykarp (ad Phil. 12, 1): 
zalos 2v rais ypagais elonrar‘ öpytksode zri.; man vergleiche noch Const. 2, 53. Theo- 
doret spricht sich zur Stelle also aus: zapsyyva Aysıy Ötı Tayıora my Öpymy. TOÖTo 
rap erdysı“ Ö Hrıos un Eridverw ... nerpov Ziwxe tw Wuna THS hugpas TO METpoV. 
bopopärar yap, pn virtwp hovydkov ö koyronös Erıreivn ty vooov (p. 540). Die 
Auffassung, welche diesen Worten zu Grunde liegt, ist die, daß während des Schlafes 
die Affekte in der Seele fester Wurzel fassen. Diese vertritt offenbar auch Chryso- 
stomus: wenn es Abend werden will, so versöhne dich und lösche das noch frische 
Übel; denn wenn die Nacht anbricht, so wird der darauffolgende Tag nicht im 
stande sein, das während der Nacht noch verstärkte Übel zu beseitigen usw. 
(Hom. 14 ad ce. 4, p. 101). Ephräm: si veniunt tenebrae et perveniunt ad delietum, 
tune et inimieus potitur nostri: et eius spiritu a pura quoque noctis oratione, quam 
oramus, privat et detinet nos (p. 151). Nicht übel erläutert Ambrosiaster die 
apostolischen Worte: quoniam irasci quis non potest prohiberi, quippe cum ira 
motus sit naturalis; ideirco irascendum dicit, sed commonet, ne per iram peccetur. 
Solemus enim modum egredi, dum iraseimur, et invenimur ipsi peccare, qui peccantes 
arguimus, dum plus iraseimur. Hoc ergo docet, ut ipsa ira cum moderatione sit 
(p. 391). Viktorin: viro christiano dat monita, ne irascatur, aut si iratus fuerit, 
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ne peccet per iram, deinde ne iram diu teneat, sed intra diem finiat iram; modum 
irae et tempus ostendit (p. 1280). 

V. 27. Hier kommt vor allem in Betracht die Bedeutung von 
6 Ö:doAog; auch neuerdings hat man wieder den Versuch gemacht, 
es zu fassen in dem Sinne von „Verleumder“ — und gebet nicht 
Raum demjenigen, der euch den Bruder mit anklagenden Worten 
verächtlich machen möchte; es bedeutet aber vielmehr: der Teufel; 
auch unten (6, 11; vgl. 1 Tim 3, 7. 2 Tim 2, 26) kommt es in 
dieser Bedeutung vor; sodann rörov dudövar = locum dare (Latinis- 
mus) — Spielraum geben, Gelegenheit und Anlaß bieten, wirksam zu 
sein; vgl. Röm 12, 19: Ööre zörov 77 0077 = gebet Gott Gelegenheit 
zur rächenden Strafe; die Worte bedeuten nicht: dem Teufel Platz 
machen, d. h. sich feige vor ihm zurückziehen, so daß er Herr der 
Affekte wird. Man darf aber die Wendung „dem Teufel Spielraum 
zur Wirksamkeit geben“, nicht allgemein fassen, sondern in spe- 
zieller Beziehung auf das Vorhergehende in dem Sinne: die 
Gläubigen mögen dem Teufel keine Handhabe bieten, um sich durch 
Zuflüsterung von Argwohn und Verdacht gegen den Näch- 
sten, gegen welchen der Zorn erregt ist, in bleibende Erbitterung 
versetzen zu lassen. Wenn einmal der Zorn und die Abneigung 
Wurzel gefaßt hat in dem Herzen, dann bekommt der Versucher, 
der Teufel, Gelegenheit, seine unheilvollen Einflüsse auf die von Zorn 
und Haß Erfüllten auszuüben und sie zu unseligem Tun, zu einer 
sündhaften Betätigung .des Affektes zu veranlassen. 

Nach dem Vorgang von Luther nehmen auch heute noch manche ö drdßolos im 
Sinne von Lästerer, Verleumder. Sinnlos ist ja gewiß diese Auffassung nicht; aber 
sie ist nicht angängig angesichts der Bedeutung von ö JıdßoAos an der Stelle u: 
man vergleiche 1 Petr 5, 8; Jak 4,7: Mt 4, 1ff. Es wird mit dem Satze. unds didors 
keineswegs neben die spezielle Ermahnung des vorhergehenden Verses eine ganz 
allgemeine gestellt — und gebet weiterhin nicht Raum dem Teufel — keine 
Gelegenheit für sein verderbliches Tun, se. die Menschen zur Sünde zu versuchen; 
vielmehr haben die Worte den speziellen Sinn: und bietet dem Teufel keine Hand- 
habe, den Nächsten, gegen welchen der Zorn gerichtet ist, anzuklagen und zu ver- 
unglimpfen, wodurch eine bleibende Erkältung gegen denselben bewirkt würde. 
Chrysostomus führt zur Stelle aus: die Gläubigen sollten alle in dichtgedrängtem 
Schwarme dem Teufel entgegenstehen und den Kampf gegen ihn führen; es gehe nicht 
an, daß diese den Kampf gegen den Teufel einstellen und selbst in Feindschaft 
einander gegenübertreten; denn wenn dieser Fall eintritt, dann hat der Teufel 
Spielraum und Gelegenheit zur Entfaltung seines Wirkens (Hom. 14 ad c. 4, p. 101). 
Ambrosiaster bemerkt zu V. 26 und 27: iram transire vult nec retineri in pectore, 
ut (ira) die orta cum die discedat, quia, si in animo manserit, dat oecasionem 
diabolo gloriandi. Necesse est enim iratus animus mala cogitet, quod cupit diabolus; 


invenit enim mentem paratam ad malum, cui se inserens affeetu suo decipit ho- 
minem factum ad vitam (p. 392). 
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V. 28. Warnung vor Diebstahl. ö zAerrwv ist weder — 6 xAenıng 
— der Dieb; dieses Substantiv bedeutet den habituellen, professions- 
mäßigen Dieb; noch —= ö xAedias im Sinne des Participium Imperfecti 
— der, welcher früher, d. h. vor seiner Berufung zum Christentum, 
zu stehlen pflegte; Vulgata: qui furabatur, vielmehr — der Stehlende 
— der einer vorhandenen Neigung entsprechend dann und wann 
etwas entwendet. Man darf sich daran nicht stoßen, wenn hier vom 
Apostel die Möglichkeit statuiert wird, daß unter seinen christlichen 
Lesern sich auch einzelne „Stehlende“* befanden. Man vergesse nicht, 
daß neben der Unzucht die Habsucht (7 zAeove£ia) das Hauptlaster 
des Heidentums war, und daß daher bei vormaligen Dieben das Ent- 
wenden fremden Figentums als Rückfall leicht möglich war; das 
Christentum gewann die meisten seiner Anhänger aus den niederen 
Klassen der heidnischen Bevölkerung, wo ja gewiß der Diebsgewinn 
nicht als unehrlich angesehen ward (vgl. 1 Kor 6, 10; 1 Petr 4, 15). 
Außerdem aber darf man nicht übersehen den sittlich ernsten und 
strengen Sprachgebrauch der Schrift, der auch die feineren oder 
leichteren Entwendungen, Verkürzungen und Übervorteilungen unter 
den Begriff des Stehlens subsumiert. wüikov de zomdrw xt}. — vielmehr 
mühe er sich ab, das Gute schaffend mit den eigenen Händen. Man 
wollte zö @yadöy auch schon mit zorıdrw zusammennehmen —= er mühe 
sich ab um das Gute, indem er arbeitet, schafft mit den eigenen 
Händen; doch will diese Erklärung nicht gefallen, da £oyaleoda: 
gerade im neutestamentlichen Sprachgebrauch regelmäßig mit einem 
Objekt (vgl. Mt 7, 23) verbunden ist. ro dyadöv aber bezeichnet 
allerdings nicht an sich: das irdische Gut, aber der Apostel ge- 
braucht das Wort, um das durch Händearbeit Gewonnene als in 
die Kategorie des sittlich Guten gehörig zu bezeichnen; der Ge- 
danke ist sonach: statt sich die Früchte fremder Arbeit bei 
eigener Trägheit unrechtmäßigerweise anzueignen, setze er vielmehr 
seine eigenen Hände in Bewegung zu rechtlicher Arbeit; was er 
so schafft, ist redlicher Gewinn!. Zva £yn = dann wird er nicht 
bloß sich selbst ehrlich durchbringen, sondern von dem Erwerb der 
ehrlichen Arbeit andern, die nicht zu arbeiten im stande sind und in- 
folge davon Mangel leiden = armen christlichen Mitbrüdern, mitteilen 





1 Resch macht auf ein Logion aufmerksam, welches dem Sinne nach zusammen- 
trifft mit der paulinischen Mahnung zu fleißiger Arbeit der Hände, um Bedürftigen 
geben zu können; es lautet: Idowaedrw 7 E/enpoausn cou eis rag yelpds cov, MEypLs 
Ay yr@s, zive das, oder lateinisch desudet eleemosyna in manu tua, donec invenias 
iustum, cui eam tradas (2. Aufl. 91 f). 
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können!. Arbeitsamkeit und Fleiß behufs Erwerbung der Mittel zum 
Unterhalt, also zeitlicher Güter, macht Paulus noch 1 Thess 4, 12 zur 
Pflicht; dort fügt er zur Begründung bei, damit die Christen den Heiden 
keinen Anstoß geben dadurch, daß sie letzteren zur Last fallen; hier: 
damit sie durch das mittels der Arbeit Gewonnene auch Werke der Barm- 
herzigkeit gegen Notleidende verrichten können. Während „der unge- 
rechte Mammon‘“ spaltet und trennt, sind die rechtmäßig gewonnenen 
und im Geist des Christentums verwendeten irdischen Güter eine Quelle 
der Einigung, da sie die zwischen Arm und Reich bestehende Kluft über- 
brücken und damit die Gläubigen einander nahebringen und so zur Er- 
bauung des Leibes — der christlichen Gemeinschaft, wesentlich beitragen. 

V. 29. Warnung vor nichtsnutzigem Gespräch; Ermahnung zu er- 
baulicher Rede. Es komme kein faules Wort aus dem Munde der Gläu- 
bigen. Aufmerksamkeit verdient einmal die hebraisierende Wendung 
(vgl. Ex 10, 15; 20, 4): rag Aörog un Exropev&odw — jegliche schlechte 
Rede komme nicht heraus; die Negation mit dem Verbum verbunden 
statt zmdetc Aöyog, weil der Nachdruck auf dem Gegensatz ruhen soll: 
AAka SC. Exropeveodw; sodann varoös; man wollte dieses Adjektiv schon 
speziell von unkeuscher Rede verstehen, mit Unrecht: der Ausdruck 
„faul“, natürlich im ethischen Sinne, ist von jeder Rede zu verstehen, 
welche nach Inhalt und Form das sittliche Leben untergräbt. Am- 
brosiaster: potest male loqui, qui turpiter fatur et qui bonis detrahit 
et qui cum dolo fabulatur et qui mentitur. Ähnlich Theodoret: Aöyos 
varpoc, alaypoloyta (obszön), Aordopia, auxogavria, Blasennia, devodo- 
Zoyla xat za Todrors zooaönora (p. 541); ähnlich Chrysostomus: xare- 
kalta, aloypoloyta, edroareita, uwporoyia (Hom. 14 ad c. 4, p. 103). 
Zu Exzopedeoda: vgl. Mt 15, 11: Lk 4, 22. Es’ schließt sich die 
positive Mahnung an, und zwar mit der echt griechischen Wen- 
dung: vielmehr gehe aus eurem Munde hervor, wenn ein Wort gut 
ist zur Erbauung, d. h. wenn man etwas Gutes zu sagen, von der 
Zunge einen das Gute fördernden Gebrauch machen kann, soll es ge- 
schehen. Zu der Ausdrucksweise =? «ı< dyasög vel. Phil 4, 8. T0Ö2 


olxodoumy — dienlich zur Erbauung; :7g zosias? nimmt man als Gene- 





! Theodoret: Der Apostel mahnt, nicht bloß des Magens wegen —= zur Be- 
friedigung der leiblichen Bedürfnisse der Arbeit nachzugehen, sondern auch den 
Notleidenden zulieb, um ihrem Mangel abzuhelfen (p. 541). Thomas: non solum 
necessarium est laborare, immo etiam bonum est laborare, ut laborans possit vivere 
et ut habeat, unde tribuat necessitatem patienti (1. 4, p. 320). 

® Tjs xostas ist die richtige Lesart; die Vulgata hat ad aedifieationem fidei, 
was Hieronymus (Kommentar 513) verwirft, statt opportunitatis ; letzteres findet 
sich indes wirklich auch in verschiedenen Vulgatahandschriften: vgl. Nestle 496. 
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tivus obiectivus — zur Erbauung des Bedürfnisses = zu in Befrie- 
digung des Bedürfnisses bestehender Erbauung; man wird indes den 
Genetiv r7< ypeiag richtiger als in freier Weise. an olxodonnv an- 
geknüpft fassen — der erbauliche Einfluß der Rede soll jedesmal auf 
das eben vorliegende Bedürfnis wirken, je nachdem der Nächste der 
Hilfe, des Rates oder Trostes bedarf!. Man beachte die Übersetzung 
der Vulgata: ad aedificationem fidei, was statt tag ypelag die Lesart 
Tyc riorewc voraussetzt, wie auch manche griechische Handschriften 
haben; doch präsentiert sich das als Korrektur zur Erleichterung der 
„unerträglich harten“ Verbindung zpög otxodopmv Tyg ypetag.‘ Mit den 
Worten: !va dw... gibt der Apostel den Zweck des 2xnopedeoda: 
an: damit es, d. h. das Wort oder die Rede, Huld = Wohltat ver- 
leihe den Hörenden, ihnen wohltuend und segenspendend sei. Zu 
7 yosta vgl. Apg 6, 3; Tit 3, 14. 

V. 30. Die hier folgende weitere Ermahnung ist mit xa{ an die 
vorhergehende angeschlossen und ist daher zunächst auch damit zu 
verbinden: und betrübet nicht durch faule Reden den Heiligen Geist 
Gottes. Es ist ja richtig, daß bei der Verbindung der Worte mit dem 
Vorhergehenden von V. 25 an gleichfalls ein guter Sinn herauskommt, 
da der Heilige Geist durch alle von da an bezeichneten Fehler und 
Ungehörigkeiten betrübt wird?; allein man muß zunächst die enge 
Zusammengehörigkeit der Worte xat u7 Aureite mit V. 29 festhalten: 
der Apostel will eben doch vor allem die Gläubigen warnen, den 
Heiligen Geist durch das Reden fauler Worte zu betrüben, da man 
gerade in diesem Betreff sehr häufig nicht die nötige Sorgfalt an- 
wendet, vielmehr mit derlei Reden es leicht nimmt?. ro nveöua ro 
äyuov od WeoD ist nicht der Heilige Geist in seiner göttlichen Trans- 
szendenz, sondern der Heilige Geist, insofern er in den angeredeten 
Gläubigen infolge ihrer Rechtfertigung Wohnung genommen hat. Be- 
achte einmal den anthropopathischen Ausdruck: der Heilige Geist 


1 Chrysostomus: 2röpvevosv Ö ddeipös‘ pn Ermöpmevs my Ößpw umds Evroipa 
(ne insolenter probro ac contumelia afficias). odöEv WoEincas Tüv dxodbovra, alla 
zar IBlasas’ Üv n£vror ta mparrea naparyh, moin aurw Öldws Tv yapıw“ Ay 
mardebans edgnnov Eysw oröna, üv ÖdödEns umöcva zarmyopeiv, yapı ara dedwxag‘ 
üy nepi zaravbgews, üv nept edlaßeias, Av nepi Eienmoodvns dralsydns, rayra Tara 
pnaidrreı abrod mv duyg» (Hom. 14 ad c. 4, p. 103). 

2 Theodoret: Aursi tO zvedna To äyıov ray elonnevwy ra Evayria, ö napdvonos log 
(p. 541). 

3 Schon Chrysostomus bemerkt: 17 einys' oböey Earıv, üy aloypov einw, Ay Toy 
deiva Öfpiow. da rodro n£ya Ları zarov, Eneıdy obdEv elvar Öozei, Ta yap under 
slvar doxodvra eörolwg zal zarappoveltaı, ra Ö: zarappovoupsva zal adgerar, ta dE 
ab&önsva xal Aviara yiverar (Hom. 14, p. 104). 
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wird betrübt (vgl. Hieronymus, Kommentar 514). Betrüben aber 
bedeutet: zurückstoßen, in seiner Wirksamkeit hemmen, unter Um- 
ständen ganz vertreiben. Thomas: nolite contristare spiritum sanc- 
tum id est nolite eum fugare vel expellere per peccatum. Sieut 
deus dieitur irasci propter similitudinem effectus, ita etiam dieitur 
contristari, quia sicut quando aliquis contristatur, recedit a contri- 
stante, ita spiritus sanctus a peccante (l. 10 ad c. 4, p. 321). Beachte 
sodann den Relativsatz &, & &oppariodyre, dessen Sinn ist: und doch 
seid ihr eben in ihm besiegelt worden, verdankt ihm also die größte 
Wohltat; welch schwarzer Undank wäre es demnach eurerseits, ihn 
zu betrüben! Mit den Worten des Relativsatzes motiviert somit der 
Apostel die Ermahnung un Aureire. Zu Eoppayiodmre vgl. 1, 13. 
„Auf den Tag der Erlösung hin“; gemeint ist der Tag der Parusie, 
an welchem die Erlösung zum feierlichen Abschluß kommt; vgl. zum 
Wort und Gedanken Lk 21, 28: in und mit dem Heiligen Geiste 
haben die Gläubigen die sichere Anwartschaft (der Heilige Geist ist 
das Angeld, 1, 14. 2 Kor 1, 22; 5, 5), daß sie an jenem großen 
Tage in den vollen Besitz der Erbschaft eintreten werden. Ganz 
unrichtig Ephräm: ne contristetis spiritum sanctum, in quo baptizati 
estis in die redemptionis et expiationis vestrae (p. 151). 

Der hochbedeutsame Vers (vgl. 1 Thess 5, 19) ist wiederholt im Hirten des 
Hermas angezogen: mand. 10, 2, 2; 10, 2, 4 und besonders 10, 2, 5: doov odv dr 
oeayrod ty Aunyv zal un Wiße To zveöua To äyıoy To &v ool zaroroöv; vgl. ebd. 10, 3, 2; 
endlich ist der Vers auch zitiert in der pseudocyprianischen Schrift de aleat. 3: 
monet dominus et dieit: nolite contristare spiritum qui in vobis est. Wenn Resch 
(Agrapha 2, 134f) wegen der Beifügung qui in vobis est bzw. 1) & cool zaromodv 
den Schluß ziehen zu müssen glaubte, daß an beiden Orten die Entlehnung nicht 
aus unserer Stelle des Briefes erfolgt sei, vielmehr aus einer auch schon von Paulus 
benützten Quelle synoptisch-hebraisierenden Charakters, so mag man ihm die Zu- 
stimmung versagen; jene Beifügung ist eine sinngemäße und lag wirklich sehr nahe. 
Auch Ambrosiaster hat die Beifügung tatsächlich, wenn er schreibt: cum bene 
agimus, gaudet in nobis spiritus sanetus, datus nobis, videns monita sua proficere 
utilitatibus nostris. Ambrosiaster führt weiter aus: gaudet spiritus sanctus saluti 
nostrae, non sibi, qui non indiget laetitia; ita e contrario, si oboedientes ei non 
fuerimus, contristatur, quia non habet profectum in nobis (p. 393). 

V. 31 und 32. Es folgt hier eine Aufzählung von Lieblosigkeiten 
gegen den Nächsten, dann eine solche von Äußerungen gegenseitiger 
Liebe. zızota Bitterkeit oder bittere Stimmung (vgl. [os zxodc 
Jak 3, 14; Apg 8, 23; Röm 3, 14; Hebr 12, 15; auch Kol > 19) 
welche leicht zu leidenschaftlicher Erregung, Zornesaufwallung (dunög: 
dazu vgl. Kol 3, 8; Röm 2,8; Lk 4, 28) fortschreitet und dann zum 
Ausbruch kommt (9077) unter Geschrei, Toben und Poltern (20avy%) 
und Lästerung, welcher der erregte Schreier sich schuldig macht 
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(Baopnnia)!. All dies nun, sowie jede Art von Bosheit (xaxia 
— malitia oder malignitas Kol 3, 8), welche im Innern des Herzens 
gegen den Nächsten Böses sinnt, sollen die Christen, weil es sich 
mit dem christlichen Geiste, dem neuen Leben in Christus nicht ver- 
trägt, ablegen; aodyTw eigentlich: soll abgetan, weggetan werden von 
ihnen, doch dem Sinne nach nicht verschieden von drodeuevor V. 25; 
obv don) xaxig —= mitsamt. Die positive Mahnung lautet: die Christen 
sollen gegeneinander Güte und Barmherzigkeit üben und einander ver- 
gebende Huld erzeigen im Hinblick auf (eigentlich entsprechend dem 
wie) die unendliche Liebe und Barmherzigkeit, welche Gott gegen die 
Gläubigen erwiesen, da er in Christo ihnen alles vergeben hat. Der 
Apostel sagt: y!veo#e, werdet; die Form entspricht völlig dem vorher- 
gehenden dpdHrw do’ du@v; die Liebe und Barmherzigkeit, wenn sie 
auch schon vorhanden ist bzw. geübt wird, ist doch steter Zunahme 
und Vervollkommnung fähig und bedürftig (vgl. Kol 3, 12). yapıfönevor 
Eayrors statt AAAGAoıc. yaptleoda: vergebende Huld erweisen, verzeihen 
(2°Kor 2, 7 10; 10, 12). 

Ambrosiaster erläutert die Worte des Verses also: estote misericordes, ut similes 
sitis patris vestri, qui in coelis est (Lk 6, 36). Er fügt dem noch an (p. 393): 
Si enim dominus per filium suum servorum misertus est, quanto magis servi ipsi 
invicem sui debent misereri et donare, si alter in alterum peccet. Haec praecepta 
eius sunt, qui miseratus est; qui si in his contemptus fuerit, sine dubio revocabit 
sententiam, per quam misericordiam dederat, et ita eveniet, sicut ait dominus in 
evangelio de eo, qui aceipiens a domino misericordiam, in conseryum suum impius 
deprehensus est (Mt 18, 33). Chrysostomus führt wieder in seiner Art den Gedanken 
des Apostels trefflich aus; er beginnt seine Ausführung mit den Worten: oöxz dpzei 
zanias Ara)layivar, ei dei T7S Bacılsias roy obpayay Entrugetr, aa dei xat RoAAnS 
Tis züv dperöv 2pyasias. Er macht dies deutlich durch den Hinweis auf einen 
Diener oder Sklaven: = za olxermy 2yoıs wire rAenrovra unre bßpifovra unte Ayrı- 
keyovra, alla zal neins zparodsra zal TWv lkw ürdvrwv, xadnpevov ÖdE dıa mayrüg 
dpyöbv ral obölv Tüv ügyerkovrwv Tapda oixeTou deonörn rinpobodar rotoövra, oö 
naorıywasıs, ob arpeßkuosıs abrov (Hom. 16, p. 112). Später fügt er bei: dı@ Toöro 
ö naxdpıog Iladlos ürdywv hnäs vis movnpias Äysı npös rn? aperny. Te yap Ögyekos, 
tüs dxdvlas Exrrorjvaı mdocas, av ra ypyora un zaraßaınrar oreppara;, ... dveiis Ta voda 
orspnara, rapazalsi Aorrov, dorz naraoysiv Tü yypea gurd (p. 113). Die Worte 
zapıkönevor Euvrors (Vulgata: donantes statt econdonantes) nimmt Chrysostomus im 
Sinne der vergebenden, verzeihenden Liebe: auyyvonezot yiveode. 


5, 1. Ungeschickte Kapitelahteilung; denn der Vers schließt sich 
ganz eng an 4, 32 an: werdet also Nachahmer Gottes: Da Gott sich 
euch trotz eurer früheren verschuldeten Sündhaftigkeit als Vater 
kundgegeben und euch Kindes- und Erbrecht verliehen hat, so sollt 





1 Chrysostomus: 7 rızpla rov Bopöy Irexev, 6 Bunös nv Öpyn», 7 9077 TNY xpavynv, 


5 zpauyn ryv Mlaopnniar, Tovrear: täs Aoıdoptas (Hom. 15 ad e. 4, p. 110). 
A 10* 
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ihr ihn darin nachahmen, daß ihr gegen eure Brüder gleichfalls ein 
barmherziges, gegenüber ihren Schwächen, Gebrechen und Sünden 
nachgiebiges Verhalten zeiget. ös rexva dyaryrd darf nicht zu dem 
folgenden Vers gezogen werden: als geliebte Kinder wandelt auch 
in Liebe, sondern zu zivesde wymral: werdet also als geliebte Kinder 
Nachahmer Gottes; durch diese Worte, die durch ihre Stellung betont 
sind, wird die gemeinte Nacheiferung Gottes in barmherziger und 
versöhnlicher Gesinnung als natürliche Kindespflicht bezeichnet; Kinder 
müssen ihrem Vater nachahmen, also auch ihr Gott, da ihr infolge 
eurer Rechtfertigung geliebte Kinder Gottes seid, der euer Vater ist. 


Paulus hat hier (4, 32 und 5, 1) sicher den Ausspruch des Herrn Mt 5, 45; Lk 6, 36 
im Auge. Diese Worte sind in der altchristlichen Literatur häufig angezogen und 
verwertet, von Justin, Klemens Alex., Theophilus und andern. Das Logion schließt 
hauptsächlich folgende Momente in sich: die Gotteskindschaft (os Texva dyanyra); 
die Ähnlichkeit der Kinder mit dem Vater; Gesinnung in Güte und Erbarmen, und 
zwar nach dem Vorbild des gütigen Vaters (vgl. Resch, Außerkanonische Parallel- 
texte III 85 ff). Unvergleichlich kurz und treffend bemerkt Theodoret zu unserem 
Verse: viodeoias HiLwdnre, narepa Tüv Weöv Övondkers- InAwoare ToLyapoöv mv avy- 
yeysıav (p. 541). Chrysostomus: Wod zal ÄlAn rapdzınars Ebyeveorepa ... Äyste xal 
dllnv Avayıny Tod yıneiodar mbröy, ob Tw nadeiv cd movov, dAla zal Tw rexva yeviodaı 
(non solum eo quod sitis affecti beneficiis, sed et quod facti sitis fili; Hom. 17 
ad c. 5, p. 117). Mit den Worten „werdet Nachahmer Gottes“ ist die ganze Größe 
der christlichen Sittlichkeit gezeichnet; es fragt sich nur, ob die damit dem Gläu- 
bigen gestellte Aufgabe nicht seine Kräfte übersteige. Diese Frage ist zu verneinen, 
weil der Christ durch die übernatürliche Ausrüstung über die durch seine Natur- 
anlagen dem Menschen gesetzten Grenzen hinausgehoben ist; das in den Gläubigen 
grundgelegte neue Leben, der übernatürliche Keim entwickelt sich unter Mitwirkung 
der Menschen, und durch Erfüllung des von Jesus Christus in der vollkommensten 
Weise zum Ausdruck gebrachten göttlichen Willens wird der Christ Gott immer 
ähnlicher, nimmt Gottes Vollkommenheit mehr und mehr in sich auf. 


V. 2. Der Fortschritt gegenüber dem Vorhergehenden liegt in 
der Aufzeigung der Art, wie unsere Liebe gegen den Nächsten sich 
tätig erweisen soll; wir sollen lieben, wie Christus geliebt hat; Christi 
Liebe war aber eine Liebe bis zum Tode. Der hier ausgesprochene 
Gedanke der Selbsthingabe Christi für uns ist ganz und gar paulinisch ; 
man vergleiche Gal 1, 4 und 2, 20; Hebr 9, 14. Eigentümlich ist an 
unserer Stelle die Bezeichnung der Liebestat Christi nicht bloß über- 
haupt als Opfers, sondern speziell als Schlachtopfers; dies ent- 
spricht aber ganz der paränetischen Tendenz des Apostels: die Liebe 
des Christen gegen den Bruder soll wenigstens ähnlich sein der freilich 
unbegreiflichen Liebe Christi, der für uns Sünder das reinste gottwohl- 
gefälligste Schlachtopfer geworden ist. Beachte im einzelnen: 


a) naoe&dwxev: Christus hat sich für uns hingegeben als Opfergabe 
und Schlachtopfer. 
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b) zpoo@ood überhaupt Opfergabe und Opferdarbringung; diese 
wird durch vata näherhin als eine auf dem Wege der Schlachtung 
sich vollziehende charakterisiert; xa? vor ®voia somit explikativ, das 
zooogood näher erklärend; beide Substantive nebeneinander auch 
Hebr 10, 9 nach Ps 40, 7. Dem Apostel schwebte das alttestament- 
liche Brandopfer (öloxadrwua) vor, welches ganz verbrannt wurde und 
von welchem gilt, daß es ein „Duft des Wohlgeruches“ war (Lv 1, 9 
13 17; 2,212; 3, 5); zu letzterer Wendung vgl. Phil 4, 18 = Duft des 
Wohlgeruches (edwötiag Genetivus qualitatis; vgl. Winer $. 692) = 
Gegenstand besondern Wohlgefallens; vgl. Estius p. 389. Das Opfer 
Jesu Christi am Kreuze steigt als anmutiger Duft empor zu Gott. Der 
Grund der Wohlgefälligkeit liegt in der Persönlichkeit des Opferers sowie 
in der Freiwilligkeit des Opfers und in seiner Bedeutung als Ausdruck 
der vollkommenen Liebe zu den Menschen. Paulus stellt die Selbst- 
aufopferung Christi in erster Linie unter dem Gesichtspunkt des Brand- 
oder Ganzopfers dar; das Moment der Sühnung tritt immerhin mit özeo 
ne@v hervor, da drep nicht rein die Stellvertretung (dvri) bezeichnet, 
sondern bedeutet: für uns, zu unserem Besten, sc. die wir Sünder waren. 

ce) 70 9eo dürfte nicht mit rap&dwxev Eauröv, sondern mit eig dayumv 
edwötace zu verbinden sein: Gott zum Dufte des Wohlgefallens. Aber 
warum betont der Apostel hier die Selbsthingabe Christi so nachdrück- 
lich als Opfer, als Schlachtopfer? Er will den Lesern die Größe seiner 
Liebestat lebhaft vor Augen stellen, um ihnen Christus als Vorbild 
zu zeigen und sie zu belehren, daß die Gläubigen gegen die Brüder eine 
Liebe erweisen müssen, die unter Umständen geht bis zur Hingabe in 
den Tod; in diesem Betreff stimmt Paulus wieder völlig zusammen mit 
Johannes, welcher den Christen in Kleinasien gleichfalls eine bis zur 
Hingabe des eigenen Lebens gehende Liebe gegen den Nächsten als 
Pflicht vorhält (1 Jo 3, 16 und 4, 16 und dazu meinen Kommen- 
tar S. 85 ff und 109 f). Ambrosiaster ganz richtig: sicut dei patris 
imitatores nos esse vult in benignitate et misericordia, ita et Christi 
filii eius in dilectione, ut sicut ille dilexit nos, tradens se pro nobis, 
ita et nos invicem pro nobis etiam animas ponere debeamus (p. 394). 


510, 
Warnung vor Unlauterkeit und Habsucht. 
5, 3—14. 


3, Unzucht aber und jede Art Unreinigkeit oder Habsucht soll 
nicht einmal genannt werden unter euch, wie es Heiligen ziemt; 
4. ebenso (dazu) schandbares Wesen und eitles Gerede oder Witzelei, 
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was unschicklich ist, sondern vielmehr Danksagung. 5. Denn das 
wisset und erkennet (wisset gewiß), daß kein Unzüchtiger oder Un- 
reiner oder Geizhals, das ist (das will sagen) Götzendiener, im Reiche 
Christi und Gottes Erbteil hat. 6. Niemand betrüge euch mit eitlen 
Worten; denn um solcher Dinge willen kommt der Zorn Gottes über 
die Söhne des Ungehorsams. 7. So werdet denn nicht ihre Genossen. 
8. Denn ihr waret einstmals Finsternis; jetzt aber seid ihr Licht im 
Herrn; wandelt als Kinder des Lichtes. 9. Denn die Frucht des 
Lichtes besteht in aller Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit — 
10. indem ihr prüfet, was da wohlgefällig ist dem Herm; 11. und 
laßt euch nicht ein mit den unfruchtbaren Werken der Finsternis, 
vielmehr weiset auch noch zurecht. 12. Denn alles, was heimlich von 
ihnen geschieht, davon auch nur zu reden ist schändlich. 18. Alles 
aber, wenn es zurechtgewiesen wird, wird vom Lichte offenbar ge- 
macht. Denn alles, was geoffenbart wird, ist Licht. 14. Darum heißt 
es: wache auf, der du schläfst, und stehe auf von den Toten, und 
dann wird dir Christus aufleuchten. 


Die Christen haben den alten Menschen abgetan und sind um- 
geschaffen zu neuen Geschöpfen, die aus Gott stammen. Aber sie 
müssen sich vom Tage der Umschaffung an als neue Geschöpfe be- 
währen, sie müssen, auferweckt, in einer neuen Beschaffenheit des 
Lebens wandeln (Röm 6, 4), fortwährend kämpfen gegen das alte 
Wesen, gegen den alten Hang zur Sünde. Das alte, eingewurzelte 
Sündenwesen zeigt sich aber namentlich nach zwei Richtungen, als 
Versuchung zur Sinnlichkeit oder Unzucht und als solche zur Hab- 
sucht. Die Gläubigen waren auch nach ihrer Abkehr vom Heidentum 
der großen Masse nach darauf angewiesen, mitten unter den Heiden 
zu leben; darin lag eine sehr große Gefahr, da ihre Umgebung völlig 
in jenen Grundübeln erstickt lag. Der Apostel wußte aus schmerz- 
licher Erfahrung (vgl. Korinth, Thessalonich), daß nicht wenige Christen 
aus dem Heidentum wieder ganz oder teilweise in heidnisches Wesen 
zurücksanken, in Unzucht oder Habsucht. Daher erklärt sich die 
große Lebhaftigkeit, mit welcher er sich in diesem Abschnitt gegen 
die gemeinten Hauptarten heidnischer Sünden ausspricht. 

V. 83. zopveia ö&: letzteres führt zu einem andern Stück der 
Ermahnung.über; die hier beginnende Mahnung nimmt Bezug auf den 
früheren Zustand der Leser als Heiden, wie er 4, 19 geschildert war. 
xopveia, Hurerei, wird durch xat züca dxadapola erweitert = und 
überhaupt jedwede Unfläterei geschlechtlicher Art: nach dem Zu- 
sammenhang kann ja dxadaoola nicht im allgemeinen Unsauberkeit 
bezeichnen, sondern Unreinheit im engeren Sinn, unreine Befriedigung 
der Wollust. xAsovs&a, Habsucht: man beachte das disjunktive #, das 


4 
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eine wirkliche Verschiedenheit gegenüber dem vorhergehenden Laster 
ausdrückt — aut. un0E övorafeadw nicht = Unzucht und Habsucht 
sollen als unter Heiligen unerhörte nicht vorhanden sein, aber 
auch nicht, wie ältere (Chrysostomus) und neuere Exegeten wollen: 
von diesem Laster werde nicht einmal der Name gehört, es soll davon 
nicht einmal „gemunkelt“ werden (Ewald a. a. O. 221), fornicatio 
aut avaritia ne nominetur quidem sc. ut facta; vgl. 1 Kor 5, 1, 
sondern: Hurerei oder Habsucht, Laster, welche die Heiden ungescheut 
tun, sollen unter den Gläubigen nicht einmal mit Worten berührt, 
unter ihnen genannt, ausgesprochen werden; man vergleiche hierzu un- 
sere Ausführung im Kommentar zu den Johannesbriefen S. 70. Es soll 
eben mit dieser Wendung möglichst stark die völlige Unverträg- 
lichkeit dieser Sünden mit dem Leben der Christen hervor- 
gehoben werden. zadws roEreı üyloırc: wie es sich für Heilige ge- 
ziemt, sc. daß unter ihnen, in ihren Kreisen nicht einmal die Namen 
ausgesprochen werden; denn schon das Nennen befleckt die Lippen 
seiner Heiligen. 4y:o: ist hier als Bezeichnung der Christen gewählt mit 
der Andeutung des ethischen Sinnes dieses terminus: sie stehen so 
hoch, also müssen sie erhaben sein über das Niedrige und Gemeine; 
noblesse oblige. 


Ambrosiaster: sancti ergo esse non possunt, in quibus aliquid horum quae 
prohibet fuerit repertum (p. 395). Chrysostomus: pndanod unds yarvsodw 
rodro za: rois Kopıwikiors ypdpwv Üeyev‘ Glws Axoberar Ev öntv ropveia (1 Kor 5, 1; 
Hom. 17, p. 118). Der Kirchenlehrer will damit sagen: von der Sünde der Hurerei 
soll nicht einmal als Gerücht die Rede sein. Die Gläubigen sollen demnach durch 
solche Reinigkeit sich auszeichnen, daß sich auch das Gerücht über Sünden der 
Unkeuschheit nicht hervorwagen kann. Richtiger Theodoret: ixavos tö uuoapov 
ro, elpmnevwu bredsıke, zal abras abray npoanyoplas TNS prhnuns E£optoar zeisloag 
(p. 544). Ähnlich Viktorin: quae tria in tantum excludenda ab animis sunt, 
ut ne vocabulum aut mentionem inter se habeant, maxime qui sancti sunt; etenim 
ista et nominare peccatum est, quanto magis vel habere vel admittere. Hoc enim 
sanctum exigit nomen et mens et conscientia, ut et lingua pura sit (p. 1283). 
Ähnlich Dionysius Carthusianus: nec nominetur id est non solum non sit, 
sed nec exprimatur in vobis id est a vobis seu inter vos. Vollständiger Estius: 
tam alienos vos esse volo ab his vitiis, ut, si fieri potest, ne quidem audiantur ali- 


quando nominari ex ore vestro (p. 390). 


V.4. atoypörng steht auf gleicher Linie wie ropveia und rleovesäta, 
ist sonach Subjekt, nicht etwa Prädikat des neuen Satzes, als ob 
Paulus sagte: und eine Häßlichkeit ist auch (xa£ statt 7) fades Gerede 
oder Witzelei; vielmehr: Hurerei werde nicht einmal genannt, ebenso 
schandbares Wesen. aloypörng nämlich kann auch nicht im Sinne 
von aioypoloyio. = schandbare Rede genommen werden (vgl. Kol 3, 8), 
da derartige Unziemlichkeiten erst mit den beiden folgenden Sub- 
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stantiven eingeführt werden. Vielmehr bedeutet aiszoörng unwürdiges, 
schimpfliches, sittlich anstößiges Betragen (vgl. dazu aloypöy in diesem 
Sinne 1 Kor 11, 6; 14, 35); es ist aloypörng beigefügt zur näheren 
Charakterisierung alles unzüchtigen Wesens, welches der Apostel im 
Gedanken an die Häßlichkeit der unsauberen Dinge als Schändlichkeit 
bezeichnet. Daneben nennt er dann noch ywpoAoria (Vulg. stulti- 
loguium) = das fade, alberne Gerede; edroareita bei den Klassikern 
meist Gewandtheit in Benehmen und Rede, Feinheit, urbanitas; hier 
ist diese Bedeutung durch den Zusammenhang ausgeschlossen und 
vielmehr die andere anzunehmen: feine, aber leichtfertige, lüsterne 
und frivole Rede, elegante Witzelei, vermöge welcher man den un- 
sittlichen Gegenstand mit feinverdeckter Zweideutigkeit zur Sprache 
bringt, den unsaubern Inhalt durch die Flagge geistreicher Plauderei 
deckt. Dieser edrpareria bedienten sich beispielsweise die Dichter 
der sogenannten „neuen attischen Komödie“ 1, & oBx dvjxev bezieht 
‚ sich nur auf uwpolorta und eörpareita, nicht auch auf aloypörns = 
was sich nicht geziemte; der Indikativ wie im Lateinischen ut erat, 
ut oportebat; die Lesart dürfte den Vorzug verdienen vor ra o3x 
dynxovra. — Handlungen, die sich nicht ziemen (Apposition; vgl. Winer 
55, 5, 8. 452). Aa mählov edyaptoria; zu ergänzen ist hier etwa 
ein Eorw oder yweodw sc. &u daiv; vielmehr finde Danksagung bei 
euch statt, d. h. in allen Reden, welche aus dem Munde von Christen 
ausgehen, äußere sich Dankbarkeit gegen Gott für die zahllosen Wohl- 
taten, die sie von ihm empfangen. Andere ergänzen bei edyapıoria 
lieber övonalesdo —= vielmehr soll man hören Danksagungen d. h. 
davon, daß man es daran nicht fehlen läßt. Die Ergänzung durch 
Zoo wird vorzuziehen sein. 


Hieronymus macht zu edyaptoria in V. 4 die Bemerkung: forsitan gratiarum 
actio in hoc loco non ista est nominata, iuxta quam agimus deo, sed iuxta quam 
grati sive gratiosi apud homines appellamur. Er verweist auf Spr 11, 16: zu 
söyapLaTos Eyeipeı Avdpi ÖoEav; das besage nicht: eine dankbare, sondern eine liebens- 
würdige Frau (mulier gratiosa) bereitet Ehre dem Manne, wie denn auch Aquila, 
Theodotion und Symmachus die Stelle wiedergeben durch yv»7 zdprros — mulier 
gratiosa. Der Kirchenlehrer meint, an der Stelle des Epheserbriefes passe als 
Gegensatz zu den vorher genannten Begriffen vortrefflich: Anmut der Rede, während 
„Danksagung“ uns nicht einleuchten wolle (p- 520). Vor ihm beschäftigte sich 
schon Origenes mit diesem Punkte und meinte: edzaptoria sei gebraucht im 
Sinne von edyapıria — Anmut (Cramer, Catena VI 190). Nun kennen wir wohl 





‘Chrysostomus versteht unter eörpazeio: gleichfalls Leute, die durch feinen 
us; > J, , > 
Witz lachen machen, und sagt von dem Wesen der sdrpansior: rapaoitwy To nopäyna, 
aiıwv, Öprmarav, yuvarköy, zopro», rOppw yurns EAeudspias, roppw ebrevoös (Hom. 17, 


p. 120). 
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ein Adjektiv sdyapıs und edyaororos — ammutig, vgl. Xen. Kyrop. IL, 2, 1: 
ebyaptororarot Aöyor — sehr anmutige Reden; allein kein eöyapıria; das überlieferte 
ebyaptoria selbst aber begegnet uns nirgends in der Bedeutung „Anmut“; man wird 
demnach an edyapteria im Sinne von Danksagung um so mehr festhalten müssen, 
als dieses Substantiv im bezeichneten Sinne doch als Gegensatz zu den drei am 
Anfang von V.3 eingeführten Begriffen sich sehr gut eignet; vgl. auch söyaptoreiv 
in V. 20 — danksagen. 

V.5. Hier blickt Paulus auf die in V. 3 genannten Laster zurück 
und begründet die dort ausgesprochene Warnung durch Darlegung der 
Folgen jener Sünden der Unzucht und Habsucht; er meint den Verlust 
der ewigen Seligkeit. So nimmt die Warnung fast den Charakter 
einer Drohung an. !ors yıww@aozovres ist mit der Vulgata nicht als In- 
dikativ, sondern als Imperativ zu nehmen, schon darum, weil lauter 
Imperative in der Nähe stehen; manche wollen in yıwweozxovres das 
Mittel zum Erkennen sehen: das erkennet und wisset; übrigens 
wird man in dem Participium kaum mehr erblicken dürfen als eine 
Verstärkung des Verbum finitum = das sollt ihr bestimmt wissen. 
Man wende nicht ein, daß die angeredeten Christen doch wohl über 
die Unvereinbarkeit der gemeinten Sünden mit dem Christenstande 
im klaren sein mußten und nicht in so ernstem Tone einer Unter- 
weisung über die Folgen bedurften. Man braucht nicht einmal anzu- 
nehmen, daß Stimmen aus der Mitte der Heiden die Unverfänglich- 
keit der Befriedigung des Geschlechtstriebes in den verschiedenen bei 
den Heiden eingewurzelten Formen den Christen einredeten; in christ- 
lichen Kreisen selbst erhoben sich immer wieder Verführer, welche die 
Zulässigkeit der Unzucht im bezeichneten Sinn verteidigten; man denke 
an den einstmals in der jungen korinthischen Gemeinde erhobenen 
Ruf zdyra wor Z£eorı (1 Kor 6, 12), gegen dessen falsche Anwendung 
und Auslegung Paulus in 1 Kor eifert; auch später müssen Ver- 
führer dieser Art gerade in den kleinasiatischen Gemeinden aufgetreten 
sein mit der Behauptung, die Befriedigung der Lust des Fleisches 
nach Art der Heiden sei erlaubt (vgl. Kommentar zu 1 Jo 8.5 46 49 fi), 
wie es daselbst zur Zeit des Apostels Johannes auch Christen gab, welche 
auf Reichtums Unsicherheit ihre Hoffnung setzten (vgl. 1 Tim 6, 17) 
und ihr. Herz verschlossen gegenüber der Not des Bruders (1 Jo 3, 17) 
oder auch Gottes- und Mammonsdienst nebeneinander zu üben be- 
flissen waren (vgl. Jak 4, 4 ff). Es handelt sich hier um Sünden, welche 
immer wieder auch unter „den Heiligen“ Eingang zu finden pflegten 
“ und pflegen, wie je die bezüglichen Ermahnungen und Warnungen in 
den neutestamentlichen Schriften und Briefen deutlich genug zeigen. 
Zu der Wendung rzäs rüpvog 0) xAmpovontav Eyet vgl. 1 Jo 3,16. Nun 
die Worte d Zorıy eldöwloidrong. Die Lesart schwankt zwischen 3 und 
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ös; unter allen Umständen ist an etöwloldtong festzuhalten; eröw4o- 
/arpeta — idolorum servitus (Vulg.) ist Korrektur nach Kol 3, 5. 
Wenn man ög liest, liegt gar keine Schwierigkeit vor: der Hab- 
süchtige, welcher ist ein Götzendiener; öc geht entschieden nur auf 
/eov&xtng. Der Apostel hat dann das Wort des Herrn (Mt 6, 24; 
vgl. Lk 16, 13) im Auge, wer den Gütern der Welt sich ganz hin- 
gebe, werde Diener oder Sklave derselben, des Mammons, anstatt 
Herr derselben zu sein und dieselben nur als Mittel zu einem höheren 
Zweck zu gebrauchen. Indes auch bei der Lesart ö wird der Sinn 
nicht alteriert; denn & 2orev dient nur zur Erläuterung: ein Hab- 
süchtiger, das will sagen, ein Götzendiener; nur wenn man ö &orıy 
eiöwlolarpsia lesen würde, könnte man ö nicht bloß auf TÄEOVERTYG, 
sondern auch auf zöpvos und dxddapros beziehen, und der Gedanke 
wäre an sich ganz verständlich, daß, wie die Habsucht, so auch die 
Unzucht ein Abfall von Gott sei und Götzendienst genannt werden 
dürfe; vgl. hierzu die homiletische Ausführung bei Chrysostomus: Bosse: 
zat Erepov üxodaaı zar padeiv, nos elöwholarpeta di rleovekta (die Hab- 
sucht ein Götzendienst) za yalerwrspov elöwiolarpetas (Hom. 18, 
p. 134). OBx Zyeı xAnpovoniav: ein solcher hat nicht Erbbesitz oder 
Besitzteil in dem Reiche. Dieses Reich wird wie überhaupt so auch 
bei Paulus Reich Christi (Jo 1, 13. Lk 1,335 19,915. °Mt 13 E 
20, 21) oder Reich Gottes (Gal 5, 21) genannt; hier Reich Christi 
und Gottes. Denn es darf nicht erklärt werden: im Reiche Christi, 
welcher Christus auch Gott ist; wäre diese Erklärung richtig, so 
würde ein locus classicus vorliegen für die Gottheit Christi, wie dies 
beispielsweise Röm 9, 5 der Fall ist; vielmehr: des Christus und 
Gottes; deöc bedarf keines Artikels; als Reich beider wird es auch 
eingeführt Offb 11, 15 und 12, 10. An den beiden Stellen mit ganz 
gleichem Gedanken, nämlich Gal 5, 21 u. 1 Kor 6, 9, steht das 
Futurum: 08 xAnpovorjoover; hier das Präsens, durch welches das 
gewisse zukünftige Verhältnis vergegenwärtigt wird. Man wollte 
freilich das Präsens 2ye: auch schon anders erklären, als ob nämlich 
Paulus sagen würde: der Unzüchtige und Habsüchtige kann schon 
hienieden in dem Reiche Christi und Gottes = der Kirche keinen 
Erbbesitz sein eigen nennen (vgl. Ewald a.a.0. 225); indes meint 
der Apostel vielmehr das Reich der Vollen dung, das durch 
Christi Parusie herbeizuführende Reich, wie dies aus den Parallel- 
stellen (1 Kor 6, 9—10 und Gal 5, 21) hervorgeht, vgl. 2 Tim 4, 18: 
vom diesseitigen Reich gebraucht Paulus n Paordeta Röm 14, 17; 
1 Kor 4, 20; 1 Thess 2, 12. Bemerkenswert ist der Anklang der 
bezüglichen Worte des Apostels an der Korintherstelle: 7 odx oldare 
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und #7 niaväode (vgl. undets bnäs drardro V. 6). Wenn Resch aus 
der Einführungsformel (03x ofdare) geschlossen hat, daß Paulus damit 
Bezug nehme auf ein Herrnwort (Agrapha 1. Aufl. S. 312), so liegt 
zu dieser Annahme kein genügender Grund vor. 

V.6. Gedankenzusammenhang: die Unzüchtigen und Habsüchtigen 
werden nicht bloß das Reich Gottes nicht erben, sondern sie werden 
auch positiv den Zorn Gottes an sich erfahren sc. durch Strafen, 
welche über sie verhängt werden beim künftigen Gerichte. Man 
beachte aber die feierliche Einführung der Worte durch wumdeis buäg 
dnardrw. Es liegt ja gewiß nahe, zu vermuten, daß Paulus hier 
eigentliche Irrlehrer im Auge habe, etwa so wie Johannes in seinem 
ersten Briefe, welcher sowohl die Leugner der Messianität und Gottheit 
als die moralischen Falschlehrer als ot zAuvövrec bezeichnet (1, 2, 26; 
2, 7; 1,3, 7). Indes würde dann der Apostel ihre Worte nicht 
einfach als zevot Aöyo: bezeichnen, als leere Reden, als Reden ohne 
Inhalt und Wahrheit; er denkt vielmehr an verführerische Worte aus 
christlichen Kreisen; es waren Gläubige, welche, da sie nach ihrer 
Bekehrung wieder Diener der Sünde nach den bezeichneten Richtungen 
wurden, zur Beruhigung des Gewissens die genannten Kardinallaster 
beschönigten und dieselben mit verführerischem Euphemismus ihres 
wahren häßlichen Wesens zu entkleiden suchten !. oda radra weist 
nicht etwa auf die xevor Aöyor zurück, sondern auf die im vorher- 
gehenden namhaft gemachten Sünden der Wollust und Habsucht. 
7 6orn Epysrar = der Zorn kommt auf sie los, wie er einst losbrach 
bei der Sündflut (Gn 6) über die Bewohner von Sodoma (Gn 19). 
Der Apostel denkt an das göttliche Strafgericht, das über alle Laster- 
haften und besonders die Unkeuschen und Habsüchtigen definitiv am 
großen oder jüngsten Tag verhängt wird. Zu oi vior r7g dnewWetag 
vgl. zu 2, 2; er nennt die ungläubigen Heiden gerade hier passend 
„Söhne des Ungehorsams“, weil sie durch die bezeichneten Sünden 
ihren Unglauben betreffs einer Verantwortung und einer Ewigkeit 
kundgaben. 

V. 7. Da um der Unzucht und Habsucht willen Ausschluß aus 
der himmlischen Gemeinschaft und ewiges Verderben verhängt wird 
(oöv), so könnet ihr nicht Mitgenossen der Söhne des Ungehorsams 
werden und sein, Mitgenossen dadurch, daß ihr deren Wandel und 





ı Thomas: notandum est, quod in vitiis carmalibus solum docuit cavere se- 
duetionem, quia-a prineipio, ut homines possent libere frui concupiscentiis, cogita- 
verunt invenire rationes, quod fornicationes et huiusmodi venerea non essent peccata; 
ideo dieit: inanibus verbis (p. 325). 
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sittliche Handlungsweise nachahmet; sonst würde euch auch der 
Zorn Gottes treffen. adrov nämlich geht keineswegs auf das neu- 
trische radra —= Teilnehmer an den zuvor genannten Sünden, viel- 
mehr auf „die Söhne des Ungehorsams‘. So ganz richtig schon 
Theodoret: ouyuneroyor usrwv roureor: ray TH Övoosßeia dedovimusvwv 
(p. 544) 1. 

In V. 8 begründet der Apostel seine Ermahnung durch den Hin- 
weis auf die Scheidewand, welche durch ihre Bekehrung zwischen ihnen 
und dem im Heidentum Zurückgebliebenen aufgerichtet worden ist: 
ihr waret allerdings einstmals ihre Genossen, weil ihr Finsternis waret, 
d.h. weil ihr von Gott und der Wahrheit abgekehrt, völlig intellek- 
tueller Verfinsterung und sittlicher Verkommenheit dahingegeben waret 
(excaecati ignorantia et errore, Thomas 326). re oxöroc stärker 
als Kol 1, 13; ihr standet einst in der Macht der Finsternis, und 
stärker als &ozorwu£vor 7 Ötavoig 4, 18; quando peccatum regnat in 
homine, tune totus homo dieitur peccatum et tenebrae (Thomas p. 326); 
jetzt seid ihr Licht, seid gwrosevres infolge eurer Gemeinschaft mit 
dem Herrn, seid ganz durchdrungen und durchleuchtet von dem gött- 
lichen Licht, selbst wieder Leuchten für andere, geeignet und dazu 
bestimmt, die Finsternis zu erleuchten und zu beleben (vgl. Phil 2, 15 
und Kommentar zu 1 Jo 2, 8, 8. 39). Dementsprechend sollen die 
Gläubigen wandeln als Söhne des Lichtes?. Dem Sinne nach gleich 
ist das Wort des Apostels Gal 5, 16: Adyw 0%, rveduarı mepınareite 
oder nepımaresiv xura zvedua Röm 8, 4; vgl. 1 Thess 4, 1 2. Zum 
ganzen Gedanken vgl. 1 Kor 6, 11 und Röm 13, 12, 

V.9. Der Christen Leben kann eine Leuchte sein: da sie nämlich 
innerlich von der Wahrheit und Gnade erleuchtet und erwärmt sind, 
so bringen sie Frucht hervor; diese besteht in jeglicher Güte oder 
Gütigkeit, die in tatsächlichem Wohltun sich äußert; beachte den 
Ausdruck xoprös: wie der Apostel im Galaterbrief (5, 19 ff) zwar 
von Werken des Fleisches redet, dagegen von einer Frucht des 
Geistes, so hier im Gegensatz zu den Zoya zod oxörovg (V. 11) von 
einer Frucht des Lichtes, um anzudeuten, daß die genannten Tugenden 
die Natur des Lichtes, das sie hervorbringt, besitzen, somit gleich 
ihm übernatürlicher Ordnung sind; auch hier wie dort (Gal) redet 





‘ Ephräm: partieipes eorum operibus, ne forte sitis consortes et plagarum (p. 152). 

?” Ephräm: quodsi eo tempore, quo eratis tenebrae, fecistis opera eorum, hodie 
oportet vos valedicere eis, quia estis lux in domino (p. 152). Viktorin: Qui 
sequitur Christum, lux est; lucem enim accepit quicumque in Christo baptizatus 
fuerit (p. 1289). 
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Paulus nur von xaozöc, nicht xaorot, um die Einheit der Tugend 
nach Ursprung und Wesen darzustellen, Wenn der Apostel dem &u 
dyadwaöyn (vgl. Röm 15, 24; Gal 5, 22; 2 Thess 1, 11) noch beifügt: 
die Frucht des Lichtes besteht in Gerechtigkeit und Wahrheit, so 
meint er wohl mit ersterer die sittliche Rechtschaffenheit, das der 
göttlichen Norm entsprechende Wesen, ohne welche es keine Gütigkeit 
gibt, mit @Aydera aber wohl nicht die objektive, evangelische Wahr- 
heit, sondern das subjektive Durchdrungensein von derselben, die 
Glaubenswahrheit als Wurzel und Grundlage der dyadwosvn und 
Ötzamadyn. 


Die drei Begriffe werden sehr verschieden gedeutet: dyadwovyn soll Güte be- 
deuten im Gegensatz zu xazia 4, 31, dızawasvn die gesellschaftliche Tugend der 
Gerechtigkeit im Gegensatz zu dem Streben nach fremdem Gut (4, 28), endlich 
alndsta Wahrhaftigkeit im Gegensatz zu deödos (4, 25). Chrysostomus gibt näherhin 
folgende Erklärung: &, zdon üyadwaun‘ Todro rpös obs opyı&onsvous, ps Tobg 
rırpoös; sonach wäre dyaswaövn bonitas —= Güte, Milde, im Unterschied vom zorn- 
mütigen Wesen (4, 31). Zu dezaroasvn bemerkt er: rodro TPOS ToVg mAsovertodvrag, 
d. h. die Gesinnung, vermöge welcher man jedem gibt und läßt, was ihm gebührt; 
endlich zu dAndeia: roöro mpös ray deuöh Hdovyv (adversus falsam voluptatem). 
Der Apostel würde also dem Zorn die Güte und Milde, dem Betrug oder der Unred- 
‚lichkeit die Gerechtigkeit und der Lüge die Wahrheit oder Wahrhaftigkeit ent- 
gegensetzen. Allein gegen eine solche Auslegung der drei Begriffe im engeren Sinne 
streitet entschieden die Allgemeinheit dieser Worte, welche vielmehr die ganze 
christliche Sittlichkeit umfassen; zäca dyadwas,n jede Art sittlicher Tüchtigkeit 
und Tugend, drzaroeyyn sittliche Rechtschaffenheit und dAysera sittliche Wahrheit. 

V. 10—11. oOozıuaofovres knüpft an repınareite in V. 8 an: als 
Kinder des Lichtes wandelt derartig, daß ihr bei diesem Wandel be- 
ständig prüfet, was in jedem einzelnen Fall dem Herrn wohlgefällig 
ist. Das Partizipium Oozeudfovrec ist Modalbestimmung und in der 
angegebenen Art zu übersetzen; &v zupiw steht an der Tonstelle, doch 
nicht als ob Paulus speziell die heidnischen Mitbürger seiner Leser 
als Gegensatz im Auge hätte, vielmehr überhaupt die Menschen. 
Zu solcher Prüfung befähigt die Gläubigen das innere Licht oder ro 
zotopa, wie Johannes sich ausdrückt (1 Jo 2, 20 27). Das Resultat 
dieser Prüfung wird sein, daß ihr, weit entfernt, an den Werken der 
Finsternis euch zu beteiligen, vielmehr auch positiv gegen diese auf- 
tretet, die Vollbringer solcher Werke tadelt, eine Zurechtweisung 
derselben eintreten lasset. Der Apostel bezeichnet die Werke der 
Finsternis als dxapra, was Ephräm also erläutert: quoniam non 
habent illi fructum bonae promissionis (p. 152). Er meint unter 
7a &pya tod aox6rovg nicht bloß Unzucht und Unreinigkeit, sondern 
namentlich auch Habsucht, und von ihnen erklärt er nun, daß sie 
wohl momentan Genuß und Gewinn bringen, aber für die wahre 


158 Der Epheserbrief. 


Wohlfahrt und das Heil sich unfruchtbar erweisen t. Eieyyew wird 
von manchen als ein Überführen und Beschämen durch die Tat, 
durch das Leben verstanden; man meint: mit Worten gegen die 
Sünden der bezeichneten Art zu eifern, dagegen unter Schelten seine 
Stimme zu erheben, würde doch keine Wirkung haben, eher den 
Gegensatz vermehren; man mag hier auch an das Wort des Petrus 
in seinem ersten Brief 4, 15 erinnern, die Christen sollen die Heiden 
ihre Wege gehen lassen (nn dAAorowertexorog). Allein, was dieses 
Wort Petri betrifft,'so verbietet der Fürstapostel nur in erster Linie 
den Christen ein unkluges Sicheinmischen in die religiösen und sozialen 
Angelegenheiten der Heiden, nicht etwa einen offenen, freimütigen 
Tadel sündhafter Werke oder Handlungen. Hier aber kann Paulus 
mit eieyyew nach dem Zusammenhang nicht ein Rügen durch die Tat 
oder durch die Tat und Worte, sondern bloß ein Überführen oder 
Rügen mit Worten meinen. Nicht nur ist dies die gewöhnliche Be- 
deutung von EAyyerv, sondern dieselbe wird hier auch durch das gleich 
Folgende gefordert. 

V. 12. Der Apostel begründet die Notwendigkeit des von den 
Christen geforderten 2A8yyew, indem er darlegt: eine entschiedene 
Stellungnahme gegen die heidnischen Laster durch offenen Tadel 
und Zurechtweisung müsset ihr als Pflicht erkennen angesichts der 
Abscheulichkeit gewisser geheimer Lastertaten der Heiden (vgl. Röm 
13, 13), welche auch nur namhaft zu machen man sich schämen 
muß = von welchen man ohne Erröten nicht einmal sprechen kann. 
Beachte xat Agysır, oppositum rd zoreiv. 

In V. 13 fügt Paulus ein weiteres Motiv für die dargelegte Pflicht 
des Überführens durch den Hinweis auf die heilsamen Folgen des- 
selben für die eieyyönevo: hinzu, indem er sagt: alle jene heimlichen 
Sünden werden, wenn sie gerügt werden — wenn ihr das eleryew 
daran vollziehet, von dem Lichte in die Sichtbarkeit gerückt, als das 
aufgedeckt, was sie wirklich sind, in ihrer ganzen Schändlichkeit dem 
Bewußtsein der Täter enthüllt, so daß diese unter dem Einfluß der 





‘ Thomas: operibus infructuosis id est operibus carnalibus ducentibus ad te- 
nehras perpetuas, quae quidem sunt infructuosa, quia non habent nisi momentaneam 
delectationem eitissime transeuntem (Röm 6, 21; p. 327). 

° Ganz anders Thomas; er sieht in den Worten von V. 12 die Begründung von 
V. 11a: nehmet keinen Teil an den unfruchtbaren Werken der Finsternis; denn...; 
V. 13 dagegen bringt er zusammen mit V. 11b: nailoy d& eieyyere. Er bemerkt: 
duas monitiones posuit: prima, ut non communicarent operibus tenebrarum, secunda, 
ub redarguerent peccatores; primo ponit rationem primae monitionis, secundo ra- 
tionem secundae (p. 327). 
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Gnade mit Erkenntnis der Schwere ihrer Sünden, dann mit Reue, 
Abscheu und Widerwillen betreffs des bisherigen frevelhaften Tuns 
erfüllt werden und damit selbst Licht zu sein anfangen, mit einem 
Worte, das an sich erfahren, was einstmals die Samariterin infolge 
der Zurechtweisung Jesu erlebt hat (Jo 4, 1 ff). Dann fügt der Apostel 
in der Form eines Erfahrungssatzes bei: alles, was vom Lichte 
offenbar gemacht, in seiner wahren Beschaffenheit zu Tage gelegt 
wird, ist Licht; das Licht zerstreut nicht nur die Finsternis, sondern 
setzt sich sofort an die Stelle derselben. Die Schlußworte des Verses 
wurden später von den Valentinianern benützt. 


Zu unsern inhaltstiefen wie schwierigen Versen (12 und 13) bemerkt Am- 
brosiaster: non solum alienos vult eos esse a malis actibus, sed et arguere mala 
facta eorum, qui in oceulto turpiter operantur. Tunc enim probantur peccata, si 
arguantur, ut admirentur filios lucis, a quibus cum iuste arguuntur contradicere 
non poterunt, sed magis eos reverebuntur. Zu V. 13 gibt er die zutreffende Er- 
läuterung: verum est, quia tunc videntur peccata, cum obiurgantur, quia qui peccat, 
quamdiu non corripitur, minime sibi videtur peccare (p. 396). Nicht übel beleuchtet 
Chrysostomus den Gedanken des Apostels; er konstatiert zunächst, daß ein Wider- 
spruch zwischen den Worten desselben und denen des Herrn: nolite iudicare 
(Mt 7, 1) nicht vorhanden sei, indem er hervorhebt, daß Paulus lediglich ein Rügen 
oder Zurechtweisen von wirklichen Sünden meine, nicht wie der Heiland in der 
Bergpredigt ein liebloses richtendes Aburteilen der Fehler und Gebrechen der Neben- 
menschen. Dann beschreibt er durch Anwendung eines Bildes die Wirkung des 
e)eyyew also: Gorsp zo zpaöna, Ews Äy Enpwiein zakurröusvov Ädvwdev xal dia 
Sdsovs roeyn (quamdiu superne delitescit et currit per profundum), oddswuäs droAavsı 
Tas Ertpeietas (nullam accipit curationem), odtw zal duapria, Ews nev Av xpörtnrat, 
zalarep 2v orbrw uera Aösias rolnärar nollns‘ Enzıddv ÖE Yavspwin, yiverar pWs* 
odgt abrn 7 Äüpapria. rag yapı AIR 6 Epyaadpevos' Örav yüp els nEoov Eveydn, 
Gray voudermdn, Gray neravonen, Oray dypeoswg Tuyn, obyt Efexadapag adrod Tö 
00708; obyi zöre &depanevoas alrod zo zpadpa; obyi nv Axapriav EEexaleow müs 
xaproy (Hom. 18 ad ce. 5, p. 122). Kurz und gut Viktorin: qui obiurgat ostendit, 
quantum malum sit illud quod obiurgat et dum ostendit quasi illuminat malum; 
quod cum intellexerit ille qui admittit, diseutit tenebras et ad lucem accedit (p. 1285). 


V.14. Die These, daß die Zurechtweisung notwendig und heilsam 
sei, bestätigt der Apostel durch ein Zitat: deshalb weil das Rügen 
notwendig ist (V.12) und eine heilsame Wirkung hat (V. 13), spricht 
er oder die Schrift. Agyeı: es ist, wie auch 4, 8 zeigt, die gewöhn- 
liche Formel, mit welcher der Apostel Stellen aus der Heiligen 
Schrift anführt. Nun haben schon alte Forscher wie Theodoret und 
Hieronymus nach ihren eigenen Aussagen emsig geforscht, aus welcher 
Stelle des Alten Testamentes die angeführten Worte entlehnt seien, 
ohne daß sie zu einem Ergebnis kamen. Hieronymus schreibt: ego 
certe secundum paupertatulam meam omnes editiones veterum scrip- 
turarum ipsaque Hebraeorum volumina diligenter eventilans nunquanı 
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hoc scriptum reperi (Kommentar 525). Manche nehmen als Quelle 
ein Apocryphum an, das den Namen des Jeremias trug, oder die 
Prophetie des Elias oder das Buch Henoch. Doch beruhen derartige 
Annahmen auf vagen Vermutungen. Mehr hat die Meinung für sich, 
Paulus zitiere Is 60, 1 ff, aber in freier Weise, zugleich unter Be- 
rücksichtigung von Is 26, 19 und so, daß er die dortige Stelle vom 
Standpunkte der Erfüllung aus ergänze; freilich bleiben Bedenken 
zurück, da diese alttestamentlichen Stellen nach Inhalt und Form 
immerhin von dem Ausspruch abweichen. Darum pflichteten andere 
der schon in alter Zeit gemachten Annahme bei, daß der Apostel 
denselben einem von einem charismatisch erleuchteten Gläubigen unter 
Verwendung von Is 6, 1 ff verfaßten Psalm oder Hymnus entnommen 
habe, Aeysı danach durch 6 A&ywv — der Verfasser des Psalms zu 
ergänzen sei!. Higentliche Befriedigung schafft keine der bisher auf- 
gestellten Erklärungen. Jedenfalls findet Paulus in den Worten: 
Erhebe dich usw. eine „Zurechtweisung“, welche die Christen an 
die Ungläubigen bringen; darin werden letztere als in Sündenschlaf 
Liegende (1 Thess 5, 6), als geistig Tote angesehen, und es wird die 
Aufforderung an sie gerichtet, aus der Nacht und dem Tode der 
Finsternis sich zu erheben. Mit der Aufforderung wird zur Ver- 
stärkung des Eindrucks auf die Angeredeten die Zusage verknüpft, 
daß, wenn sie Empfänglichkeit zeigen, Christus, das Licht, die Todes- 
nacht der Sünde gänzlich verscheuchen und ihre Seele lichtvoll ge- 
stalten werde: das Evangelium, gläubig aufgenommen, bringt eine 
sittliche Umwandlung im Denken und Wollen des Menschen hervor: 
vgl. Röm 12, 2; Apg 26, 18. Beachte noch: 1. ö zadeidwv im Sinne 
des Vokativs — du Schläfer; 2. audora für dvdemdı; 3. das dra 
eionqevov Erıpadozxeıw: Christus wird ihnen aufleuchten. Zur Struktur: 
dydera, xar Emipadae: vgl. Jak 4, 7: dvrioryre, xal peöferar; Jo 2, 19: 
)oare, xar Eyeow; dazu Buttmann, Grammatik 196. 


Ephräm erläutert den Ausspruch: Surge a somno peccati et exurge a mortuis, 
a mortalibus videlicet operibus (p. 153), und Ambrosiaster: Vitiosi demersi in coenum 
ut resurgant sive emergant admonentur, ut habeant partem cum Christo, ut de 
tenebris transeant ad lucem et a morte ad vitam (p- 397). Chrysostomus: zassddoyra 





' Theodoret: rwss d2 T@v Epuyvevrav Ipasav RVeVnaTtınns yapıros dEwdevrac 
rwas dhalnoös ovyypdgar; er verweist dabei auf 1 Kor 14, 26 (p- 545). Wenn der 
Verfasser des christlichen Psalms eine Schriftstelle wie etwa eben 13460, W1r 
praktisch bearbeitete, so würde sich Agysı einfacher erklären — die von dem Dichter 
zu Grunde gelegte Schrift sagt. Vgl. Cram er, Catena VI, 197: yaocava Tv Tore 
xal rpooeuyis rar darnav, bmoßallovros Tod rveinaros, xadws Asyaı &v m TPOS 
Kopwtous (1 Kor 14, 26). 
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. xal vexpöv rov &y dpapriars pyai‘ xal duvowliag vet (ein Sünder) &g ö vezpög, 
zat dvevepymrös Zorı (nec potest operari), os 6 zadeddwv zal obd&v Öpd &g Exsivog, 
AR övsiparreı (somniat) za pavrafsrar ... dvdormdı TS dnapriag xal Övuneon Toy 
Xptoröy töetv (Hom. 18, p. 122). Der Kirchenlehrer legt noch weiter dar, daß die 
Worte nicht bloß von den Ungläubigen gelten, sondern auch von schlechten, wieder 
dem Todesschlaf heimgefallenen Christen. Resch trug zuerst die Ansicht vor, das 
den Inhalt von V. 14 bildende Logion stamme aus dem sogenannten Urevangelium 
und repräsentiere sonach ein Wort des Herrn (Agrapha 1, 222 ff). Inzwischen hat 
er diese Ansicht als unhaltbar aufgegeben und spricht sich jetzt (Agrapha 2, 33) 
für eine Entlehnung desselben aus dem urchristlichen Jeremiabuch aus, der- 
selben Quelle, aus welcher auch Mt 2, 23 und 27, 9—10 geschöpft seien. Diese 
neue Ansicht verdient unbedingt den Vorzug vor der früheren; die Annahme des 
Jeremiabuches als der Quelle ist jedenfalls wahrscheinlicher als jene betreffs der 
Apokalypse des Elias, welche Epiphanius (Haer. 42, 327) als Quelle des Logion nennt. 


8. 11. 
Anweisungen für das christliche Leben. 
5, 15—21. 


15. So sehet denn genau zu, wie ihr wandelt, nicht wie Unweise, 
sondern wie Weise, 16. indem ihr die Zeit auskaufet, weil die Tage 
böse sind. 17. Darum werdet nicht unverständig, sondern einsichtig, 
was der Wille des Herrn sei, 18. und berauschet euch nicht mit Wein, 
worin Liederlichkeit ist, sondern werdet völlig im Geiste, 19. indem ihr 
zueinander redet in Psalmen und Lobgesängen und geistlichen Liedern, 
singend und spielend mit eurem Herzen dem Herrn, 20. dankend allezeit 
für alles im Namen unseres Herrn Jesus Christus dem Gott und Vater, 
21. euch einander unterordnend in der Furcht Christi. 


Der Apostel hat im Vorhergehenden seine Leser vor dem Zurück- 
sinken in heidnisches Leben, vor aller Art geschlechtlicher Sünden, 
Habsucht und Geiz eindringlich gewarnt und dabei dargelegt, daß es 
für Gläubige nicht genüge, vor der Ausübung solcher Sünden im 
Werke sich zu hüten, daß es notwendig sei, eine Enthaltsamkeit und 
Zucht auch auf dem Gebiete der Gedanken und Worte zu erzeigen, 
überdies aber den Kampf gegen die Finsternis zu kämpfen durch 
Austrahlen ihrer eigenen Leuchtkraft auf die sündhafte Umgebung, 
durch Zurechtweisung der Werke der Finsternis. Nunmehr gibt er 
weitere Ratschläge allgemeiner Art, die in der Aufforderung gipfeln, 
die Gläubigen sollen wandeln als Kinder des Lichtes, die Zeit ge- 
wissenhaft ausnützen im Interesse ihrer sittlichen Ausbildung, niemals 
durch Betäubung in ausschweifender Fröhlichkeit Trost und Erquiekung 
suchen, sondern durch Erhebung des Herzens zu Gott in Gebet und 


erbaulicher Rede. 
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V.15. Der Gedanke geht auf den Abschnitt V, 8—14, speziell auf 
V. 11 = so richtet denn, da euch, den Kindern des Lichtes gegen- 
über den Kindern der Finsternis, eine so bedeutungsvolle Aufgabe sc. 
auf letztere einzuwirken, &igyyeıv, zufällt, eure ganze Aufmerksamkeit 
darauf, wie ihr euern Wandel führet. Die Lesart AArere dxoBog 
z@g ist durch x B, Origenes und Chrysostomus verbürgt: sehet genau 
zu, wie: Es lastet auf ihr gleichwohl der Verdacht, daß sie eine Kor- 
rektur darstelle, da sie die leichtere ist gegenüber dem rzöc dxpıB@c 
und sich aus der Tendenz erklären läßt, das dxp:B@s nach dem Vorbild 
anderer neutestamentlicher Stellen mit AAgzers zusammenzubringen, 
da dieses Adverb häufig mit Verben verbunden erscheint, die ein Er- 
forschen (Mt 2, 8. Lk 1, 3. Apg 23, 15 20), Wissen (Apg 24, 22. 
1 Thess 5, 2), Auseinandersetzen oder Lehren (Apg 18, 25 26) aus- 
drücken. Sinnlos ist das zöc dxo:B@c keineswegs: sehet zu, wie ihr 
es anzufangen habt, oder wie ihr es bewerkstelligen könnet, daß 
euer Wandel peinlich genau und sorgfältig eingerichtet sei = quomodo 
ratio ambulandi accurate tenenda sit. Mit #7 ög doogor folgt die 
Näherbestimmung, wobei die subjektive Negation „7 angewendet ist 
wegen der Beziehung zu dem Imperativ Alerere. doooo: wären die 
Gläubigen, wenn ihr Leben nicht im Einklang stünde mit dem Glauben: 
0090! sind sie, wenn sie nach den Grundsätzen der christlichen Lehre 
ihren Wandel führen, immer scharf ihr Ziel im Auge behalten und 
durch keine Hindernisse auf ihrem Weg dahin sich aufhalten lassen 
und zugleich bei ihrer Einwirkung auf die heidnische Umgebung (beim 
eieyyew) zwar allen Freimut erweisen, aber doch stets den Verhält- 
nissen und Umständen Rechnung tragen. 

V. 16. e&ayopaföuevor: damit wird näherhin ausgeführt, worin 
die Gläubigen ihre wahre Lebensweisheit zeigen: indem ihr euch 
gänzlich (ex) auskaufet die Zeit = indem ihr keinen zum Gutestun 
euch verliehenen Zeitpunkt unbenützt vorüberlasset, sondern jeden 
einzelnen euch zu nutze machet. Die Vergangenheit gehört uns nicht 
mehr an, die Zukunft gehört uns noch nicht an, bloß die Gegen- 
wart, und diese müssen wir uns ganz zum Eigentum machen; das 
Vollbringen der guten Werke ist als Kaufpreis gedacht, durch 
welchen die Zeit uns zu eigen wird. Der Apostel begründet seine 
Aufforderung zur sorgfältigen Benützung der Zeit durch den Hin- 
weis auf die schlimmen Zustände der Gegenwart. Da bedarf es 
aller Anstrengung, weil die umgebende Welt dem edlen sittlichen 
Streben nur Hindernisse bereitet, man darf sich nicht verwirren und 
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im Laufe aufhalten lassen; in dieser Beschaffenheit der Zeitläufte 
liegt aber zugleich ein mächtiger Sporn zum Vorwärtsstreben durch 
sittliche Betätigung; je mehr die Sache des Herrn notleidet, desto 
mehr liegt seinen Bekennern die Pflicht ob, zur Förderung der- 
selben durch gute Werke und wahres christliches Tugendleben jeden 
günstigen Moment zu benützen. Mit jedem Fortschritt im sittlichen 
Leben ist für den einzelnen eine Bereicherung der eigenen Leucht- 
kraft verbunden und damit eine Zurückdrängung der Finsternis (vel. 
1 Jo 2, 9). 

Tbeodoret nieht übel: e&ayopafönsvor röv zarpov: obx Zarıv buerspog sc. ö zarpoc- 
zdpoızor ydp Eors zal raperiönnor. YEpere rolvuv yervalws Ta npoorintovra Aunnpa zat 
zohoaods sis deov za rapövrı zaroo (p. 545). Ähnlich betont Chrysostomus zunächst: 
die Zeit. gehört euch nicht, ihr seid nur Beisassen und Pilgrime und Fremde und 
Gäste; suchet darum hier nicht Ehre, suchet nicht Ruhm, nicht Macht, nicht Ruhe, 
ertraget alles und kaufet dadurch die Zeit aus. Er fügt dann noch bei, der Aus- 
spruch des Apostels sei dunkel, und er sucht ihn aufzuhellen durch ein Beispiel: 
in das Haus eines reichen Mannes dringen Leute ein, um ihn zu töten; der gibt 
ihnen alles hin und erkauft so seine Befreiung aus den mörderischen Händen; 
ähnlich hat der Christ reiche Güter in Glaube und Gnade; er kann und soll unter 
Umständen alles hingeben, wenn er nur seinen Glauben rettet (Hom. 19, p. 127 
und 128). Es ist dem großen Kirchenlehrer nicht gelungen, den Sinn der Worte 
durch sein Bild herauszustellen. Thomas drückt sich ähnlich aus: es hat einer 
früher ein sündhaftes Leben geführt; wenn er seine Verfehlungen hernach durch 
Übung guter Werke zu verbessern sucht, dann erkauft er die Zeit. Doch hält er 
noch eine zweite Erklärung für möglich: man müsse die Zeit zum Heile ausnützen, 
indem man auch erlaubter Genüsse sich enthalte (l. 6 ad c. 5, p. 329). 


V.17. da zoöro — darum eben sc. weil es den Christen zukommt, 
weise zu sein und diese Weisheit zu zeigen durch gute Benützung 
der Zeit, erweiset euch nicht als unverständig (imprudentes), als 
solche, welche von dem Verstand keinen Gebrauch machen, son- 
dern als solche, welche begreifen, nach der Lesart avvıevres (andere 
ziehen ovvıdre vor — sondern sehet ein). Diese Mahnung scheint 
nach der vorhergehenden in V. 15 überflüssig; allein es handelt sich 
nach der Ansicht des Apostels darum, nicht bloß klare Einsicht 
in die Wahrheit, Zweck und Ziel des Lebens zu besitzen, sondern 
auch in jedem einzelnen Fall des praktischen Lebens keinen Miß- 
griff zu machen, vielmehr ein aufmerksames Verständnis dafür zu 
haben, was in den konkreten Fällen der Wille des Herrn sei, welches 
die Gegenstände seien, die er von den Seinigen als Christenpflicht 
erheischt. 0 

V.18. Auffallend erscheint diese Mahnung: und berauschet euch 
nicht mit Wein. Man meint, es trete damit allerdings ein ganz neuer 
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euch zu berauschen mit Wein, wodurch die Heiden sich in begeisterte 
Stimmung zu setzen pflegten, laßt euch erfüllen durch Geist (Ewald 
a. a. OÖ. 234). Die Auffassung macht nicht eben einen schlechten 
Eindruck, ist aber gleichwohl unannehmbar. Es liegt gewiß ein Zu- 
sammenhang mit dem Vorhergehenden vor; dort hat Paulus die Mah- 
nung gegeben, sich verständig zu erweisen, um in allen Lagen und 
Verhältnissen Gottes Wunsch und Wohlgefallen zu erkennen; er will 
nun sagen: das ist nicht eben leicht; solche Einsicht kann jedenfalls 
nur im Zustand voller geistiger Klarheit gewonnen werden; darum 
berauschet euch nicht mit Wein; denn nichts beeinträchtigt die Klar- 
heit und Ruhe des Geistes so sehr als Übermaß geistigen Getränkes. 
Man könnte freilich das Überraschende des Anschlusses sich auch 
noch in anderer Weise begreiflich machen: Paulus hat im Vorher- 
gehenden zu ernster Benützung der Zeit und überhaupt zu energischer 
sittlicher Arbeit behufs inneren Fortschrittes aufgefordert; nun ist 
nicht weiter dargelegt, liegt aber implieite in den Worten des Apostels, 
daß die Gläubigen dabei von schweren Kämpfen und vielfach drücken- 
den Sorgen heimgesucht und infolge davon der Versuchung ausgesetzt 
werden, das bittere Empfinden abzustumpfen, die „Sorgen zu lösen“ 
durch Genuß geistiger Getränke, deren wenigstens vorübergehend 
beruhigende Wirkung sie kennen. Indes ist doch erstere Erklärung 
weit vorzuziehen. &v Q &ortv dowria wohl nicht —= in welchem se. 
Weine liederliches Wesen gleichsam eingeschlossen liegt, so daß es 
leicht bei unmäßigem Genuß herausbricht, sondern — in dem Sich- 
berauschen mit Wein ist ausschweifendes Wesen, Liederlichkeit ent- 
halten; wer unmäßig dem Weingenuß frönt, verfällt in Aus- 
schweifung. Zu doworia im Sinne von Liederlichkeit vgl Tiii-16: 
1 Petr 4, 4; Lk 15, 13. Für Christen, die in dem weingesegneten 
Kleinasien lebten, mochte eine derartige Mahnung um so mehr am 
Platze sein, je größer auch für sie bei der bekannten durch die heid- 
nischen Feste (zu Ehren des Bacchus) geförderten Trunksucht der 
Kleinasiaten die Gefahr war. Bei derartigen Gelegenheiten kamen 
schändliche Ausschreitungen vor; dem Christusgläubigen aber steht es 
nicht einmal an, durch Betäubung oder Berauschung sich Behaglich- 
keit und Genuß zu verschaffen; er soll in der Regel Wein nur nehmen 
zur Erhaltung bzw. Wiederherstellung seiner Gesundheit; zo ö2 neddo- 
xeodar od owleı, AAN anöllvor od u ooua wovov, AA zur zyv doynv 
(Ohrysostomus, Hom. 19, p. 129). Es folgt jetzt der Gegensatz zu 
neddaxsodat olvw: nicht eine Berauschung mit Wein soll stattfinden 
bei den Gläubigen, sondern eine solche im Heiligen Geiste, &y nvednart 
nämlich ist nicht = am oder im Geist, so daß der Geist der Gläubigen 
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gemeint wäre, vielmehr ist mit zveösa der Heilige Geist gemeint; der 
Imperativ bedeutet: kommet im Gegensatz zu dem Weinrausch der 
Heiden zu einer euch angemessenen Fülle, zu der wahren Begeisterung 
im Heiligen Geiste. Der Apostel denkt an die Betätigung der yapto- 
para, an die Erregtheit der Geistbegabten und die Äußerungen der- 
selben (Apg 2, 31); daher die Entgegensetzung: 17 weddaxeode olvw, 
alla nimpodode Ev zvednare. Paulus schreibt nicht: rinoodede nven- 
arog — erfüllet euch mit dem Heiligen Geiste (Apg 2, 4), sondern &v 
zyesnarı; er meint die Wirksamkeit des Heiligen Geistes, namentlich 
in dem Charisma der Prophetie. Theodoret sagt mit Recht, der 
Apostel stelle der verderblichen leiblichen Berauschung die im Heiligen 
Geist entgegen. Eigentümlich Chrysostomus, der die Schwierigkeit 
empfunden hat. Denn er bemerkt zu rAnpodode Ev nveönarı: liegt 
dies in unserer Macht? Er antwortet darauf: Ja; wenn wir alle 
Sünden wie Unzucht, Habsucht vermeiden, dagegen Liebe und Barm- 
herzigkeit üben, was hindert dann die Ankunft des Heiligen Geistes? 
(Hom. 19, p. 129.) 


Schon Chrysostomus hat hinsichtlich der Worte »7 ne#vozeode ol,w das Richtige 
gesehen; der Apostel verbietet nicht den Genuß des Weines an sich, der die Nieder- 
geschlagenen aufzurichten und das Herz des Menschen zu erfreuen geeignet sei, 
wie die Schrift selbst sage (Spr 31, 6; Ps 104, 15), und dessen mäßigen Genuß 
Paulus selbst dem Timotheus vorschrieb (1 Tim 5, 23); vielmehr handelt es 
sich nur um den unmäßigen Genuß: duesrpia duuwdeıs rot zal Üpaoeis xat 
dxpoogaleis, Öpyiloug zal yalzrods ...obx üpa &x tod oou 7 nm, AAR Ex T7s Anerpias. 
ö olvos dr obdty Erspov huiv Öedorar y dl dyzlay (= Ödyierav) tod awp.aros. dAAA xai 
zpös zobro Eurodi£e: 7 Aperpta (Hom. 19, p. 128f). Damit hat Chrysostomus den 
maßgebenden Hauptgedanken ausgesprochen, der auch 1 Tim 5, 23 als Gedanke 
des Paulus vorliegt: der Wein ist gegeben zur Gesundheit des Leibes, speziell um 
die leidende Gesundheit wiederherzustellen. Theodoret bemerkt kurz und zu- 
treffend: ryv nEdmv rfalkwv zyv Erıßlaßn (p. 545). Ambrosiaster: ubi ebrietas, ibi 
et luxuria est: Juxuria vero provocat turpitudinem (p. 397). Hieronymus vortrefflich: 
qui vino impletur, habet insipientiam ... libidinem — luxuriam. (Quod si quidam in- 
tellegerent, nunguam me temeritatis et haereseos arguissent, quod in virginitate ser- 
vanda dixerim vinum adulescentulis deelinandum et non mittendum super flammanı 
oleum nee naturalem carnis ardorem fomentis voluptatis augendum (Kommentar 528). 


In V.19 werden mit den Partizipien die Äußerungen des Geistes 
angeschlossen — indem ihr zueinander (Euvrois — dAAnlorg) redet, im 
Psalmen. Unter daAno? nämlich sind wohl nicht alttestamentliche 
Psalmen zu verstehen, sondern Gesänge, welche nach Art und Cha- 
rakter jener Psalmen von charismatisch begabten Christen verfaßt, 
worden waren und dann erklärt wurden; man vergleiche hierüber 
1 Kor 14, 25 26: wenn ihr zusammenkommt, da hat jeder von euch 
einen Psalm, einen belehrenden Vortrag, eine Offenbarung, eine 
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Sprache, eine Auslegung. Es handelt sich um gottesdienstliche Ver- 
sammlungen. Nach dem Zeugnis des Tertullian hat sich noch lange 
über die apostolische Zeit hinaus die Gewohnheit erhalten, daß in 
der versammelten COhristengemeinde solche von dem Heiligen Geist 
gewirkte Lieder gesungen wurden. Denn er schreibt: Wenn se. nach 
der Feier des Liebesmahles die Hände gewaschen und die Lichter 
angezündet sind, ergeht die Aufforderung, Gott Lob zu singen, wie 
es jeder aus der Heiligen Schrift oder aus dem eigenen sc. von 
Gottes Geist erfüllten ' Geiste vermöge (Apolog. 39). Aalodvrec: 
eigentlich laut werdend gegeneinander in Psalmen. Dunvo: Lobgesänge 
auf Christus und Gott; @dal zveuuarızat —= geistliche (nicht weltliche) 
Lieder. Zbovres zur daAlovres ist nicht etwa dem Aakodvrecs sub- 
ordiniert, sondern koordiniert —= indem ihr nicht bloß zueinander 
redet oder einander erbauet in verschiedenen Formen christlicher 
Poesie, sondern auch in der Stille eures Herzens singet und spielet 
Christo dem Herrn; vgl. Kol 3, 16: das Wort Christi wohne in euch, 
es ströme über, indem ihr lehret in aller Weisheit und euch er- 
mahnet durch Psalmen, Gesänge und geistliche Lieder, in der Gnade 
Gottes lobsingend in euern Herzen, 

In V. 20 folgt eine dritte Modalbestimmung zu n/npodode —= indem 
ihr allezeit danksaget für alles. drep movrov ist unbedingt neutral zu 
fassen und allgemein zu verstehen, alles, alle Segnungen und Freuden, 
Prüfungen, Trübsale, Heimsuchungen. Ohrysostomus: r? odv; brtp ndv- 
Twv edyapıoreiv dei Twv ouußarwvovrwv; Nat- zäv voooc 7» zav revia... 
zay zov Abyov 1 elöyg edyaptoreı. Der Kirchenvater erinnert an den 
Ausspruch des weisen Mannes Prd 2, 9 und legt noch weiter dar: 
Danksagen, wenn man mit Gütern und Gnaden und Wohlergehen 
gesegnet wird, ist nichts Besonderes, anders dagegen, wenn man 
Danksagung verrichtet in Bedrängnissen und Leiden (Hom. 19, p. 129 
und 130; vgl. Hieronymus, Kommentar 529)1. Auch hier kann es 
sich ebensowenig wie an den Stellen der Heiligen Schrift, wo von 
beständigem Gebet die Rede ist (1 Thess 5, 17f. Lk 21, 36), um eine 
fortwährende aktuelle Betätigung der Danksagung handeln, sondern 
um die fortwährende Erweckung einer dankbaren Gesinnung. Das 
Bewußtsein der göttlichen Gnadenerweisungen wird aber in dem stets 
lebendig sein, welcher in der Sphäre des Heiligen Geistes steht, unter 
dessen erleuchtender Einwirkung wir zur wahren Gotteserkenntnis, 





‘ Anders Theodoret welcher zdyrwv maskulinisch faßt: od Aovov bnip Eaurwv 
TpoonxSt Önvetv Toy ebspyirmv Bedv, AAAA xal Ön2p rdvyrwy Tüv Thg ebspysatag ueret- 
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somit auch zur Einsicht unserer Ohnmacht und unserer völligen Ab- 
hängigkeit von Gott gelangen. Das Danken soll geschehen im Namen 
unseres Herrn Jesus Christus, d.h. wir sollen unsern Dank Gott dar- 
bringen im Bekenntnis unseres Glaubens an Jesus als den Christus, 
unsern Heiland und Mittler (vgl. Kol 3, 17). 

V. 21. Das Partizipium Öroraosöuevor steht offenbar dem vorher- 
gehenden edyao:orodvres parallel, zu dem Verhältnis gegen Gott (Dank- 
sagung) das wechselseitige Verhältnis zueinander hinzufügend: die 
Geisteswirkung wird sich auch darin äußern, daß alle Christen be- 
müht sind, einander Dienste zu erweisen, der Höchste dem Geringsten, 
wie dieser jenem, wodurch die Gesamtheit gefördert wird. &v oößo 
Xp:oro) drückt die Gesinnung aus, in welcher diese Unterwerfung 
stattfindet, indem alle Jesum Christum vor Augen haben, seines Bei- 
spieles gedenken, da er den Jüngern einstmals die Füße gewaschen 
und dadurch von ihnen die Übung der Tugend wahrer Demut und 
Nächstenliebe gefordert hat (Jo 13, 13 ff), namentlich aber auch stets 
an ıhn als Richter denken, der einst mit Majestät und Herrlichkeit 
kommen wird, um „zu richten Lebendige und Tote“. 


Wohl die meisten Erklärer der neueren Zeit sprechen sich für die Verbindung 
des V. 21 mit V. 22 aus — indem ihr einander untertänig seid, so sc. seid untertan 
ihr Weiber insbesondere den Männern; einzelne betrachten die Worte nicht eben 
als Einführung der neuen Ermahnungsreihe, sondern als Thema des ganzen folgenden 
Abschnittes. Allein die eine wie die andere Auffassung ist unrichtig, da ja in 
V. 22ff kein Beispiel gegenseitiger Unterordnung folgt; der Apostel redet 
V. 22 vielmehr von der Unterwürfigkeit der Frauen gegenüber den Männern. Darum 
wird man es am besten bei der Verbindung des Verses mit dem vorhergehenden 
belassen; freilich bleibt dann eine Unregelmäßigkeit der Konstruktion, da V. 22 
kein eigenes Verbum hat; das in vielen Ausgaben stehende öbrordscsode oder 
broraoosodwoa, (Weiß) ist eine spätere, allerdings sinngemäße Einfügung !; indes 
ist die Unregelmäßigkeit auch vorhanden bei der Verbindung von V. 21 mit V. 22; 
ersterer bildet einfach die Brücke zu V. 22, aber dem Sinne nach gehört er zum 
vorhergehenden. Theodoret nimmt V. 21 mit dem vorigen zusammen; aber er 
betrachtet denselben allerdings als Übergang: zai Ensıdn zoıynv Tyv nepl tus 
brorayjs vonodsolay mpoonveyas, zart eidos Aoımov rapawei ra zaraiAnda (P. 545). 
Ebenso Chrysostomus, der erst mit V. 22 eine neue (die 20.) Homilie anfängt 
(p. 135). Thomas beginnt seine achte Lektion mit V. 22; V. 21 behandelt er im 
Zusammenhang mit den früheren Versen: subiecti invicem in timore Christi non 
propter timorem humanum, sed Christi = in ehrfürchtiger Scheu vor Christus sc. 
dem künftigen Richter, nicht aus menschlicher Furcht (p. 331). Bei sorgfältiger 
Prüfung erweist sich diese Auffassung als die allein richtige; denn es ist der Ge- 
danke unerträglich, welchen man durch künstliche Interpretation hat herausbringen 





! Hieronymus: hoc quod in Latinis exemplaribus additum est „subditae sint“ 
in Graecis codieibus non habetur (Kommentar p. 530). 
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wollen: während ihr euch gegenseitig unterordnen sollt, sollen die Weiber ergeben 
sein den Männern (vgl. Ewald a. a. O. 238); die Erklärung scheitert schon an- 
gesichts der sprachlich-grammatischen Form: af yuvaixss, Vokativ. 


$ 12. 
Die sittliche Betätigung im häuslichen Leben. 
5, 22 bis 6, 9. 


22. Ihr Weiber, ordnet euch unter den eigenen Männern als wie 
dem Herrn. 23. Denn ein Mann ist seines Weibes Haupt, wie auch 
Christus Haupt der Kirche ist, der da Erlöser des Leibes ist. 24. Aber 
wie die Kirche sich Christo unterordnet, so sollen sich auch die Weiber 
unterordnen den eigenen Männern in jeder Hinsicht. 25. Männer, 
liebet eure Weiber, wie auch Christus die Kirche geliebt und sich 
selbst für sie hingegeben hat, 26. damit er sie heilige, sie reinigend 
durch das Wasserbad im Wort, 27. damit er selbst sich die Kirche 
glanzvoll darstelle, als eine, die nicht Flecken oder Runzel oder etwas 
dergleichen hat, vielmehr damit sie heilig und untadelig sei. 28. So 
(entsprechend) sind die Männer schuldig, ihre Weiber zu lieben. wie 
ihre eigenen Leiber. Wer sein Fleisch liebt, liebt sich selbst. 29. Denn 
niemand hat jemals sein eigen Fleisch gehaßt, sondern er hegt und 
pflegt es, wie auch Christus seine Kirche, 30. weil wir Glieder seines 
Leibes sind. 31. „Darum wird ein Mensch verlassen seinen Vater 
und seine Mutter, und er wird seinem Weib anhängen, und die zwei 
werden ein Fleisch sein.“ 32. Dieses Geheimnis ist groß, ich aber 
sage es in Bezug auf Christus und die Kirche. 33. Indes auch ihr, 
jeder einzelne soll sein Weib so lieben wie sich selbst; das Weib 
aber, fürchten soll sie den Mann. 6, 1. Ihr Kinder, gehorchet euern 
Eltern im Herrn; denn das ist Recht. 2. „Ehre deinen Vater und 
deine Mutter‘, welches ein vornehmstes Gebot ist mit Verheißung, 
3. „damit es dir wohl gehe und du lange lebest auf Erden.“ 4. Und 
ihr Väter, erzürnet nicht eure Kinder, sondern ziehet sie auf in Zucht 
und Vermahnung des Herrn. 5. Ihr Sklaven, gehorchet euern leih- 
lichen Herren mit Furcht und Zittern, in Einfalt eures Herzens, wie 
Christo, 6. nicht in Augendienerei, um Menschen zu gefallen, sondern 
als Knechte Christi, indem ihr den Willen Gottes von Herzen tut, 
7. mit willigem Sinn dienend als dem Herrn und nicht Menschen, 
8. im Bewußtsein, daß jeder, wenn er etwas Gutes tut, dieses vom 
Herrn empfangen wird, sei er Sklave, sei er Freier. 9. Und ihr 
Herren, tut dasselbe gegen sie, indem ihr die Drohung unterlasset im 
Bewußtsein, daß der, welcher sowohl ihr als euer Herr ist, im Himmel 
ist, und kein Ansehen der Person bei ihm ist. 


Der Apostel führt nunmehr die Rede über zu den einzelnen Häusern 
in dem großen Hause Gottes und bespricht die Verhältnisse des 
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Familienlebens, und zwar zuerst das Verhältnis von Mann und 
Weib. Die Ehe bildet ja die Grundlage alles gesellschaftlichen Zu- 
sammenschlusses, der Gemeinde und des Staates, und so wollte der 
Apostel den auf die sittlichen Forderungen bezüglichen Abschnitt 
seines Schreibens nicht abschließen, ohne das spezielle im häuslichen 
Leben sich darbietende Gebiet sittlicher Betätigung zu besprechen. Zu 
diesem gehört außer dem Verhältnis der Ehegatten auch das Ver- 
hältnis zwischen Eltern und Kindern und das zwischen den Herren 
und den Sklaven. Als eine Hauptforderung, welche der Apostel er- 
hekt, erscheint die des Gehorsams, der Unterwürfigkeit, worauf alle 
menschliche Ordnung beruht. Er beginnt in jedem der drei kleinen 
Abschnitte mit dem zu dem Gehorsam verpflichteten Teil: Weibern, 
Kindern und Sklaven; den Männern, Vätern und Herren wird ihre 
Machtstellung nicht abgesprochen, wohl aber eine im Geist des Christen- 
tums liegende Beschränkung eingeprägt, eine milde Ausübung der ihnen 
zustehenden Gewalt zu Gemüt geführt. Parallelstelle ist Kol 3, 18 
bis 4, 1; vgl. außerdem 1 Petr 2, 13 ff. 


1. Die Ermahnung an die Ehegatten (5, 22—33). 


V.22. Den Übergang hat Paulus gemacht durch den V. 21; von 
dorther ergänze man, ohne es in den Text hineinzuschreiben, özo- 
tdoosode oder brorasoscdwoavy: die vorher von allen geforderte Pflicht 
der Unterwürfigkeit wird jetzt speziell auf die Frauen angewandt. a: 
yuvaizec Vokativ in der Anrede wie an den bezeichneten Parallel- 
stellen. Wenn der Apostel ?öioıs vor dvöpderv stellt, so will er da- 
durch nicht den Gegensatz zu andern fremden Männern (adulteri) 
hervorheben, sondern nur die Zusammengehörigkeit von Mann und 
Weib stark hervorheben: die Männer gehören ihnen infolge eigener 
Wahl (vgl. meinen Kommentar zu den Pastoralbriefen 264). oc ro 
zuotw kann nicht auf die Ehemänner bezogen werden, da es ja dann 
toic xvoto:g heißen müßte; vielmehr ist Jesus Christus gemeint —= ihr 
Frauen erweiset Unterwürfigkeit euern Männern, indem ihr dabei von 
der Überzeugung euch leiten lasset, daß ihr dieselbe dem Herrn (Jesus 
Christus) erweiset. Beachte das subjektivische oc, ganz entsprechend 
dem klassischen Gebrauch. Thomas bemerkt zu dem neuen Abschnitt, 
hier gehe der Apostel zur Darstellung der sittlichen Forderungen 
über, welche sich auf einzelne Personen bzw. Stände beziehen 
(i. 8, p. 331). In der Tat kann man darin eine Unterweisung über 
die Standespflichten erblicken. Chrysostomus gibt den Grund an, 
warum der Apostel mit solchem Nachdruck auf die Verhältnisse des 
häuslichen Lebens eingeht: 03 yüp ünlas obdE einn roAAyv Dep rodrou 
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Tod nodyuarog Emornoaro mv amovönv Madkoc. Ti Onnore; Örı Eau Ev 
buovoiq Bow obroi, xar maldes To&povrar zalwg zart olxerar ebraxtoder 
zar yeltoves drolabovar NG Eebwötag xar pllor xal avyyeveis: Eav öde 
robvavriov, ndvra dvarärparrar zart ovyx&yvrar (Hom. 20, p. 136). Was 
das Gebot der Unterwürfigkeit selbst anlangt, so ist allerdings das 
häufige Vorkommen desselben in fast immer ganz gleicher Form 
bemerkenswert; man vergleiche außer Kol 3, 18 und 1 Petr 3, 1 ff 
besonders noch Tit 2, 5 und 1 Kor 14, 34—37; Didasc. I, 8: 7 yowy 
Droraoasodu to Eavurag dvöot; Gonst. I, 8, gleichlautend, sowie VI, 29: 
al yuvalzes Dnordoceosde rois idtoıc dvdodew. Resch (Agrapha, 
2. Aufl, 31) hat aus dieser stereotypen Form der Mahnung, aus 
der Beifügung an der Kolosserstelle os Avjxev Ev zvoiw und aus der 
ähnlichen in 1 Kor örı xuotou Eartv Evroln geschlossen, daß es sich 
um ein Herrnwort handelt; doch sind die vorgeführten Momente nicht 
von entscheidendem Gewichte. 

V. 23 und 24. Es wird nunmehr der Grund zu dem geforderten 
Gehorsam als einem dem Herrn erzeigten angegeben: denn im ehelichen 
Verhältnis ist der Mann derjenige Teil, welcher Christum vertritt, 
sofern der Mann das Haupt des Weibes ist, wie Christus das. Haupt 
der Kirche. Beachtung verdient hier 

a) dvno; nach dem Zusammenhang — der Ehemann: eben darum 
steht bei juvarxög der Artikel —= ein Ehemann ist Haupt seines Weibes, 

b) os xat; es liegt wieder das za: der Vergleichung vor; wir sagen: 
wie bei Christus das Verhältnis, Haupt zu sein, stattfindet, nämlich 
in Betreff der Kirche, so auch bei dem Ehemann, nämlich in Betreff 
des Weibes. Letztere Aussage begründet der Apostel nicht näher, 
sondern setzt sie bei seinen Lesern als aus der Heiligen Schrift (Dar- 
stellung der Schöpfung, vgl. 1 Tim 2, 13) bekannt und von ihnen 
anerkannt voraus. 

c) adrög owrno Tod ownarog: die Worte werden neuestens als Limi- 
tation gefaßt, indem damit ausgedrückt werde, daß das Verhältnis 
Christi zur Kirche nicht in der Überordnung als Haupt aufgehe = 
er seinerseits freilich (aödrös wäre Gegensatz zu dvno) Heiland des 
ihm zugehörigen Leibes; dann würde mit dAAd gesagt: aber doch 
oder nichtsdestoweniger sollen, wie die Kirche sich Christo unterstellt, 
ebenso auch die Weiber sich den Männern unterordnen in jedem Stücke 
(vgl. Ewalda.a. 0.238 f). Die Erklärung gefällt nicht: die Worte 
sind nicht nachgebrachte Apposition zu ö Xptorög, sondern bilden 
einen selbständigen Satz mit kausalem Sinn: der da ist = da er 
eben Erlöser des Leibes ist. Was der Apostel in dem vorliegenden 
Verse ausdrücken will, ist angeknüpft an den schon oben (1, 22%) 
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dargelegten Gedanken von dem geistigen Organismus, welchen Christus 
und die Kirche bilden; beide sind ein Leib, Christus das Haupt dieses 
Leibes. So nun, sagt Paulus, bilden Mann und Frau eine lebendige 
Einheit, gleichsam nur einen Leib, dessen Haupt der Mann ist. Wenn 
aber die Ehe ein Abbild jenes mystischen Organismus ist, so ist das 
zwischen Mann und Frau eingegangene Verhältnis schon um dieser 
Ahnlichkeit willen ein heiliges. Allein die beiden christlichen Ehe- 
leute sind ja selbst Glieder des mystischen Leibes, dessen Haupt und 
belebendes Prinzip auf Grund des vollbrachten Erlösungswerkes Chri- 
stus ist (adroc owrnp . . .); somit ist Christus wie das Haupt des 
großen Organismus, der Kirche, so auch das Haupt dieses kleinen 
aus Mann und Weib gebildeten Organismus; aber freilich nur das 
unsichtbare Haupt; das sichtbare ist der Mann, wie Petrus und seine 
Nachfolger das sichtbare Haupt der großen Kirche sind. Daraus ergibt 
sich von selbst, daß das eheliche Verhältnis ein Gnadenverhältnis ist, 
sodann daß das Motiv des Gehorsams bei der Frau ein durchaus über- 
natürliches ist und sein muß, weil er dem Manne geleistet wird als 
dem Stellvertreter Christi; endlich ist ohne weiteres die Forderung 
evident, welche für den Mann aus seiner Stellung als Repräsentant 
Christi fließt, nichts dieser erhabenen Stellung Unwürdiges von der 
Frau zu verlangen. Darin liegt die einzige, aber sehr weittragende 
Restriktion des &v zavr! in V. 24. Jetzt erklärt sich auch die Be- 
deutung des gegensätzlichen @//4 im Anfang dieses Verses: Zwar ist 
das Verhältnis von Mann und Frau in die übernatürliche Ordnung 
aufgenommen, aber die in der Naturordnung begründete Unterwürfig- 
keit der Frau unter den Mann bleibt doch so, daß es eine Unter- 
würfigkeit der Freude und Liebe ist, wie eine solche die Kirche 
gegen Christus zeigt. Man erkennt leicht, daß der Apostel durch 
diese großartige und einzig tiefe Darlegung ebenso die Bedeutung 
und Verpflichtung der Ehe wie die Würde und Stellung der Kirche 
gegen ihren Bräutigam und ihr unsichtbares Haupt den Gläubigen 
ans Herz legt. 


Die alten Exegeten haben es in der Erklärung der beiden wichtigen Verse zu 
leicht genommen. Ephräm beschränkt sich auf die Worte: quemadmodum amor 
ecelesiae cordis est, non speciei, ita et mulier virum suum diligat; et quemadmodum 
eeclesia non habet alium Christum pro Christo, sie et mulier alium virum non 
habeat sui viri loco (p. 153). Danach soll die Liebe der Frau gegen den Ehemann 
nicht bloß eine scheinbare sein, sondern eine von Herzen kommende, wie die Liebe 
der Kirche zu Christus eine lautere und aufrichtige ist; und die Hingabe der Frau 
an den Mann soll eine ungeteilte sein ähnlich wie das Verhältnis zwischen Christus 
und der Kirche. Ephräm berücksichtigt dabei augenscheinlich rois ldtors dvdpdar 
in dem oben abgewiesenen Sinn: den eigenen, nicht fremden Männern. Theodoret 


nern 
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beschränkt sich gleichfalls auf eine kurze Notiz, gar weise habe Paulus das eheliche 
Verhältnis als ein Abbild von dem Verhältnis zwischen Christus und der Kirche 
dargestellt, weil letzteres Verhältnis sehr geeignet sei zu bewirken, daß die Frauen 
ihren Männern Ehrfurcht bezeigen, wie anderseits dazu, die Männer eine liebevolle 
Behandlung der Frauen zu lehren (p. 546). Chrysostomus hat gerade über Zu- 
sammenstellung des ehelichen Verhältnisses mit dem Verhältnis der Kirche zu 
Christus nichts Wesentliches beigebracht, nur über die Verbindung von Mann und 
Weib und die Eintracht in der Ehe in seiner Weise sich ausgesprochen: ösrws 
ndons tupavsidos adbm 4% dyann (= die eheliche Liebe) rupavuzwrepa- al u2v yüp 
Ellaı opoöpat, abrn ÖE 7 ErıWunta Eysı zal to opodpdy zal zo dndpavrov (habet vehe- 
mentiam et quod non possit marcescere). &yeotv yap tig Enws Enpwiedwy TH Ybosı. 
Der Apostel selbst bezeichnet als das Ideal des ehelichen Gemeinschaftslebens die 
möglichst vollkommene Nachahmung der Gemeinschaft Christi mit der Kirche. Das 
ganz Eigenartige besteht hierbei darin, daß die weibliche Persönlichkeit in der Ehe 
in der Weise der Unterwürfigkeit sich einzuordnen hat, und doch kann der Apostel 
die Unterordnung nicht fordern von der Anschauung aus, als komme der Frau eine 
natürliche Minderwertigkeit zu, vielmehr betrachtet er die Untertänigkeit als eine 
hohe sittliche Tat: die Frauen leisten den Gehorsam dem Herrn; sie erfüllen seinen 
Willen, vollziehen einen Teil des Gottesdienstes, da Gott der Herr die Ordnung 
der Ehe begründet hat. Sodann gehen die Frauen durch Untertänigkeit auf den 
Gedanken Christi ein, welcher sein Verhältnis zur Kirche als Vorbild für die Ordnung 
in der Ehe festgestellt und damit der Frau die Aufgabe zugewiesen hat, dem Manne 
als dem Haupte der ehelichen Gemeinschaft Unterordnung zu erzeigen; aber freilich 
bleibt diese Unterordnung eine freie Tat des Weibes; denn sie ist nicht begründet 
durch eine innere Abhängigkeit des Weibes vom Manne nach Analogie der Kirche, 
die sich Christo ihrem Haupte unterwirft, weil er dieses Haupt als ihr Erlöser ist 
und die Kirche ihm ihr Dasein verdankt, was in ähnlicher Weise beim Weibe nicht 
zutrifit. Außerdem aber hindert die vom Apostel geforderte Unterwürfigkeit das 
Weib durchaus nicht, ihrerseits die ihr von Natur und Gnade verliehenen Vorzüge 
im ehelichen Zusammenleben geltend zu machen, sonach auf den Mann einzuwirken, 
ihn zu fördern in seiner sittlichen Weiterbildung und Entwicklung zur Vollkommen- 
heit, ihn zur Entfaltung der männlichen Tugenden im öffentlichen Leben zu er- 
muntern und in jeder Richtung sich als Hüterin männlicher Sitte und sittlieher 
Größe zu erweisen. Wenn der Apostel die Pflicht der Unterordnung der Frau 
hier stark betont, so erkennt man den Grund mit Leichtigkeit: für die christlichen 
Frauen in der ersten Zeit des Christentums lag angesichts der ihnen durch das 
Christentum geschaffenen Freiheit die Gefahr sehr nahe, das in der Naturordnung 
begründete Verhältnis der Unterordnung in der Ehe für antiquiert anzusehen und ge- 
wissen Emanzipationsgelüsten nachzugeben — zum großen Schaden der neuen Lehre. 


V. 25—26. Hier wendet Paulus seine Rede an die Männer, und 
zwar wieder in größerer Ausführlichkeit als an der Kolosserstelle 
(3, 19): sie sollen ihre Frauen lieben; Vorbild dieser Liebe ist für 
sie die Liebe Christi zu seiner Kirche. zadoc — wie auch Christus 
seiner Kirche Liebe erwiesen hat; zadog ist in erster Linie ver- 
gleichend — dementsprechend daß, zugleich aber auch motivierend — 
da ja doch; indes will der Apostel nicht das Lieben überhaupt, sondern 
die Art der zu fordernden Liebe beschreiben — dementsprechend wie 
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auch Christus die Kirche liebte und in Erweisung derselben sich für 
sie hingegeben hat. Zavrov rao&dwxev sc. eig duvarov; vgl. Phil 2, 8. 
Da nun die Liebe der Männer gegen die Weiber der von Christus 
gegen die Kirche erzeigten Liebe ähnlich sein soll, so muß sie bis zur 
Aufopferung des Lebens hingebend sein. Diese Forderung 
kann gewiß nicht auffallen, hat ja doch der Evangelist Johannes im 
Sinne und Geiste Jesu Christi es als sittliche Pflicht der Christen 
überhaupt bezeichnet, nach dem Vorbild Jesu Christi eine mit wahrer 
Selbstverleugnung verbundene Bruderliebe zu betätigen und in ge- 
wissen dringenden Umständen sogar das Leben für den Bruder hin- 
zugeben (1 Jo 3, 16; vgl. zur Stelle meinen Kommentar 86). Damit 
ist aber nur der äußerste Grad bezeichnet, bis zu welchem die Liebe 
je nach den Verhältnissen gehen soll. In der Ehe muß sich die Liebe 
des Mannes zur Frau vor allem zeigen in einer von aller kleinlichen 
Selbst- und Herrschsucht freien, auf wahrer Selbstbeherrschung be- 
ruhenden Leitung und Führung, in einer das leibliche ‚und geistige 
Wohl der Frau fördernden Fürsorge und Pflege, in einer bis zum 
Einsatz des eigenen Lebens gehenden völligen Hingabe. Der Apostel 
spricht aber von dem Zwecke der Liebe: dieselbe muß auf die Heiligung 
und allseitige sittliche Vervollkommnung abzielen; letztere sollen die 
Ehemänner anstreben, da ja Christus durch seine Selbsthingabe die 
Reinigung und Heiligung der Kirche bezweckte; in Nacheiferung 
Christi sollen die Männer Opfer und Verzicht auf sich nehmen, um 
die Frauen sittlich zu fördern. Jene Reinigung wird bewirkt durch 
das Wasserbad — durch die Taufe. Zu Aovrpöv od Döaroc vgl. 1 Kor 
6, 11; Tit 3, 5 und meinen Kommentar 282. Fraglich erscheint die 
Beziehung von &u fyparı. Man hat es zu üyıden gezogen — damit 
er sie reinige durch die Taufe und dann heilige durch das Evan- 
gelium — die christliche Lehre; wohl mit Unrecht; denn dann würde 
es ohne Zweifel bei @y:don stehen, da ein Grund der Trennung, wenn 
beides zusammengehört, nicht ersichtlich ist. Sodann würde man bei 
fnpa im Sinn von Evangelium, was es an sich vielleicht bedeuten 
könnte (vgl. Röm 10, 8 und 17), den Artikel erwarten. Auch die 
Verbindung von &v fruarı mit zadaptoag — nachdem er sie gereinigt 
vermöge Worts empfiehlt sich nicht, wohl aber jene mit 7@ Aovrog Tod 
5ödaroc — durch das Bad des Wassers in Wort — durch das unter 
Anwendung von Wort sich vollziehende Wasserbad oder durch das 
Wasserbad, welches sich wirksam erweist durch Wort; man denke 
an den Ausspruch Augustins: detrahe verbum, et quid est aqua nisi 
aqua? Accedit verbum ad elementum et fit sacramentum (tract. 80 
in Io. 3). Das ist die Auffassung der Worte &v önparı bei den Vätern, 
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wie Theodoret: ro dE zudaptous zw kovro@ rod Ödarog durt tod eic. 
Övopa mar&pog xal viod xar üytov nveönarog (Taufformel; p. 548); ferner 
Ohrysostomus, welcher zu der Stelle darlegt: &v öyuarı pnatv- &v noiw; 
Ev Övönarı Tod matpog xal Tod viod xat tod üytov mveduarog (Hom. 20, 
p. 137). Thomas: mundans eam lavacro aquae, et hoc in verbo 
vitae, quod adveniens aquae dat ei virtutem abluendi (absolvendi); er 
verweist auf Mt 28, 19 (l.8ad ce. 5, p. 332). Wenn Paulus hier von 
einer Reinigung und Heiligung spricht, so denkt er sich letztere nicht 
als einen der Reinigung zeitlich nachfolgenden Prozeß, sondern er will 
nur mit zadaptleıw die Beseitigung des mißfälligen Zustandes, mit 
üyıdfew die positive Wirksamkeit der Heilsgnade im Menschen an- 
deuten; beides geschieht aber in einem Akt; man vgl. 1 Kor 1, 30: 
„Christus ist uns zur Rechtfertigung sowohl als Heiligung geworden“ 
und 1 Kor 6, 11: „ihr wurdet geheiligt, ihr wurdet gerechtfertigt‘. 
Die Aufeinanderfolge der Ausdrücke macht keinen Unterschied. 

V. 27. iva napaornon. Dieser Satz ist nicht etwa dem ersten 
!va-Satz untergeordnet, indem damit der Zweck des üywen ... &v 
önparı, sonach der Endzweck des Eauröov rapeöwxe ... ausgedrückt 
würde — der Zweck der Heiligung und damit der letzte Zweck der 
Selbsthingabe Christi ist, daß Christus selbst sich die Kirche dar- 
stelle als eine glänzende; es wird vielfach besonders auf asroc Eauro 
hingewiesen — Christus selbst ohne Vermittlung holt sich dereinst 
seine Braut ab, d. h. man nimmt V. 27 eschatologisch, so daß 
der Apostel die makellose Schönheit und den herrlichen Glanz der 
jenseitigen Kirche aussprechen würde. Unter andern trägt Tho- 
mas diese Ansicht vor. Zwar sagt er zunächst: sibi exhibet eam 
immaculatam, hie per gratiam, sed in futuro per gloriam; aber bald 
darauf fügt er bei: haec omnia intellegi possunt de exhibitione, quae 
erit in futuro per gloriam; si de exhibitione per fidem, tune diceretur: 
ut exhiberet sibi sc. per fidem ecclesiam gloriosam (1. 8, p. 332 f). Diese 
Erklärung ist nicht annehmbar. Zu eschatologischer Auffassung geben 
die Worte nicht den geringsten Anlaß; vielmehr drängt der ganze 
Kontext zu der Ansicht, daß Paulus die diesseitige Kirche im Auge 
hat, die ja doch, trotz der Unvollkommenheit mancher Glieder, als 
solche im bräutlichen Schmucke dasteht. Der Zwecksatz in V. 27 ist 
dem in V. 26 vorausgegangenen koordiniert: auf daß Christus die 
Kirche heilige, auf daß er sich die Kirche darstelle herrlich; man 
beachte allerdings adröc: Christus selbst trägt dafür Sorge, daß seine 
Kirche im Glanze dastehe; man denke an die Anwendung: die Ehe- 
männer sollen sich die sittliche Vervollkommnung der Frauen an- 
gelegen sein lassen, nicht dieselbe letzteren sorglos anheimstellen. 
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za0aaTna7) nicht etwa — efficere —= herstellen, sondern = vor sich hin- 
stellen, nämlich die Kirche sc. als seine Braut; vgl. zu dieser. Be- 
deutung des Verbums 2 Kor 11, 2; Kol 1, 22; jeder denkt da an die 
makellose Reinheit und Schönheit des Herrn (vgl. 1 Jo 3, 3) und sagt 
sich: die Braut muß ihm ähnlich, seiner würdig sein; echt griechisch, 
ist der prädikative Gebrauch von Zudogov, um Eyovoav: sich dar- 
stelle als glanzvolle; my Exxinatav ist als Objekt gesetzt statt aöryy, 
sicher mit voller Absicht: Christus erwies Liebe zur Kirche und gab 
sich für sie dahin, auf daß er sie heilige, auf daß er darstelle glanz- 
voll die Kirche. Die Sprache trägt feierlichen Charakter. Der 
folgende !va-Satz: va 7 üyla ist den beiden vorhergehenden nicht 
koordiniert; man würde erwarten: dA’ odoav üytav; sonach liegt eine 
Veränderung der Konstruktion vor (oratio variata). Demnach hat 
zapaschon drei prädikative Bestimmungen: a) Evöogov; b) in negativer 
Fassung #7 2yovoay —= damit er die Kirche vor sich hinstelle als 
eine, die nicht habe Fleck oder Runzel; c) wieder in positiver Form: 
als eine heilige und tadellose. Glanzvoll, ohne Makel und Runzel, 
heilig und ohne Fehl ist die Kirche wirklich schon in ihrem dermaligen 
Zustand; als Jesus Christus während seiner Wirksamkeit auf Erden 
um die Menschheit warb, da war sie durch den Schmutz der Sünde 
entstellt; durch Zuwendung der Früchte der Erlösung wird sie von dem- 
selben befreit und heilig. Freilich darf man die genannten Prädikate 
nieht auf die einzelnen Mitglieder der Kirche, sondern nur 
auf die Kirche als solche beziehen; auf sie treffen die Bestim- 
mungen zu; denn die Kirche schöpft ihr Dasein aus der Verbindung 
mit Christus, besitzt die wahre Lehre, alle von Christus eingesetzten 
Gnadenmittel; in diesem Sinn spricht der Apostel die angeführten 
Eigenschaften der diesseitigen Kirche zu. Freilich ist die Verbindung 
Christi, des Bräutigams (Mt 9, 15. Jo 3, 29. 2 Kor 11, 2), mit der 
Kirche, seiner makellosen Braut, bis zum Tage der Parusie noch keine 
vollendete; bis dahin wird die Kirche als eine Braut durch die im 
Lauf der Jahrhunderte sich vollziehende Heiligung der Menschheit 
fortwährend zubereitet; am Ende der Tage wird der Gottmensch, der 
erhöhte Christus, „das Lamm“, kommen, um die Braut abzuholen zur 
Vermählung (man vergleiche darüber besonders den Abschnitt der 
Apokalypse 19, 7 ff und 22, 17: Bezeichnung der Kirche als 7 vöuen), 
wo dann die Braut in vollkommener Makellosigkeit und Heiligkeit auch 
äußerlich hervortritt und die Vereinigung zum Abschluß kommt. 





1 Chrysostomus bezieht die vom Apostel namhaft gemachten Eigenschaften 
ganz richtig auf die Kirche im Diesseits. Nachdem er den Inhalt von V. 26 er- 
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V. 28. oötwg = so oder entsprechend sollen (auch) die Männer 
lieben die Weiber. oörwc nämlich darf nicht auf das folgende wc be- 
zogen werden, vielmehr liegt eine Beziehung auf xadac ın V. 25 vor: 
wie Christus die Kirche geliebt hat und fortwährend liebt als seinen 
eigenen Leib, so sind die Männer verpflichtet (zu öopeilovarv in dieser 
Bedeutung vgl. 1 Jo 3, 16), ihre Frauen zu lieben als ihre Leiber 
— die da sind bzw. die sie anzusehen haben als eigene Leiber. 
Der Apostel fügt noch bei: wer das ihm gehörende Weib liebt, liebt 
sich selbst; es ist dies nur eine Folgerung aus dem Vorhergehenden; 
da Mann und Weib einen Leib bilden, so liebt sich selbst, wer 
sein Weib liebt. 

V. 29—30. Gedankenzusammenhang: Bei solchem Sachverhalt 
(Mann und Weib ein Leib) muß der Mann seine Frau lieben; denn 
liebte er sie nicht, so würde er sein eigenes Fleisch (= seinen Leib) 
hassen, was so naturwidrig wäre, daß es noch niemand getan hat. 
Der Apostel sagt: r7v Eavrod odoxa statt ro o@na, weil ihm schon 
die nie odo& V. 31, die im Ehestand verwirklicht ist, vorschwebt. 
Man beachte noch, daß nach dAAd ein Exaarog zu ergänzen ist, sodann 
in dem Satz xadwuc xat 6 Xororög die Verba Exrodoeı zar dire. Das 
erste Mal sind dieselben im eigentlichen Sinne zu verstehen von dem 
Ernähren und Wärmen, welches man dem Körper zuteil werden läßt: 
beide drücken etwa aus, was Röm 13, 14 durch TTS 0apxOc modvora 
bezeichnet wird, so daß ein Widerspruch mit Gal 5, 24, wo der Apostel 
vom Kreuzigen des Fleisches als der gefallenen verderbten Menschen- 
natur redet, nicht vorliegt. Christus selbst nährt seine Kirche (die 
Gläubigen) zu fortwährendem Wachstum durch sein Wort, namentlich 
aber durch sein Fleisch und Blut in der Eucharistie; Christus erwärmt 
sodann die Kirche stets durch die Mitteilung des Heiligen Geistes, 
welcher das Feuer der Liebe in ihr entzündet. Mit &xro&ge: meint 
der Apostel sicher die Eucharistie. Es ist echt paulinisch, Taufe 
und Abendmahl nebeneinander zu nennen; von den Wirkungen der 
Taufe hat er V. 26—27 gesprochen; darum schließt er hier die Wir- 
kung der geistigen oder himmlischen Speise genau so wie 1 Kor 
10, 2—3 an; indes ist eben da (10, 4) auf die Sendung des Heiligen 





läutert und die dort bezeichnete Reinigung als die Wirkung der Taufe ausgelegt, 
fährt er weiter: öpäs Ör rnavra zapd tod dearörov siyev 5 Exriyala. rap adrod 
reyovev Evdoßos, rap’ abrod duwpos (Hom. 20, DS 

* Theodoret etwas eigentümlich: &xrospgwv adryv zal Yalruv zal to olxsiov adry 
opa zal alna npoopeowv (p. 548). Chrysostomus nimmt die beiden Ausdrücke 
ganz allgemein: &xrosgper xal Haireı, Tourear depanedsı era noAAfs TS Erınelctas 


(Hom. 20, p. 139). 
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Geistes hingewiesen: wir alle (die Väter, die durch die Wüste zogen) 
tranken dasselbe geistige, unmittelbar von Gott geschaffene, dem 
Felsen entquollene Wasser. Der Apostel hat dabei die Stelle Ps 105, 41 
im Auge: auf tat er den Fels, da flossen Wasser, gingen, in Dürren, 
Ströme; Septuaginta: eroposdönoav &v Avbdoo:g rorauol. In der wunder- 
baren Tränkung der Väter mit dem von Moses aus dem Felsen ge- 
schlagenen Trinkwasser erblickten die Juden ein typisch-messianisches 
Wunder, sie legten alle darauf bezüglichen Stellen (Ex 17, 1ffl. Nm 
20, 2ff. Ps 74, 15; 78, 15 f) messianisch aus und deuteten das 
Wasser auf den Heiligen Geist. Das tut auch Paulus. 1 Kor 12, 13 
stellt er dementsprechend Taufe und Geistessendung unmittelbar neben- 
einander. — Mit den Worten: weil wir Glieder seines Leibes sind, 
wird der Grund angegeben, weshalb Christus die Gläubigen ernährt 
und wärmt: weil wir integrierende Bestandteile seines Wesens als 
Glieder seines Leibes (vgl. 1 Kor 12, 27), Teile seiner selbst sind. 
Die letzten Worte dieses Verses: &x r7< oapxög adTod xat Ex TWwv dotewv 
adrod dürften trotz der nicht gerade schlechten Bezeugung als eine 
glossenartige Herübernahme aus Gn 2, 23 zu erklären sein. Der 
ganze folgende 

V. 31 nämlich ist Zitat aus Gn 2, 24, nur daß statt Zvexev Todrov 
der Septuaginta dvri roscou (727>>) und statt 77 zuvarzt vielmehr zpög 
nv yuvalza. gesetzt ist. Der Sinn der Stelle ist nach dem Zusammen- 
hang der Genesis: Darum sc. weil das Weib aus der Rippe des Adam 
gebaut, sonach aus ihm entstanden ist, wird ein Mann seinen Vater 
und seine Mutter verlassen = aus dem engsten Familienkreis heraus- 
treten und einem von ihm gewählten Weibe anhangen; die also Ver- 
einigten kehren gleichsam zu der ursprünglichen leiblichen Gemein- 
schaft zurück. dur zodrov ist nicht als logische Verknüpfung mit den 
vorhergehenden Worten des Textes zu betrachten, etwa = darum sc. 
weil wir Glieder Christi sind oder statt dessen = statt des Hassens 
(V. 29), welch letztere Erklärung jedenfalls vorzuziehen wäre, viel- 
mehr ist auch dyr: rosrov Bestandteil des Zitats; nun steht Gn 2, 24 
allerdings &vezev rovrov; da indes der Apostel öfter nicht ganz wörtlich 
“ zitiert, so ist die Abweichung nicht auffallend, um so weniger, als an 
dem Sinne nichts geändert wird; denn auch dyri kommt nicht selten 
vor zur Angabe des Grundes; vgl. 2 Thess 2, 10 oder Apg 12, 25; 
Lk 12, 3; 19, 44; also hier = deswegen, darum. Durch die An- 
führung der alttestamentlichen Worte will der Apostel zeigen, daß, 
wie er V. 28 und 29 darlegt, die innige Vereinigung von Mann und 
Weib zu einem Leib in der Schrift ausgesprochen sei. Demnach ist 
das Zitat nach seinem Wortlaut zunächst auf die Ehe zu beziehen: 
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dagegen spricht nicht etwa das Futurum xarakeider, welches völlig 
zutrifft, da der allgemeine Satz für jede Ehe eine Voraussetzung ist, 
auch wenn sie sich schon ungezählte Male erfüllt hat. 

In V. 32 wird dann ausgesprochen: die in den Worten der Schrift 
ausgedrückte innige Verbindung, Gemeinschaft und Einheit zwischen 
Mann und Weib ist ein großes Geheimnis; indes ist sie das nur, 
weil sie ein Abbild ist von dem Verhältnis zwischen Christus und 
der Kirche und weil die Eheleute selbst dem mystischen Leibe ein- 
verleibt und von diesem innerlich abhängig sind. Die Vulgata über- 
setzt: ego autem dico in Christo et in ecelesia; ungenau; denn = 
bedeutet: mit Bezug auf, ganz wie Apg 2, 25: es sagt David mit 
Bezug auf ihn; so hier: ich aber sage es mit Beziehung auf Christus 
und die Kirche. 7y& steht nicht im Gegensatz zu anderweitigen 
Deutungen, sondern im Gegensatz zu der angesichts des Wortlauts 
von Gn 2, 24 naheliegenden rein natürlichen Auffassung der Ehe; 
Paulus nennt sie ein großes Geheimnis mit Beziehung darauf, daß sie 
in ihrer Lebenseinheit ein Abbild der Gemeinschaft zwischen Christus 
und der Kirche ist. Die Vulgata übersetzt u»ornoroy mit sacramentum; 
man kann indes auf Grund der vorliegenden Aussage des Apostels 
die Ehe nicht ohne weiteres als Sakrament definieren, nur indirekt 
kann man daraus auf den sakramentalen Charakter der Ehe einen 
Schluß machen: als Abbild der Vereinigung Christi mit der Kirche 
ist sie, wie jene, unzertrennlich oder unauflöslich, überaus gnadenvoll 
und heilig. Die geheimnisvolle Lebensverbindung zwischen Christus 
und der Kirche ist für letztere eine beständig fließende Quelle der 
Heiligkeit und übernatürlichen Fruchtbarkeit; wenn nun die Ehe ein 
Abbild davon ist, dann muß sie auch eine heilige und gnadenbringende 
Verbindung sein. Vgl. Tridentinum sess. XXIV, can. 1. 

Unerwähnt darf nicht bleiben die Auslegung von V. 31 und 32 durch die Väter. 
Nach ihnen würde dyrl rosrov in V. 31 auf V. 29 und 30 gehen: deswegen sc. 
weil wir Glieder des Leibes Christi sind, wird ein Mann seine Heimat verlassen 
und sich mit einem Weibe verbinden; wie aus V. 32 erhelle, sei unter dudowros 
Christus, unter 7 yvvn die Kirche zu verstehen; es werde demnach in V. 31 die 
Vereinigung Christi mit der Kirche allegorisch dargestellt — Christus wird 
Vater und Mutter verlassen, um sich mit seiner Braut, der Kirche, zu verbinden. 
So weit sind die Väter einig (Chrysostomus Hom. 20, p. 140; Theodoret p- 550 und 
Hieronymus p. 335); ebenso Theologen der Neuzeit, welche ihnen folgen; im ein- 
zelnen treten aber viele Differenzen hervor. Chrysostomus und Theodoret denken 
bei xaraleigse trotz des Futurum an den Akt der Menschwerdung, andere unter Be- 
tonung des Futurum an die Parusie — Christus wird einstmals bei der zweiten 
Ankunft den Himmel verlassen, um definitiv mit seiner Braut, der Kirche, die 


eheliche Verbindung einzugehen (Hochzeit des Lammes als Vollendung der ganzen 
Heilsökonomie). Ebenso herrscht Verschiedenheit in Auffassung der Worte Vater 
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und Mutter; nach den einen würden sie zusammen bedeuten die Heimat, den Himmel; 
nach Hieronymus ist der Vater — Gott, die Mutter — das himmlische Jerusalem: 
nach Augustin wäre die Mutter die jüdische Synagoge: Jesus Christus verließ die 
Synagoge und hing der Kirche an, die er sich aus allen Völkern sammelte (In Io. 
tr. 9, n. 10). Kurz zu reden: gesucht und gekünstelt ist die ganze Auslegung, und 
trotzdem auch in unsern Tagen Theologen von Ruf, wie Schanz (Sakramenten- 
lehre 720), sie verteidigt haben, ist sie gänzlich aufzugeben; denn sie widerspricht 
der Tendenz des Apostels, welcher durch seine Worte in V. 32: &yw 02 Adyw eis xrA. 
selber zu verstehen gibt, daß er die Worte der Schrift in V. 31 in der eigentlichen 
Bedeutung nimmt, da er daneben die geheimnisvolle Beziehung der Worte betont, 
die Anwendung derselben auf das Verhältnis Christi zu seiner Kirche lehrt. 


V. 33. zAnvy = doch se. um zu der Hauptmahnung (V. 28) zurück- 
zukommen, auch ihr sollt, wie ich schon oben gesagt, jeder einzelne 
sein Weib so lieben wie sich selbst, nach dem Vorbild der Liebe 
Christi zu seiner Kirche. Hier beachte man a) die Konstruktion: das 
Verbum richtet sich nach ®&xaorog statt nach Öueic. b) 0: xad Eva 
&xaoroc (vgl. Winer 536 f) = ihr, die ihr Glieder der Kirche seid, 
sollt eure Weiber lieben; eigentlich jeder, Mann für Mann, soll lieben 
das ihm an die Seite gestellte Weib. Mit den Schlußworten des 
Verses wird noch einmal auf das Weib zurückgelenkt. Der Satz ist 
etwas unregelmäßig; man würde erwarten: ich will oder ich befehle, 
daß die Frau fürchte den Mann. Dafür steht bloß: !va voßfra: 
(oratio variata, vgl. Winer 295 und auch 537); der Betonung wegen 
ist 7 yovvy vorangestellt: die Frau aber, fürchten soll sie den Mann, 
Damit nimmt der Apostel die V. 22—24 an die Frauen gerichtete 
Mahnung wieder auf und faßt in diesem letzten Vers die Gesamt- 
paränese an die Eheleute kurz zusammen. voßeioda: fürchten; damit 
weist Paulus den Frauen keineswegs die Stellung von Sklavinnen zu; 
eine derartige Auffassung hat er doch bestimmt genug durch die an 
die Ehemänner gerichteten Worte ausgeschlossen. Er meint mit 90- 
Asioda: nichts anderes denn eine ehrfurchtsvolle Scheu vor der Würde 
und Stellung des Mannes als des Hauptes im ehelichen Gemein- 
schaftsleben. 


2. Die Ermahnung an die Kinder und Eltern (6, 1—4). 


Das Verhältnis von Eltern und Kindern ist samt jenem zwischen 
den Ehegatten von grundlegender Bedeutung für die Gesellschaft und 
die Kirche. Darum bringt der Apostel auch in Kürze ! auf ersteres 
Verhältnis die Sprache. 





1 Chrysostomus: Apaysiav roreirar nv rapalvear, te od Övvanevwv TÜv raldwv 


parpo rapazoAovudinoa: Adyw (Hom. 21, p. 149). 
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V. 6, 1. Gehorsam gegen die Eltern prägt er den Kindern ein. 
7& rexva bezeichnet nicht das Kindesalter, sondern überhaupt das 
Abstammungsverhältnis. &v xvoiw zwar vielfach verdächtigt, aber 
nicht mit genügenden Gründen. An eine Entlehnung aus Kol 3, 20 
ist von vornherein nicht zu denken, da &v xvotw dann hinter Öfxarov 
angebracht wäre. Die Worte sind indes auch handschriftlich wohl 
beglaubigt. Zu verbinden sind sie nicht mit rois yovedaw, sondern 
mit Öraxodere; sie bestimmen den Beweggrund des kindlichen Gehor- 
sams, und dieser erscheint als eine Pflicht, die aus dem Verhältnis 
der Kinder zu Christus heraus, aus ihrer Gemeinschaft mit ihm sich 
entwickeln soll und im Hinblick auf Christus und um seinetwillen fort 
und fort zu erfüllen ist. Wenn einige in &y wow auch die Grenze des 
Gehorsams angedeutet finden, so hat der Apastel hierzu keinen Anlaß 
gegeben!. Kol 3,20 begründet er die Ermahnung zum Gehorsam durch 
die Worte: rodro eddosoröv Zorıv Ev xvotw, hier mit rodro Ötxarov; ein 
Unterschied zwischen beiden Ausdrucksweisen liegt nicht vor; denn 
auch durch öfxarov wird der Gehorsam der Kinder als dem Willen 
Gottes entsprechend bezeichnet. Ganz zutreffend erklärt Theodoret 
ötxarov also: roureor xara rov tod Weod vonov. Ähnlich Chrysostomus: 
ÖTaxXodete ... Ev xuolw, Tovrlorı xarü xbpov. 6 Beös, Ynalv, odrw 
zoooetagfev (Hom. 21, p. 149). 

V. 2. Das den Willen Gottes ausdrückende Gebot führt der 
Apostel nunmehr an nach Ex 20, 12; vel. Dt 5, 16: ehre deinen 
Vater und deine Mutter; rıuuäv bezeichnet wertschätzen, achten, Ehr- 
furcht erzeigen in Wort und Tat (vgl. 1 Petr 2, 17). Durch den 
Satz 7rıg Eoriv ... macht er das Gebot, Vater und Mutter zu ehren, 
eindringlicher, indem er es das erste in eine Verheißung gefaßte nennt. 
juc wie gewöhnlich — utpote quae — das ja. zoom steht weder 
im Sinn von za — das einzige sc. unter den zehn Geboten, noch im 
Sinn: ein erstes dem Werte nach — ein erstklassiges Gebot, ein 
Erstgebot, mit Verheißung ausgestattet, vielmehr sagt Paulus: das 
Gebot „ehre Vater und Mutter“ ist das erste in Verheißung oder im 
Punkte der Verheißung das erste. Schon Chrysostomus hat dies ganz 
richtig gesehen, da er schreibt: od r7 rue eizev abryv zowryy, 


dila 77 Erayysita (Hom. 21, p. 149). Der Apostel reflektiert hierbei 





80 schon Chrysostomus, der schreibt: &v xuyolw roursar: Ev ols Av un Tooo- 
xpobons Bew" &s 2av EAAnv 7 N alosrıxös, obxerı neidsrdar dei oÜ rap Zar & 
xuplo TO roäyua (Hom. 21, p. 149). Ähnlich Thomas: dieit in domino, quia non 
est obediendum parentibus nec alieui in his quae sunt contra deum (l.Tade. 6, 
p- 836 f). 
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darauf, daß die drei vorhergehenden Gebote keine Verheißung haben. 
Allerdings ist auch bei dem der Zahl nach ersten Gebote eine Ver- 
heißung ausgesprochen (Ex 20, 6); allein diese Verheißung bezieht sich 
auf alle Gebote. 

V. 3. Der hier folgende Satz der Schrift greift über den zwischen- 
eingefügten Relativsatz hinweg: ehre Vater und Mutter, damit es dir 
wohl gehe. Diese Worte sind aus Ex 20, 12 genommen, doch ersetzt 
der Apostel das dortige yev7 vor waxooypöviog durch &on; letzteres 
fassen einzelne Erklärer (vgl. Winer 271) nicht als von @a abhängig, 
sondern als direkte Fortsetzung der Rede auf; indes wohl nicht mit 
Recht, da va mit Indikativ Futuri wirklich wiederholt vorkommt 
(1 Kor 9, 18. 1 Petr 3, 1. Offb 22, 14); es liegt sonach eine Constructio 
variata vor, va zuerst mit dem Konjunktiv, dann mit dem Indikativ. 
Außerdem hat Paulus die nähere Bestimmung „des Landes, das der 
Herr dein Gott dir gibt“ (Ex 20, 12), weggelassen; darin liegt die spe- 
zifisch jüdisch-nationale Färbung; diese streift er ab. Es handelt 
sich hier für ihn seinen größtenteils heidenchristlichen Lesern gegen- 
über nur um Hervorhebung des bleibenden Inhalts der göttlichen Ver- 
heißung, und diese lautet auf Wohlergehen und langes Leben auf 
Erden. Als höchst einseitig erscheint die Auslegung, welche man 
häufig diesen Worten gibt, daß nämlich im Christentum zeitliche 
Wohlfahrt wohl sozusagen nebenbei als Lohn für gewissenhafte Er- 
füllung des vierten Gebotes und der Frömmigkeit betrachtet werden 
dürfe, daß aber die Vergeltung hierfür nur das Leben in der Gnade 
und in seliger Ewigkeit, im wahren Land Kanaan, im Himmel, sei. 
Durch den Dekalog werden die diesem Leben angehörigen Grundverhält- 
nisse sanktioniert, durch das vierte Gebot speziell die Verhältnisse 
des Familienlebens; wenn nun durch eine im Geist des Christentums 
geläuterte Erfüllung dieser Gebote die bezüglichen Naturverhältnisse 
geheiligt werden, warum sollte dann solche Pflichttreue nicht auch 
im Christentum vor allem und hauptsächlich Heil und Segen für 
das zeitliche Leben herbeiführen? Ist es ja doch eine Erfahrungs- 
tatsache, daß umgekehrt die Sünde in den gemeinten Beziehungen, 
wie Unmäßigkeit, Unzucht, Unwahrhaftigkeit, diese Verletzung der 


Naturgrundgesetze, ihre Strafe schon in dieser Welt findet. Außerdem 


ist es gerade von Paulus bestimmt ausgesprochen, daß Gottseligkeit 
auch für das irdische Leben von Nutzen sei (1 Tim 4, 8). Darum 
ist hier die von ihm den christlichen Kindern für die getreue Be- 
obachtung des vierten Gebotes gestellte Verheikung nach dem klaren 


Wortsinn dahin zu verstehen, daß leibliches Wohlergehen, Gottes | 


reicher Segen bei Geschäft und Arbeit, sowie Verlängerung des Lebens 
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ihnen zum Lohn ihrer Pietät zu teil werde!. Man wende nicht ein, 
daß es doch auch manchen gehorsamen Kindern auf Erden übel 
geht und sie in frühem Alter sterben, bei ungehorsamen, gottlosen 
hingegen eine lange Lebensdauer bemerkt werde. Eine derartige Regel 
kann eine Ausnahme erleiden durch Rücksicht auf höhere Zwecke, 
namentlich auf das Seelenheil der Betreffenden und auf den ewigen 
Beruf. Hierüber spricht sich Thomas aus: multi devoti parentibus 
eito. moriuntur; sciendum est, quod haec temporalia non sunt bona 
absolute, nisi in quantum ordinata ad spiritualia; at ideo in tantum 
homini bona inquantum per ea iuvatur ad spiritualia. Unde fortuna 
non est dicenda bona, si est impediens a virtute; et ideo longitudo 
vitae in tantum est bona, in quantum ad servitia dei est ordinata. 
Thomas verweist dann noch auf Weish 4, 11 (. 1’ adc,16,) BI835). 

V. 4. Der Aufforderung an die Kinder tritt die an die Väter 
zur Seite; beide sind verbunden durch xa£, zuerst in negativer, dann 
in positiver Form, zuerst die Aufforderung, die Väter sollen die 
Kinder nicht durch Härte, Leidenschaftlichkeit, ungebührliche Strenge 
zum Zorn reizen; die Folge würde sein, daß sie entweder gegen die 
Eitern sich auflehnen oder unter dem Drucke der fortwährend rohen 
Behandlung den Mut verlieren und so zu Heuchlern heranwachsen. 
Die Parallelstelle Kol 3, 21 lautet: un Epedilere, va um ddvnaer. 
Der Zusammenhang mit der Aufforderung an die Kinder zur Ehrfurcht 
gegen die Eltern ist leicht erkennbar: durch rohe und unbarmherzige 
Behandlung würden die Eltern selbst die letzte Wurzel der Ehrfurcht 
aus den Herzen der Kinder reißen und dadurch Anlaß für letztere 
werden, den Eltern entweder Verachtung zu erzeigen oder dem Kleinmut 
und der Verzweiflung anheimzufallen. Exzoepere bestimmt die positive 
Seite; die Auferziehung soll statthaben in Zucht (Unterweisung und 
Züchtigung) und Vermahnung (durch Worte, Rüge) des Herrn. zuotov 
—= Zucht und Ermahnung, wie der Herr sie angeordnet, wie sie seinem 
Willen gemäß sind. Zu vovdeata — Zurechtsetzung des voc — des 
Denkens und Wollens der Kinder durch eindringliche Vermahnung und 
Rüge vgl. Tit 3, 10 und 1 Kor 10, 11. Es braucht kaum bemerkt 
zu werden, daß Ermahnung und Zurechtweisung nur fruchten, wenn 
das Beispiel der Eltern, das gute Vorbild zugleich „zieht“. Worte 
allein tun es nicht, das Leben der Eltern muß den Kindern als 





" Eigentümlich Chrysostomus, die V erheißung des langen Lebens entspreche am 
besten dem Jugendalter der Angeredeten: 036% nepi Paorieiag ze draleyerar: 0) rap 
datı TTS Niıxlas Exeivns Tadta dxövew* UN & waALoTa buy vmriwöng dxodoar Tode, 
Tadrd pnow, Örı maxpoypöviog &arar (Hom. 21, p. 149). 
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Drorpaupös (1 Petr 2, 21) vor Augen gemalt sein, damit in ihrer 
Seele „Ahnungen sittlicher Größe und edler Lebensweisheit aufsteigen“ 
(Keller 112). 


Chrysostomus führt zu den Worten Pauli exrogpers adra & rain xal voudsaia 
die Notwendigkeit vor Augen, die Kinder, vor allem die Söhne, zu fleißigem Lesen 
und Studium der heiligen Schriften zu ermahnen. Er nennt hauptsächlich zwei 
Gründe hierfür: einmal den Unverstand des jugendlichen Alters, sodann den vielfach 
nachteiligen Einfluß auf die jugendlichen Herzen seitens der Profanliteratur, wie 
des Homer, wo die Helden mit ihren Leidenschaften vorgeführt werden; da gilt es 
ihnen, in der Heiligen Schrift ein anderes Musterbild zur Nachahmung vorzulegen. 
Nichts ist verkehrter als zu glauben, das Studium der heiligen Bücher eigne sich 
bloß für künftige Mönche. Diese sind den Stürmen und Gefahren des Lebens weniger 
ausgesetzt als der in der Welt Lebende: ö nova&wv zadansp eis Ameva Eoriv 
dxlnavrov, flov Anodyuova füv xzal raons Annilayıevov zararyidos (ab omni procella 
liberum). 6 ö2 zoonıxös draravrög nelayıös Eorı xal Yalarredsı &v neow melayeı 
roAlais rpızuniars nayönevos. Küv abrös un Öenrar, AAla rapsorsvaonevov eivar dei, 
©ors as Erepwv Zuoppaäaı yAarras (ut aliorum linguas obstruat; Hom. 21, p. 150—152). 


3. Die Ermahnung an die Sklaven und Herren (6, 5—9). 


Ganz im Sinn und Geist Jesu Christi, der während seiner irdischen 
Wirksamkeit auch den Schein vermied, als wolle er durch Eingreifen 
in die tatsächlich bestehenden politischen und sozialen Verhältnisse sich 
ein irdisches Reich schaffen bzw. dem damals bestehenden entgegensetzen 
und so gleichsam die äußere Gestalt der Welt plötzlich ändern, haben 
die Apostel, voran die beiden Fürsten derselben, Petrus (1 Petr 2, 18 ff) 
und Paulus (vgl..1 Kor 7, 21; Kol 3, 22; 1 Tim 6, 1), sich wohl 
gehütet, sofort eine Aufhebung oder äußere Umgestaltung der aller- 
dings aus Egoismus, Unrecht und @ewalttat entstandenen, aber damals 
zu Recht bestehenden, einen Hauptfaktor der gesellschaftlichen Ordnung 
bildenden Sklaverei anzustreben; ihr Bemühen war zunächst darauf 
gerichtet, die Sklaven selbst geistig und sittlich zu heben, die Herren 
aber zu Milde und Menschenfreundlichkeit zu veranlassen, das innerste 
Wesen der Sklaverei umzuwandeln und so allmählich das ganze der 
Menschheit unwürdige Institut zu beseitigen. Die Sklaven wurden 
daher angehalten, in ihrem Stande, in ihrer abhängigen dienstbaren 
Stellung zu verbleiben und dem Herrn Gehorsam zu leisten, und zwar, 
wie der Apostel sagt, mit Furcht und Zittern, oder wie Petrus (1, 2, 18) 
sagt, ‚in aller Furcht“. Beide Apostel legen den Sklaven den Ge- 
danken nahe: Gott hat euch in das Dienst- und Abhängigkeitsver- 
hältnis versetzt; er will, daß ihr in dieser Stellung das Heil in Christo 
erlanget, und Christo, dem er das Gericht übertragen, müßt ihr einst 
Rechenschaft geben. Im Bewußtsein also, daß es gilt, Gottes Willen 
zu erfüllen, im Bewußtsein der strengen Verantwortung soll das 
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Gefühl der Furcht, welche im letzten Grunde Gottesfurcht ist, euch 
stets bei eurem Tun und Lassen beseelen. Besondern Nachdruck 
legt sodann der Apostel darauf, den Sklaven, die dem Geist des 
Christentums entspringende Auffassung ihrer Stellung beizubringen ; 
er sagt ihnen: das Abhängigkeitsverhältnis erstreckt sich nur auf 
die zeitliche, irdisch menschliche Lebensstellung (xar& odoxa), die 
höhere geistig-sittliche wird dadurch nicht berührt; nach dieser Seite 
gehören die Sklaven nur Christo dem Herrn an als durch Christi 
Blut erkaufte (1 Kor 7, 23. 1 Petr 1, 18); das Verhältnis zu Christus 
müsse in ihrer Lebensanschauung und in ihrem gesamten Tun maß- 
gebend sein; ihrer Gesinnung und der ganzen Richtung ihres Willens 
nach sollen sie Christo dienen, in der Person des irdisch-menschlichen 
Herrn Christo sich unterwürfig zeigen. Wenn sie aber ihre Stellung 
so auffassen, so ist das einzige Motiv ihrer Dienstleistung die Liebe 
zu Christus; jedes bloß auf das Auge des menschlichen Herrn ge- 
richtete Arbeiten, um durch den falschen Schein von Fleiß und 
Treue dessen Aufmerksamkeit zu erregen und Beifall zu erhaschen, 
ist ausgeschlossen; es ist ein Dienen in Einfalt des Herzens und von 
Herzen. 

V. 5. 0: dodlo: —= ihr Sklaven. roic xuoL0Lg ara odoxa gehört 
eng zusammen — denen, die Herren sind dem Fleische nach — in 
bloß menschlicher Beziehung eure Herren sind — in Ansehung der 
irdisch-menschlichen Verhältnisse, nach der äußeren zeitlichen Lebens- 
stellung; oppositum xöprog zara zvedua; das ist Jesus Christus. Der 
Apostel verlangt nun von den Sklaven Gehorsam gegen die mensch- 
lichen Herren, und zwar pünktlichen; er schreibt: Gehorchet mit Furcht 
und Zittern. Gemeint ist nicht Furcht vor den Herren, sondern 
ängstliche Sorge und Scheu, irgendwie den Willen der Herren, dieser 
Stellvertreter Gottes, zu verfehlen; die Herren sind ja Stellvertreter 
Gottes, der ihnen Macht und Gewalt übertragen hat. „In Einfalt 
des Herzens“ sollen sie den Gehorsam leisten d. h. so, daß äußere 
Handlung und innere Gesinnung übereinstimmt, gutwillig und ohne 
Nebenabsichten, öc © NXotor® —= indem ihr davon ausgeht, daß ihr 
den Gehorsam Christo leistet; beachte die abermalige glückliche Ver- 
wendung von @c. 

In V. 6 bestimmt der Apostel näher die Worte &y ünkörnt .. 
indem ihr eure Aufgabe nicht erfüllet in augendienerischer Weise als 
Leute, welche auf Menschenbeifall bedacht sind, sondern als Knechte 
Christi, Das nur noch Kol 3, 22 vorkommende ögpdaruodovisia 
schildert vortrefflich die Armseligkeit des Dienstes, durch welchen nur 
den Augen des Herrn gedient wird, wobei man lediglich den Schein 
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der Treue zu erwecken sucht, dagegen, wenn der Herr den Rücken 
kehrt, anders handelt. Theodoret: öpdarnodovisiav xalet ryv obx 2E 
eilızorvodg zapdtas Tpoogepon£vyv Üepareiav, dlka To oynwarı xe- 
zZeweuevnv (p. 552). Die Worte rowövreg ro Weiyna xri. darf man 
nicht mit @g 6odlor Nororod zusammennehmen —= als Knechte Christi 
tuend den Willen Gottes, muß sie vielmehr als selbständigen Beisatz 
fassen: indem ihr den Willen Gottes von Herzen tuet; ner’ edvotag 
wird man am besten mit dem folgenden dovisdovres verbinden — 
den Dienst verrichtend mit willigem Sinne, ohne Widerspruch und ohne 
Widerwillen, gern und freudig. Es folgt mit @g xvpiw eine weitere 
Bestimmung: im Blicke auf Christus, oder indem ihr stets denket: 
der Dienst gilt dem Herrn, nicht Menschen. Die Sklaven erscheinen 
zwar als Menschendiener mit Rücksicht auf ihre äußere Lage, aber 
in Wahrheit dienen sie Gott und Christo. Zum Ausdruck dovdedew 
vgl. Röm 16, 181. 

V. 8. Es folgt noch eine Ermutigung: wie immer im einzelnen 
die Lage sei, ob Gehorsam, Treue, Fleiß, Hingebung Anerkennung 
finden oder nicht, aufrechthalten muß die christlichen Sklaven der 
Gedanke an den Lohn, welchen ihnen der Herr einst geben wird. 
Die Wendung ist etwas eigentümlich: der Sklave soll bedenken, daß 
er, wenn er etwas Gutes tut, obgleich die menschlichen Herren es 
ihm nicht danken, doch es von dem Herrn davontragen wird in der 
Form eines Lohnes?. Auf den Tod folgt das Gericht (Hebr 9, 27), 
in welchem jeder durch den Urteilsspruch Christi die seiner Be- 
tätigung auf Erden entsprechende Vergeltung empfängt; vgl. 2 Kor 
10: Bömı2, 51; Tib 2, 13. 

Mit V. 9 wendet sich die Ermahnung an die Herren; dieselbe 
lautet kurz dahin: Herren und Sklaven haben denselben Herrn, der 
im Himmel ist; es ist der verklärte Christus, der zugleich Richter 
sein wird, und zwar ein durchaus unparteiischer, so daß er nicht etwa 
den äußeren Standescharakter, sondern nur den innern Wert der 
Personen und ihr Verhältnis zum göttlichen Willen berücksichtigen, 
sonach die harte, dem Geist des Christentums widersprechende Be- 


1 Chrysostomus bemerkt: drö rposunias, un dro dydyans, dmö mpoarpeoews, 1 
ano Blas. dv obrw Öovisdays, obr el ÖoDlog, üv Ex rpoarpeoews, Üüy ner edvotag, Av 
ra töy Xproröv. Der Bischof will sagen: der Sklave soll den Gehorsam als freie 
Tat seines Willens üben: dann hat seine Arbeit selbständigen inneren Wert un- 
abhängig vom Urteil derer, welchen er dient (Hom. 22, p. 156). 

2 Theodoret: eıde 7® rapovr lm repwwptope,my yy dovieiay zal Ödeanorsiav, 
nera de ye Tyv Evreödev Emönniav obr Erı dovssiag zal Ödeonorsias, AAN üpsräs zal 


zaxias 2oon&my drıapopav (p. 552). 
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handlung der Sklaven an den Herren ebenso bestrafen wird als ein 
von den letzteren an den Herren verübtes Unrecht. Als praktische 
Konsequenz aus solcher Anschauung, welche die Herren beherrschen 
muß, ergibt sich ein von jeder Roheit, Grausamkeit und Härte freies, 
durch Gutwilligkeit, durch den Gedanken an Jesus Christus geregeltes 
mildes Verfahren. Zu der Ermahnung vgl. Kol 4, 1. Man be- 
achte a) mv ameıiyv avıevres — die Drohung, das bekannte von 
den: meisten Herren den Sklaven gegenüber zur Anwendung gebrachte 
Drohen (r7v) ausschaltend; darin trat die ganze Mißachtung der 
Sklaven, die Lieblosigkeit und Härte gegen dieselben als mancipia 
zu Tage, und das Resultat der rohen Behandlung war auf seiten der 
letzteren eine Erfüllung der Arbeit lediglich aus Furcht vor Strafe. 
Eigentümlich ist die Übersetzung der Vulgata: remittentes minas: 
nachlassend die Drohungen oder angedrohten Strafen sc. nach Fehl- 
tritten. Richtiger Theodoret: yeonerörnr! oyaı zat npepörntı zeypyodar 
rpocg adroög (p. 552), was in positiver Form den Ausdruck des Apostels 
erklärt. Chrysostomus hält bei der Erläuterung die negative Fassung 
fest: 1m ooprixot, pyat, undE Eraydeis ylveode = non importuni et 
graves estote (Hom. 22, p. 157). Der Apostel trifft mit dieser Mah- 
nung geradezu den Kern der „alten Pädagogik“ den Sklaven gegen- 
über; gleich störrischen Tieren suchte man sie durch Gewalt und 
Härte, durch Androhung der empfindlichsten Strafen, mit der Rute, 
Peitsche etc. im Zaume zu halten; Paulus erklärt die Befolgung dieser 
Methode als durchaus verfehlt; vgl. Lv 25, 43: bedränge ihn nicht 
mit Gewalt; Tacitus, Annal. 14, 44: conluviem istam non nisi 
metu coercueris; vgl. Seneca, Epist. 47. Welche Behandlung Paulus 
wünscht, zeigt er durch die weitere positive Bestimmung: 7. adra 
norwite moog adrobc. Was meint er? Nach einigen nimmt er damit 
dyadöv in V. 8 wieder auf; daran ist indes gar nicht zu denken; 
ebensowenig nach dem Vorgang des Chrysostomus daran, daß Paulus 
den Herren ein Verhalten gegen die Sklaven zur Pflicht mache, welches 
dem der Sklaven gegen die Herren entspricht; die Sklaven aber 
Ooviedovor, sonach sollen auch die Herren ÖovAsdew 1; vielmehr sagt der 
Apostel den Herren: tuet dasselbe, d. h. richtet euer Verhalten gegen 
die Sklaven so ein, daß alles, was ihr tuet, mit eövor@ geschieht d.h. 
mit Freundlichkeit, Gutwilligkeit, wie die Sklaven ihrerseits edvor« 
gegen die Herren d. h. Willigkeit erzeigen sollen?2. Zur Verstärkung 





! Chrysostomus: ra aurd‘ nola; ner edvotag doviedsre ... dovisdeı yap zal ö 
eoröms (Hom. 22, p. 157). 

° Hieronymus (Kommentar 542): cum fidelitate sive benevolentia in servos, 
quia edvora utrumque sonare potest. 
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der Paränese dient die Erinnerung daran, daß der Herr im Himmel 
— der erhöhte Christus, alles sieht und hört und daß weder Herren 
noch Sklaven der Verantwortung diesem Herrn gegenüber sich ent- 
ziehen können; er hält ja einst das Gericht ab, und dabei richtet er 
sein Urteil nicht ein nach dem Stand und dem äußeren Ansehen, 
sondern lediglich nach dem Tun eines jeden einzelnen (Kol 3, 25); 
er wird jedem vergelten nach seinen Werken. Es braucht hier kaum 
bemerkt zu werden, daß das Wesen der antiken Sklaverei von Grund 
aus geändert, ja beseitigt war in dem Augenblick, wo die Worte 
des Paulus und der übrigen Apostel und Missionäre Beachtung und 
Befolgung fanden, und es ist die Spitze des Unverstandes, zu be- 
haupten, das junge Christentum habe an dem Institut der Sklaverei 
nieht nur nichts geändert, sondern sogar eine Befestigung des un- 
seligen Verhältnisses verschuldet; tatsächlich hat es die Sklaverei 
abgeschafft, indem es jede menschenunwürdige, grausame, entehrende 
Behandlung verpönte, und wenn auch die äußere Institution zunächst 
blieb, so wurden doch die Härten durch christliche Liebe gemildert. 

Ephräm macht hier die auffallende Bemerkung, der Apostel habe die Ermahnungen 
über das eheliche und häusliche Leben in apologetischer Tendenz angebracht, 
weil er in dieser Richtung seitens der Juden, aber auch seitens mancher Heiden, 
vielleicht sogar seitens der Ephesier Angriffe zu erdulden hatte (p. 154). Man 
wird unter Berücksichtigung des Zwecks und der Bestimmung unseres Briefes die 
Ansicht nicht billigen können; nur dies darf angenommen werden, daß gegen das 
Christentum immer wieder Vorwürfe erhoben wurden wegen seiner Stellung in der 
Frauen- und Sklavenfrage, nicht als ob es einer unberechtigten Emanzipation das 
Wort redete, aber die Freiheit bzw. die ganz namhafte Erleichterung, welche es den 
beiden Menschenklassen brachte, artete leicht aus und wurde mißbraucht, was 
dann allerdings der christlichen Sache schadete, da man namentlich heidnischerseits 
ohnehin nur schwer mit den bezüglichen christlichen Anschauungen sich befreunden 
konnte. Daher sahen sich die Vertreter des Christentums immer wieder veranlaßt, 
den genannten Klassen ihre Pflichten einzuprägen und vor jeder Ausschreitung 
zu warnen. 


$ 18. 
Schlußermahnung zum sittlichen Kampf und namentlich auch 
zum Gebet. 


6, 10—20. 


10. Fernerhin (des Weiteren) lasset euch stark machen im Herrn 
und in der Kraft seiner Stärke. 11. Ziehet an die Waffenrüstung 
Gottes, daß ihr standzuhalten vermöget gegen die Arglisten des Teufels. 
12. Denn nicht ist uns der Kampf gegen Fleisch und Blut, sondern 
gegen die Herrschaften, gegen die Gewalten, gegen die Weltherrscher 
dieser Finsternis, gegen die Geisterwesen der Bosheit in der Himmels- 
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welt. 13. Darum nehmet an euch die Waffengewalt Gottes, damit ihr 
Widerstand leisten könnet am bösen Tage, und nachdem ihr alles 
ausgerichtet, das Feld zu behaupten im stande seid. 14. So stehet 
denn da, gegürtet an euern Lenden mit Wahrheit und angetan mit 
dem Panzer der Gerechtigkeit, 15. beschuht an den Füßen mit der 
Bereitwilligkeit des Evangeliums des Friedens, 16. zu allem hin auf- 
nehmend den Schild des Glaubens, mit welchem ihr alle feurigen Ge- 
schosse des Bösen werdet auslöschen können. 17. Und ergreifet den 
Helm des Heiles und das Schwert des Geistes, welches ist das Wort 
Gottes, 18. mit allem Anrufen und Flehen betend jederzeit im Geiste 
und dazu wachend in allem Ausharren und Bitten für alle Heiligen 
19. und für mich, damit mir das rechte Wort gegeben werde beim 
Auftun meines Mundes, um in Freimütigkeit kundzutun das Geheimnis 
des Evangeliums, 20. für welches ich Botenamt übe in Fesseln, damit 
ich in ihm mich freimütig erweise, so wie ich reden muß. 

Auf die speziellen Ermahnungen läßt der Apostel in diesem letzten 
Abschnitt wieder eine allgemeine d. h. alle Gläubigen gleichmäßig 
angehende Ermahnung folgen, indem er dieselben aufmuntert zum 
energischen Kampfe gegen die inneren und äußeren Feinde des Heils; 
dabei erinnert er sie aber vor allem daran, daß sie diesen Kampf 
nicht aus eigener Stärke und Kraft siegreich zu kämpfen im stande 
sind, sondern nur, wenn sie die Waffenrüstung Gottes anlegen, die 
Kraft Gottes in der Schwachheit ihrer Natur mächtig werden lassen; 
wenn sie im Bewußtsein, daß der Lebensstrom der Gnade sich fort- 
während von Gott her in die Gläubigen ergießen muß, immerdar im 
Gebete beharren, so wird Gott ihnen seine Hilfe nicht versagen; 
schließlich bittet Paulus die christlichen Leser, auch seiner, des 
Apostels zu gedenken, damit er seinen Beruf als Bote des Evan- 
geliums mit Freimut und freudiger Zuversicht erfülle. 

V.10. Die Lesart schwankt hier zwischen zod Aorod und ro Avızdv. 
Letzteres bietet die große Mehrzahl der Handschriften, auch Chry- 
sostomus, Theodoret, und es scheint sich um so mehr zu empfehlen, 
als es bei Paulus nicht selten vorkommt und zwar als Übergangs- 
formel, dann von ihm gerne gebraucht, wenn er die Rede abbricht, 
bzw. zum Schluß übergeht = was weiter noch zu sagen ist, wäre 
dies; man vergleiche 1 Thess 4, 1; 2 Thess 3, 15.2 Kor 1IS7 Manag 
besonders Phil 3, 1; indes macht eine Vergleichung mit letzterer 
Stelle sehr wahrscheinlich, daß es hier von dort herübergenommen 
ist, wie auch das vielfach stehende döe)oot, fratres (Vulgata), aus 
Phil hierher gekommen sein dürfte. Danach wird das von nBH 
bezeugte od Aorod den Vorzug verdienen: dasselbe findet sich auch 
Gal 6, 17 und bedeutet: künftighin, für die Folgezeit; der Apostel 
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will dann den Gedanken ausdrücken: zwar habe ich im Bisherigen 
eine ganze Reihe von Pflichten euch dargelegt; indes ist trotz des 
Bewußtseins eigener Ohnmacht kein Grund zur Mutlosigkeit vor- 
handen angesichts des göttlichen Gnadenbeistandes, dessen ihr in 
Zukunft wie bisher euch versichern könnt: eine allerdings etwas 
gesuchte und künstliche Erklärung; vielleicht empfiehlt es sich, ro 
Aorrod nicht im zeitlichen, sondern im logischen Sinne zu nehmen: 
des Weiteren oder schließlich. &vövvauodedet nicht medial, sondern 
passivisch; gleichwohl aber nicht mit „werdet stark“, sondern „lasset 
euch stark machen“ zu übersetzen, wie ja nicht selten Passiva 
durch lassen, sinere, pati, gegeben werden können; nur diese Über- 
setzung und Erklärung entspricht der paulinischen Auffassung von 
dem Verhältnis der göttlichen Gnade zur menschlichen Willenstätig- 
keit, welch letztere nach ihm von dem Gnadenwillen Gottes ab- 
hängig ist — lasset euch stark machen im Herrn d.h. (xat ex- 
plikativ) in der Kraft seiner Stärke (zu dem Ausdruck vgl. 1, 19) 
= aus der Gemeinschaft mit Christus schöpfet Kraft, als in Christo 
Lebende, mit ihm aufs engste Verbundene lasset die in ihm, dem 
Haupte, wohnende Gotteskraft in ganzer Fülle auf euch überströmen 
und in euch ihre volle Wirksamkeit entfalten. Wenn der Apostel 
solche Ermahnung ausspricht, so legt er damit indirekt die andere, 
prinzipale, ihnen nahe: seid demütig, seid stets euch bewußt der Un- 
zulänglichkeit eurer Kräfte; je lebendiger das Bewußtsein ist, daß 
ihr aus euch selber nichts vermöget, desto größer wird das Verlangen 
sein, die Kraft der Stärke sc. Christi an euch zu erfahren und euer 
schwaches Vermögen zu kräftigen durch Zuführung von Kraft aus 
dem stets strömenden Lebensquell. 

V. 11. Gedankenzusammenhang: der Christ hat eine große Auf- 
gabe zu erfüllen und eine schwere Lebensprobe zu bestehen im 
Ringen um den Sieg im sittlichen Kampfe; allerdings steht in diesem 
Kampf ihm Christus der Herr mit seiner Kraft bei, und so kann er 
mit einer gewissen Zuversicht in den Kampf eintreten (vergleiche den 
ganz ähnlichen Gedanken 1 Jo 4, 4: nellwv Eariv 6 Ev Öniv 7 Ö Ev 
7o x0onw); aber er darf sich nicht tollkühn auf den mächtigen 





ı Das Verbum, spezifisch paulinisch (Röm 4, 20; Phil 4, 18; 1 melde 
2 Tim 2, 1), bedeutet: stark machen, kräftigen; im Passiv: kräftig werden, am 
meisten berührt sich unsere Stelle mit 2 Tim 2, 1 (s. Kommentar dazu 171) = suchet 
in dem Herrn Kräftigung eures Vermögens und Könnens zu gewinnen. Theodoret 
wenig glücklich: räoav deıliav dnwoaade 7 tod Heod duvapzı Ypovpoönevot (P. 582); 
ebenso Chrysostomus: werfet alle Sorge auf den Herrn in der Hoffnung auf seine 
Hilfe; er wird alles leicht machen (Hom. 22, p. 158). 
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Bundesgenossen verlassen, sondern muß selbst energisch Hand an- 
legen, die ihm von Gott gegebenen Waffen gebrauchen, um mit Über- 
windung aller Widerstände und Hindernisse den Sieg zu gewinnen, 
evödeade: der Apostel liebt es, den Gläubigen und namentlich auch 
sich selbst unter dem Bilde eines Kämpfers darzustellen (2 Kor 10, 4 ff: 
1 Tim 1, 19; 6, 12; 2 Tim 4, 7); er hat zuerst besonders die vom 
Kriegsdienste hergenommenen bildlichen Ausdrücke zur Beschreibung 
des Christenstandes überhaupt und speziell auch der Stellung und 
Aufgabe der berufsmäßigen Hirten und Diener der Kirche gebraucht: 
alle Christen sind Soldaten, welche im Dienste Gottes gegen Sünde, 
Welt und Teufel zu kämpfen haben; der Widersacher oder Feind 
derselben zur’ 2&oyyv ist der Satan; derselbe ist stark bewaffnet 
(Lk 11, 21); in seinem Dienst stehen die Dämonen. Der Teufel 
führt einen versteckten Kampf gegen uns und wendet alle möglichen 
Kunstgriffe an (uedodeiac vgl. 4, 14)!. Um gegen diesen Feind stand- 
zuhalten und den Kampf erfolgreich führen zu können, muß der 
Christ die Ganzrüstung oder volle Waffenrüstung, die Waffen zum 
Angriff und zur Verteidigung anziehen, zavorita gibt die Vulgata mit 
dem allgemeinen armatura wieder; Lk 11, 22 korrekter mit universa 
arma = Schutz- und Trutzwaffen 2. rod 9eod Genetivus autoris — 
Rüstung, welche Gott verleiht; das Verbum 2uöseus9se wählt der 
Apostel, um durch diesen bildlichen Ausdruck (Anziehen der Klei- 
dungsstücke) die Mittätigkeit der Gläubigen anzudeuten. orjva — 
stehen, feststehen, nicht unterliegen. 

V. 12 bringt die Begründung der Aufforderung von V. 11: denn 
der Kampf der Christen geht gegen geistige an Kraft und Macht 
alles Irdische weit überragende Mächte. Beachte hiebei a) 7 aan 
= der in Rede stehende uns Christen als Aufgabe gestellte Kampf 
(eigentlich Ringkampf, lucta) geht nicht gegen schwache Menschen, 
sondern gegen höhere Mächte. b) ala xat odoS; die gewöhnliche 
Stellung ist odo& za: alua (Gal 1, 16. 1 Kor 15, 50. Mt 16, 17); 
gemeint ist damit nicht etwa die eigene sündhafte Begier- 
lichkeit; denn dagegen hat jeder Mensch zu kämpfen; außerdem 
würde dann der Apostel nur zoög zyy odpxa geschrieben haben; 





! Chrysostomus: r? &erı uedodesia; nedodedoai Eorı ro Aararjoaı xal dra UNXWIS 
Eeiv, Ömep xal Emi tüv reyvav yiverar xal 2u Spyos zal &v ralalonanı, em av Tap- 
ayövrwv nuäs (Hom. 22, p. 158). Theodoret: usdodeiag Tag umyavas Exdisoe" molldxıc 
rap xal da Tau Tag dperig eidüv xataoxevaßsı xaxiay: xal Lorıv Örs xal 77 vmarsia 
zal 7n nP008VYN xal 77 Tüv dsonsvwv Enıueisia TYv zevhv dvanıywvar Oöfay, zal nevroc 
al 77 owppoabm ToÖ TUpou Toy uünov Eevridmaw (pP. 552). 

° Ambrosiaster: aceipite universitatem armorum (p. 401). 
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weiterhin würde jene von manchen Exegeten angenommene Bedeutung 
den Gegensatz voraussetzen: Feinde außer uns; hier aber ist der 
Gegensatz: übermenschliche, überirdische Wesen = teuflische Ge- 
walten; c) trotz der durch den Zusammenhang geforderten Auffassung 
von aiea und oa im Sinne von menschlichen Persönlichkeiten ist 
das oöx — dAAd nicht abzuschwächen zu einem non tam quam!, indem 
man etwa sagt: wir haben doch auch teilweise und vielfach gegen 
Menschen zu kämpfen, welche uns Anlaß zu Versuchungen werden: 
die Menschen, soweit sie uns Gefahren bereiten, z. B. Irr- oder Falsch- 
lehrer, sind als Werkzeuge des Teufels zu betrachten (vgl. 1 Jo 4, 1ff; 
Gal 3, 1), so daß der Kampf gegen sie tatsächlich gegen den Satan, 
nicht gegen Menschen als solche geht. Es spricht sonach der Apostel 
durch den absoluten Gegensatz in aller Schärfe aus: unser Kampf 
gilt bloß den bösen Geistern; d) deyat und E£ovatar müssen hier an- 
gesichts des Zusammenhangs anders erklärt werden als 1, 21 und 
3, 10, nämlich als verschiedene Ordnungen böser Engel oder Dä- 
monen?. Dieselben werden durch die nachfolgenden Appositionen 
charakterisiert «@) ihrer Machtsphäre nach: sie besitzen die Herr- 
schaft in dieser Welt, welche die Finsternis ist, während Gott Licht 
ist (1 Jo 1, 5). Diesem gottentfremdeten Herrschaftselement (rovrov 
deiktisch; vgl. Jo 12, 21; 14, 30; 16, 11) sind die Christen zwar 
entronnen als Kinder des Lichtes (5, 8; 1 Thess 5, 5 und 1 Jo 2, 9 £f; 
vgl. Mt 13, 19), aber nicht den Angriffen desselben entrückt; #) nach 
ihrer Wesenssubstanz durch ra rveunarıxa Täg novnptag — Geister 
der Schlechtigkeit —= Geisterwesen, die in sich selbst schlecht sind; 
der Sache nach ist zuveuuarıza z7g rovnptag nicht von zveunara novnoa 
verschieden; doch bezeichnet rvsunarızd diese Wesen als Körperschaft 
— Geisterschaften, in denen das Böse seine Verkörperung gefunden; 
vgl. ö zovnoög als Bezeichnung des Teufels unten 6, 16 und bei Jo- 
hannes (1 Jo 2, 13 14 und 5, 18); durch r7g rovnptag aber unter- 
scheidet sie der Apostel von andern geistige Existenzweise tragenden 
Wesen, welche ihrer sittlichen Qualität nach „gut“ sind; 7) durch das 
eng mit 7& rvevuarıza T7g novnplag zu verbindende &v roig enovpaviorg 
werden die bösen Geister nach ihrem Aufenthaltsorte genannt; 





1 So z. B. Thomas: non est nobis colluctatio adversus carnem et sanguinem, 
supple tantum, quin etiam adversus diabolum (p. 339). 

2 An sich könnten durch dpyai und 2£ovatar auch Ordnungen der guten Engel 
bezeichnet werden; es entscheidet lediglich der Zusammenhang, und dieser ist völlig 
klar; vgl. darüber 1 Kor 15, 24, wo uns dpyat, 2£ovata: und Öuvansıs gleichfalls 
zur Bezeichnung der Klassen von bösen Engeln begegnen. 
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dieser ist die die Erde umgebende Luftregion — die niedrigen Luft- 
schichten, nicht die himmlischen Räume (vgl. 2, 2). Vergleiche Hier o- 
nymus, Kommentar p. 456. 


Der bedeutsame Vers ist zitiert in der eyprianischen (nach Wölfflin) Schrift de 
spectaculis: apostolus quoque dimicans caestus et colluetationis nostrae adversus 
spiritualia nequitiae proponit certamen (ed. Hartel c.2, p.4). Unter alua zal odp& 
verstand man schon im christlichen Altertum schwache Menschen, so Ephräm, der 
schreibt: non adversus carnem et hominem, id est non cum hominibus est pugna 
certaminis vestri (p. 154). Chrysostomus spricht den richtigen Gedanken aus," der 
Apostel wolle die christlichen Leser ja gewiß auf die drohenden Gefahren auf- 
merksam machen, die sie im sittlichen Kampf zu bestehen haben, indem er darlege, 
daß unser Gegner und Feind alle möglichen Arglisten und Schliche gegen uns 
zur Anwendung bringe, aber der Hauptzweck, den Paulus dabei verfolge, sei doch 
der, die Christen aufzumuntern (eräpa: zat drsyzipa:), indem er zeige, daß dieser 
Feind überwunden und besiegt werden könne (Hom. 22, p. 158f). Dieses Ermuntern 
bewirke er nicht am wenigsten durch den Hinweis auf den uns als Siegern in 
Aussicht gestellten Lohn. Eigentümlicherweise lest der große Bischof &u roze 
Ezovpayioıs am Schluß von V. 12 in dem Sinne aus, daß damit vom Apostel das 
Kampfobjekt namhaft gemacht werde — die bösen: Geister gehen darauf aus, uns 
der himmlischen Güter zu berauben: 2 rois erovpaviors 7 udyn xzirar, so schreibe 
Paulus, ayri Tod, Öntp ray Erovpaviwv 2oriv — der Kampf geht um die himmlischen 
Güter (Hom. 22, p. 159); merkwürdig, wie der sonst das Griechische wohl be- 
herrschende Mann hier das Ziel verfehlen konnte. In diesem Betreff hat Ambrosiaster 
korrekt erklärt: monet adversus haec arma dei sumenda, cuius solius virtute su- 
perantur et destruunter omnia machinamenta diaboli. Ipse est enim, cuius 
satellites sunt, quos tenebrarum harum dieit reetores, spiritus nequissimi, qui degunt 
in coelestibus, in firmamento coeli (p. 401). Ephräm ist hier bei sonstiger 
Kargheit sehr ausgiebig. Zuerst erläutert er rag nedodsias too dtaßölou V. 11: non 
est datum ei colluetari adversus nos per vim, sed per machinamentum insidiarum ; 
quemadmodum luctatus est cum Adam et Eva non virtute, sed variis insidiis, sic 
pariter accedit ad omnes homines (p. 154). Dann betont er die Möglichkeit des 
Sieges der Gläubigen über alle Kunstgriffe und Listen des Teufels, und hernach 
redet er von den doyat, 2£ovaoiar und zoouoxodropss und bezeichnet als Aufenthalt 
derselben die Region subter coelum, non supra coelos. Die Väter und alten Erklärer 
haben die Worte in V. 12 ausnahmslos in buchstäblichem Sinn genommen und dies 
mit vollem Recht. In Kleinasien, namentlich auch in Ephesus, stand zur Zeit des 
dort erwachsenden Christentums die Zauberei in voller Blüte und dabei erwiesen 
sich dämonische Mächte wirksam (vgl. Apg 19, 14 ff); die finstere Magie war hier 
zur Wissenschaft erhoben, Zaubersprüche vertraten die Stelle der Gebete; diese 
unheimlichen Mächte rührten sich aber um so mehr, je glücklicher sie die lichten 
Kräfte des Christentums sich entfalten sahen. Daher das Wort Pauli: wir haben 
zu kämpfen nicht mit Menschen, sondern mit Fürsten und Gewaltigen, mit den 
Herren der Welt, die in der Finsternis herrschen. 


In V. 13 wird die Aufforderung von V, 11 wiederholt und zwar 
verstärkt durch motivierende Beziehung auf V, 12: darum, weil wir 
den Kampf mit diesen finstern Mächten zu bestehen haben, reicht 
nur die Waffenrüstung Gottes zu; ziehet diese an: zu dvaldßere zyv 
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ravoritav vgl. Judith 14, 3; Ios., A. 4, 5, 2 und 20, 5,3. va... & 7 
NpEpg 77 movnpa; letzterer Ausdruck bezeichnet nicht den Todes- oder 
Gerichtstag oder die letzte schlimme, der Parusie vorangehende Zeit, 
da nirgends im Zusammenhang ein Hinweis auf das Ende sich findet, 
sondern die Zeit des gegenwärtigen Lebens; aber freilich wenn 
der Apostel diese ganz im allgemeinen im Auge hätte, so würde er 
Ev ralg nusparg radrarg rars rovnpaic geschrieben haben; durch den 
Singular deutet er an, daß er den für jeden einmal kommenden 
argen Tag, den Tag besonderer Versuchung, die über jeden ein- 
mal hereinbrechende kritische Zeit im Auge hat; novnpög = aerum- 
nosus. Ephräm: in die, in qua surgit contra nos aliquid ex illis 
concupiscentiis, quoniam hisce superamus (p. 156). Theodoret vor- 
trefflich: nugpav rovnpav cyv Tag naparatews huspav xalet (p. 558) !. 
Dieser schlimme Tag kam für die Christen in Kleinasien bald, nämlich 
schon im Jahre 63, wo dann Petrus in seinem herrlichen Sendschreiben 
sie zum Aufrechtstehen ermunterte. za dzavra xarspyaodpsvor — 
und damit ihr, nachdem ihr alles, was zum Kampfe gehört, das ganze 
Kampfwerk nach allen seinen Teilen und Handlungen ausgerichtet, 
völlig durchgeführt und zum Abschluß gebracht habt, als Sieger den 
euch angewiesenen Platz, das Feld zu behaupten vermöget (xar- 
epyaodnevo: — re peracta, confecta, consummata). Andere freilich 
nehmen zarspydfsoda: im Sinne von debellare, völlig bewältigen, be- 
zwingen, besiegen, eine Bedeutung, welche das Verbum allerdings 
im profanen Griechischen nicht selten hat, z. B. Thukyd. 6, 11,1, 
aber nicht bei Paulus, nichts zu sagen davon, daß als Objekt dazu 
ärayra nicht passen würde, sondern etwa zuvrac. Verfehlt ist die 
Übersetzung der Vulgata in omnibus perfeeti stare; in seinem Kom- 
mentar hat Hieronymus p. 549: universa operati?. 

V.14. In diesem und den folgenden Versen beschreibt der Apostel 
im einzelnen die Waffenrüstung der Christen unter dem Bild eines 
zur Schlacht gerüsteten römischen Kriegsmannes. Dieses Bild bot 
sich ihm um so mehr dar, als er ja zur Zeit der Abfassung des 
Briefes täglich und stündlich von römischen Soldaten umgeben war 


ı Theodor (Swete 192), Chrysostomus (Hom. 22, p. 159) und 'Thomas (p. 340) 
denken an die Zeit des gegenwärtigen Lebens, ohne den bestimmten Artikel und 
den Singular zu erklären. 

2 Chrysostomus nimmt zarspyafsoda: im Sinne von besiegen, überwinden: drayra 
zarspyaodzevor roureor: zal ram rar Enidunias Arörovs zal ta Evoykodvra hulv ümavra. 
oby änlös Epyaoaodar einev, AAla xarspydoaodar, Bots obx dveletv övor, AAAa xal 
orjvar pera to dveieiv (Hom. 22, p. 159). 

Belser, Der Epheserbrief des Apostels Paulus. 13 
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(vgl. oben 3, 1). Er macht nun die einzelnen Stücke oder Teile der 
zavorita namhaft d.h. die Tugenden und Eigenschaften, mit welchen 
die Gläubigen ausgestattet sein müssen, um den Kampf mit Erfolg 
bestehen zu können; man vergleiche Is 59, 10 und Weish 5, 17 ff 
(dort ist es Jehovah, der sich rüstet) und 1 Thess 5, 8. oräre oöv, 
zwar dasselbe Wort wie V.11 und 13, aber in etwas anderem Sinne, 
indem es hier das Dastehen in Kampfbereitschaft bezeichnet, nicht 
das Stehen des Siegers. Wie für den Kriegsmann der Gürtel das 
Erste und Notwendigste ist, da der Mangel desselben seine Kampf- 
unfähigkeit bekunden würde, so muß der Krieger im geistlichen 
Kampfe, der Christ, vor allem mit Wahrheit ausgerüstet sein. Mit 
dAnde:o. meint der Apostel sicher nicht Wahrheit im Sinne der sub- 
jektiven Wahrhaftigkeit, Aufrichtigkeit, Geradheit, sondern das Gut 
der Wahrheit: wer den Kampf siegreich kämpfen will, muß nicht 
bloß überhaupt im Bereiche der christlichen Wahrheit stehen, sondern 
sein ganzes Leben von dem Lichte der Wahrheit durchleuchten lassen, 
so daß es alle Unlauterkeit und alle Lüge aufdeckt, er muß „dieses 
Licht gelehrig und opferbereit als tiefsten Lebensgrund aufnehmen“ 
(Keller 122). Als Panzer, der die Brust des christlichen Kriegers 
schützt, nennt Paulus die Gerechtigkeit. T7g Ötxawadvng Gene- 
tivus appositionis, die Gerechtigkeit als Panzer. 5 Ötzaroodvn nicht 
— die durch die heiligmachende Gnade bewirkte Gerechtigkeit, sondern 
die Gerechtigkeit als Kardinaltugend, wie schon &yossacdar zeigt, 
welches die Vorstellung des sittlichen Ringens und Strebens enthält. 
Ohrysostomus völlig zutreffend: dtxawasvyv Evradda zov zadblov zal 
evdosröv (tugendhaft) 7a: Atov (Hom. 24, p. 167): wer nichts, was 
gegen die Gerechtigkeit verstößt, denkt und plant und tut, hat ein 
gutes Gewissen, und dieses ist eine vortreffliche Schutzwaffe gegen 
alle geistlichen Feinde. 

V. 15. „Beschuht an den Füßen.“ Was dem wirklichen Kriegs- 
mann die Feldschuhe (caligae) sind (einen sichern Tritt bewirkend), 
das soll dem geistlichen Krieger die Bereitschaft oder Bereitwilligkeit 
(promptitudo) sein, welche das Evangelium des Friedens verleiht. 
ev Eromasiq allerdings schwer zu erklären; ausgeschlossen ist indes 
die wiederholt ausgesprochene Vermutung, der Apostel rede hier von 
der Bereitwilligkeit für das Evangelium (rod edayyeitov Genetivus 
obiectivus), d.h. von der Bereitschaft, das Evangelium zu verkünden; 
es wären ja dann bloß die christlichen Lehrer gemeint, während 
doch Paulus nach dem ganzen Zusammenhang die Ausrüstung der 
Gläubigen überhaupt zum Kampfe gegen die Feinde des Heils im Auge 
hat. ev Eromaata ist nicht —= eic oder in praeparationem evangelii, wie 
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der text. sixt. lautet, sondern instrumental wie vorher &u dAndeia, 
und der Sinn ist: die Fußbekleidung der Gläubigen soll bestehen in 
Bereitwilligkeit, Unerschrockenheit sc. zu kämpfen; rod edaryeAlou 
aber ist Genetivus orig. = welche Bereitwilligkeit das Evangelium 
verleiht. rag eloyvyg = das Evangelium verleiht den Frieden; aus 
der Wahrheit und Gnade erwächst dem Menschen der wahre innere 
Friede, der Friede mit Gott, mit sich selbst und mit dem Nächsten, 
und aus diesem Frieden erwächst freudiger Mut oder mutige Bereit- 
schaft für den Kampf. Theodoret macht auf die Wendung od ev- 
ayyektov cas elonvyg aufmerksam: zyv Ö& eionynv Tedeızev, Eneıy xal 
rolenovn Envhadn, kva mpbgs nev AAknkoug za: mpüg TOV Xowov EIONveimpev 
deorörnv (ut cum communi domino pacem habeamus), moög d& mövov 
zov Örußolov zar mv Exeivov odlayya nv rapdragıy Eywpev (p. 553). 

V.16. Es schwankt die Lesart zwischen 2, und Ent züaıwv; ersteres 
ist durch x» und B, Vulgata und andere Versionen wohl bezeugt; 
indes setzt in omnibus (der Vulgata) vielleicht doch Ext xäerv voraus, 
wobei man 2x? im Sinne von „bei“ nahm. Gewiß kann aber &v 
zäcy nichts anderes bedeuten als: unter allen zur Gesamtarmatur 
gehörigen Ausrüstungsgegenständen nehmt noch besonders den Schild 
des Glaubens an; 2» sonach = zapod —= neben. Vielleicht verdient 
&zt zücw (vgl. Kol 3, 14) gleichwohl doch den Vorzug = zu allem 
hin —= schließlich nehmet an den Glauben als Schild (rAg rtiorewg 
Genetiv der Apposition); die Vulgata übersetzt dvalaßövres — ergriffen 
habend ungenau mit sumentes. 7 rziores der Glaube; gemeint ist 
nicht ein rein theoretischer Glaube, sondern der feste mit Liebe ver- 
bundene Glaube, die fides operosa, dem allein weltüberwindende Kraft 
zukommt (vgl. 1 Jo 5, 4 und dazu meinen Kommentar 8. 117). Unter 
den brennenden Geschossen des Bösen — des Teufels, welche wir 
mittels des Schildes (&v ©), sozusagen durch Vorhaltung desselben 
auslöschen können, verstehen die meisten Väter die plötzlich vom 
Teufel angetachten Begierden, namentlich die Versuchungen zur Un- 
keuschheit, die Flamme der concupiscentia carnalis. So Ührysostomus: 
ein Tod movnpod xal TODE nerpaonods gmaw xal tag EnwWvptag Tag 





Fa v \ HL m Y 
drönove ... Empidev dronöc rıg Ev 00L ErwWvpia, dunpdn rDp Evöov 
Pr n N ER \ Y \ DENT Br J eh EN a 
rovnp@v koyton@v; mpoßalod) Tmy REOTIV, Kar obdE waveitar, dAA dnoserrar 





1 So auch Chrysostomus: rodro yody ymaw, bare Erolnoug elvar mpög To ebayyektov 
zal mpös Todro Tois roal zeypjodar zal mpozaraoreudgew adrod bbov zal mpostoy.dgeiw 
(Hom. 24, p. 108). Ähnlich Theodoret: 17 eis drönovs npagsıs Toüs nödas xıveite, 
alla Tod ebayyektiov Öponov rAnpoöre (vgl. 2 Tim 4, 17), va zal TV TPOPNTIRN» 
<Enode ebonntav (p. 558). 

2 Theodoret bietet: ent zaow. 
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(Hom. 24, p. 171). Ähnlich Thomas: tela sunt ignea, quia adurentia 
pravis concupiscentüs (l. 4 ad. c. 6, p. 341). Doch ist solche Ein- 
schränkung nicht angängig; man wird nach dem Zusammenhang an 
die vom Teufel geschürten Leidenschaften des Neides usw. bei den 
Feinden des christlichen Namens, also in den Kreisen fanatischer 
Juden und Heiden denken müssen, Verleumdungen, Verdächtigungen, 
Anklagen. Gegenüber solchen vom Teufel erregten Drangsalen, Ver- 
suchungen und Verfolgungen erweist sich der echte, wahre Glaube 
als schützende und abwehrende Waffe (vgl. 1 Petr 5, 18). 
V. 17. Hier geht der Apostel mit rhetorischer Lebhaftigkeit aus 
der Partizipialkonstruktion in die des Verbum finitum über: und 
nehmet den Helm des Heils; ö2fasde synonym dem Außer. za 
FWTHp:0y — das messianische oder christliche Heil (vgl. Lk 2, 20; 
3, 6; Apg 28, 28); der Genetiv ist aber wieder Genetivus appositionis, 
wie ihn schon Theodor gefaßt hat, wenn er bemerkt: horum dili- 
gentiam adhibentes habebitis illam salutem, quae est a deo, quae et 
pro galea communiet vos, ita ut vulnus a diabolo in loeis vivacibus 
minime percipiatis (Swete p. 193). Paulus berücksichtigt Is 59, 17: 
repıxspalata owmptov (Septuaginta). Der Gedanke ist: gleichwie der 
Helm vor gefährlichen Kopfwunden schützt, so gereicht dem Gläubigen 
in seinem Kampfe gegen die auf sein ewiges Leben gerichteten An- 
griffe des Teufels das christliche Heil zum Schutze; er meint aber 
das Heil, das der Christ sich innerlich angeeignet hat: dieses Heil 
hat nun für ihn hier (auf Erden) erst begonnen; aber es ist gleich- 
wohl ein wirklicher Besitz und das Bewußtsein, daß dasselbe 
im Jenseits zur Vollendung gelangt und die Teilnahme an der ÖöER, 
in welche Jesus Christus eingegangen ist, nicht ausbleiben kann. 
hält uns aufrecht in allen Versuchungen, Stürmen und Kämpfen des 
Lebens. Formell, aber der Sache nach nieht wesentlich verschieden 
ist das Wort des Apostels 1 Thess 5, S: Svövadusvor zeorxscalatay 
Eintda owrnpotas, wie denn Thomas schreibt: nihil est aliud galeam 
salutis assumere quam spem de ultimo fine habere (l.tade 6, 
p- 342). In V. 17 b empfiehlt der Apostel den Gläubigen in die 
Hand zu nehmen das Schwert des Geistes, os rveduaroc ist nicht 
etwa Genetivus epexeget. oder appositionis —= gladius qui est spiritus; 
denn als solches Schwert wird durch den Relativsatz vielmehr 
das Wort Gottes bezeichnet: in diesem Satz geht nämlich 5 nicht auf 
zyeöga, sondern auf adyaroa; das Relativ ist im Genus übereingemacht 
mit dem prädikativen Substantiv öjua: dieses Schwert ist aber das 
Wort Gottes; sonach ist jener Ausdruck aufzulösen in: gladius quem 
porrigit spiritus (od zusduaros Genetivus originis). Das Wort Gottes 
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ist nicht nur das geschriebene Wort des Alten Testaments, sondern 
ganz besonders die christliche Lehre, in welcher der Geist Gottes 
spricht und durch welche er wirkt (daher Schwert des Geistes). 
Dieses göttliche Wort ist eine Waffe, welche mit des Schwertes 
Schärfe in das Innere der Seele eindringt (Hebr 4, 12) und scho- 
nungslos alles Egoistische und Unlautere von ihr wegschneidet. Wie 
sich aber das „Wort Gottes“ im Kampfe des Christen mit sich selbst, 
im Kampfe mit der Eigenliebe und Selbstsucht, diesem schlimmsten 
Feinde des Heiles, als wirksame Waffe erweist, so auch nach außen. 
Denn dieses Wort, die christliche Wahrheit, im Herzen warm em- 
pfunden, bricht sich aus dem Herzen Bahn über die Lippen, ge- 
staltet sich zum lauten und offenen Bekenntnis und zeigt sich so als 
stärkste und beste Waffe, um die Feinde der Finsternis zu bekämpfen, 
ihre aus Irrtum, Betrug und Lüge wider die Gläubigen gerichteten 
Angriffe abzuschlagen, das Reich des Satans zu zerstören bzw. seine 
Macht und seinen Einfluß zu brechen. Aber noch mehr: das Wort 
Gottes, besonders das im Alten und Neuen Testament niedergelegte 
bietet sich dem Gläubigen namentlich in schweren Stunden der Heim- 
suchung, zur Zeit der Versuchung und Bangigkeit, wo Menschen- 
wort und Menschengeist keinen Rat und Trost weiß, als die beste 
Schutzwaffe dar, richtet uns in der Niedergeschlagenheit auf, weckt 
und belebt aufs neue unsern Mut, gewährt uns den Schlüssel zur 
Lösung großer durch die Verhältnisse des Lebens aufgegebener Rätsel 
und weist unsern Füßen den Pfad hinaus aus dem Dunkel und 
der Finsternis, die sich manchmal um uns ausbreitet beim Gang 
durchs Leben. 

V.18 schließt sich eng an das Vorhergehende an, indem die Par- 
tizipien grammatisch zu orzjre gehören und das Verhalten bezeichnen, 
welches jenes Tun fortwährend begleiten soll; der christliche Kämpfer 
muß sich mit der Waffenrüstung Gottes versehen und so stets zum 
Kampf gerüstet dastehen; allein er darf nie vergessen, daß jene Rüstung 
von Gott kommt, daß nur im festen Anschluß an ihn der Lebensquell 
sich in uns ergießt. Sehr wichtig ist, daß wir den geistlichen Kampf 
in der rechten Gemütsverfassung führen; diese ist dann vorhanden, 
wenn das Bewußtsein unserer eigenen Ohnmacht und unserer Ab- 
hängigkeit von Gott lebendig ist; dasselbe aber lebendig in uns zu 

erhalten, dazu ist das geeignetste Mittel gutes Gebet; denn dieses ist 
_ ein lautes Bekenntnis der eigenen Schwäche und vollständigen Ab- 
hängigkeit von Gott und versichert uns eben damit des göttlichen 
Beistandes. „Indem ihr mit jeder Art von Anrufen und Flehen bittet 
zu jeder Zeit im Geiste“. Beachte 
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a) Ev mveönarı: das Gebet des Christen soll sein ein solches im 
Heiligen Geiste, demnach nicht ein bloßes Lippenwerk, sondern wir 
sollen bei unserer Hinwendung zu Gott den Heiligen Geist zu Gott 
reden lassen (Röm 8, 15 26 und Jud V. 20). 

b) Ev zavrt zaro®: zu jeder Zeit, bei jeder möglichen Gelegenheit, 
unter allen Umständen. Theodoret: evdeley@g —= anhaltend beten; 
Lk 21, 36: & zavr xao® deöuevor Ein solches Gebet erfordert 
aber Wachsamkeit; nur das in geistiger Wachsamkeit verrichtete 
Gebet ist ein wahres Gebet, ja die geistige Nüchternheit ist die not- 
wendige Vorbereitung dazu (1 Petr 4, 8). Darum fügt der Apostel 
hinzu: za eic adrd d;purvodvres — zu dem Zweck —= behufs des 
rechten Betens wachend in allem Beharren und Bitten für . ER 

c) zept advrwv ... für alle Christen soll das Gebet verrichtet 
werden, da alle in gleicher Weise Glieder eines Leibes sind und alle 
den schweren Kampf benufs Erlangung desselben Zieles zu kämpfen 
haben. 

In V. 19 fügt der Apostel hinzu: „und (im besondern) für mich“; 
man beachte den Wechsel zwischen zeol und ör8o, welcher dazu dient, 
die Einführung einer speziellen Bitte zu motivieren, indes keinen 
Unterschied des Sinnes bedingt; er gibt dann den Inhalt des Fürbitt- 
gebetes an; sie sollen für ihn beten, daß ihm jedesmal beim Auftun 
seines Mundes (zum Ausdruck vgl. Ps 119, 13; 2 Kor 6, 11: Mt 9, 2) 
vom Vater im Himmel nicht vorenthalten, sondern verliehen werde 
Rede (sermo) —= das rechte Wort, ja nicht possibilitas loquendi 
(vgl. Mt 10, 19—20), und zwar dazu verliehen werde, damit er mit 
Freimütigkeit kundmachen könne das Geheimnis, welches den Inhalt 
des Evangeliums ausmacht (Tod edarysiiov Genetiv des Inhalts) = 
die geheimnisvollen Wahrheiten. Den Ton hat &v zappnsia; denn 
überhaupt zu predigen war dem Apostel in seiner ersten Gefangen- 
schaft nicht benommen, wie Apg 28, 30 zeigt. 

V.20. önto od... der Relativsatz bezieht sich formell-grammatisch 
auf uuormpwv zod sdaryekion: gemeint ist der Gesamtinhalt des Evan- 
geliums, dem Sinne nach — p»ormp:ov Tod Nororod 3, 4; vgl. Kol 4, 3; 
doch wird man die Verbindung mit zo sdayyskiov wagen dürfen: 
Paulus ist Botschafter im Interesse und Dienste des Evangeliums 
(vgl. 2 Kor 5, 20), welches er auch in seiner jetzigen Gefangenschaft 
zu verkünden sich verpflichtet fühlt: diese Lage muß für die Leser 
ein dringender Beweggrund zum Fürbittgebet für ihn sein. Zu & 
üldee: vgl. 2 Tim 1, 16; Apg 28, 20. va &u auTD Tappyardewuar: 
dieser zweite Absichtssatz ist nicht abhängig von rosodedo — für 


welches ich Gesandter bin in meiner Kette = in der Gefangenschaft, 
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damit ich mit demselben freimütig heraustreten möge, sondern dem 
va in V. 19 koordiniert, wie dieses erste fv«a den Inhalt des Ge- 
betes, wozu der Apostel auffordert, angebend = damit ich beschäftigt 
mit ihm (ev aöro) —= in der Verkündigung des Geheimnisses frei- 
mütig, freudig rede, wie ich sc. als Apostel Jesu Christi reden muß. 
Es liegt keineswegs eine Tautologie vor: in dem zweiten fva-Satz 
wird näherhin durch @s de? we AaAzioa: die Art der Betätigung des 
Freimuts angegeben. Der vom Apostel hier ausgesprochene Gedanke 
ist sehr wichtig, und er berührt sich unmittelbar mit den Worten 
3 Jo V. 7—8: in der Mission können nicht alle Gläubigen tätig sein, 
sondern nur diejenigen, welche Gott dazu berufen hat; aber Anteil 
nehmen sollen alle an dem Werke der Mission durch Unterstützung 
der Missionäre und zwar durch Spenden materieller Gaben, jedenfalls 
aber durch Gebet. Dadurch treten auch sie in den Dienst der Mission 
ein, arbeiten mit und bekommen Teil an dem Lohn; man ver- 
gleiche das glänzende Beispiel der Philipper (Phil 1, 7 und 4, 15 ff). 


Die Verse 18—20 bereiten der Erklärung manche Schwierigkeit, und der Ab- 
weichungen in der Erklärung sind viele. Schwierigkeit macht die Verbindung der 
Worte. Sicher scheint mir, daß e?s aörö auf das unmittelbar vorhergehende 7P00- 
süyeodar geht — betend (zp00svyöpevor) und in Bezug darauf = behufs des Betens 
wachsam; verfehlt ist es, sis aöro als das folgende va vorbereitend zu nehmen: 


und dazu wachend, daß ...; da rdens rpoosuyis zal denoswg dürfen nicht von 
rpoasvyöue»o: losgerissen und in der Bedeutung: unter oder bei aller Art von Gebet 
zu dem vorigen orjre oder Öe£aod)e gezogen werden, vielmehr — mittels jeder Art 


von Anrufen und Flehen betend zu aller Zeit im Geiste. Die Worte: &, za 
Tpooraprsphost zal denosı nehmen manche mit zpoosuyöpeyor zusammen — indem ihr 
mittels jeder Art von Anrufen .. . betet in aller Art Ausharren und Gebet, eine 
ganz unmögliche Verbindung, wie ein Ausleger (Wohlenberg 259) dadurch selbst 
indirekt bekundet, daß er die Streichung des dann ganz und gar überflüssigen 
2v Öefaosı vorgeschlagen hat, was indes angesichts des Standes der Texte nicht 
angängig ist. Die Sache wird nicht viel besser, wenn man mit Ewald (260) &v 
rden rpooraprephost zal Ödenosı aufs engste mit den Worten rzspl ravrwv av Aylwv 
zusammenschließt als Näherbestimmung von zpoosuyönsvo: neben dia dans rpoo- 
eugis xal denosws und &, ravıi zaypa Ev zveönarı — unter allerlei Art von Gebet 
und Bitte betend zu aller Zeit im Geiste — und daraufhin wachend, in allem Aus- 
harren und Bitten betreffs aller Heiligen betend. Es wird einzig richtig sein, die 
bezeichneten Worte mit dypuzvodvres zu verbinden — wachend in allem Beharren 
(mit aller Ausdauer) und Bitten. Es liegt in dem ganzen Abschnitt eine gewisse 
Plerophorie der Ausdrücke vor, wie überhaupt nicht selten in unserem Briefe; 
vgl. oben namentlich 1, 18 f; aber verständlich ist doch die eigenartige Wendung. Das 
bloße dypunvodvres &v rdon npooxaprspieet möchte uns besser gefallen; die Beifügung 
von denost gewährt indes den Vorteil, auf den Hauptbegriff zpoosvyönevo: zurück- 
zulenken; Kol 4, 2. spricht für diese Verbindung der Worte. Was endlich zzpt 
rdvrwv tüv üyiwv anlangt, so fassen die meisten dieselben als nähere Bestimmung 


zu denası; ob mit Recht, ist sehr fraglich; vielleicht ist die Verbindung mit zp0o- 
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evyöpevor vorzuziehen: indem ihr bittet für alle Heiligen, für den ganzen Körper 
der Gläubigen und speziell für mich. In V. 19 folgt mit &a wor dos7 Aödyos der 
Inhalt des Gebetes: daß mir gegeben werde Rede. Unter Aöoyog, Vulgata sermo, 
ist unter keinen Umständen possibilitas loquendi zu verstehen, trotzdem 
viele Aöyos in diesem Sinn nehmen unter Berufung auf die Parallelstelle Kol 4,3, 
wo der Apostel schreibt: betend zugleich auch für uns, daß Gott uns eine Türe 
des Wortes auftue, zu reden das Geheimnis Christi. Allein auch dort meint der 
Apostel durchaus nicht die Gelegenheit oder Möglichkeit zum Reden oder Predigen, 
sondern er wünscht das Auftun oder Öffnen einer Türe für das Wort durch Gott; 
der Apostel denkt dabei, wie 1 Kor 16, 9 und 2 Kor 2, 12 zeigen, an eine Türe 
oder Pforte, die dem Worte bei den Hörenden offen dasteht oder geöffnet wird. 
Auch hier bedeutet Asyos nicht Gelegenheit zum Predigen; an solcher fehlte es 
ihm in seiner ersten Gefangenschaft zu Rom nach Apg 28, 30f nicht. Vielmehr 
lautet sein Wunsch dahin, es möge ihm auf die Fürbitte seiner Leser hin von Gott 
das rechte Wort verliehen werden, wenn er seinen Mund auftue. Schon Chryso- 
stomus erinnert an Mt 10, 19 (Hom. 24, p. 169). Thomas: non solum est ne- 
cessarium praedicatori, ut detur ei sermo in aperitione oris seu scientia, sed ut 
sermonem sibi datum praedicet audacter et cum fiducia (ll, 5 ad e.’6, 9.843), 
Durch den Infinitiv &, rappyata Yroptoa: — auf daß ich mit Freimütigkeit kundtue, 
wird der mit der Bitte um das rechte Wort beim Reden gemeinte Zweck aus- 
gedrückt. Eben diese Worte setzen voraus, daß dem Apostel die äußere Gelegenheit 
zum Predigen nicht fehlte. Das %a in V. 20 ist dem %a Aot Öodn koordiniert. 
Andere haben diesen zweiten fva-Satz ganz anders erklärt, nämlich als zu roeoßsiw 
gehörig, das Ziel desselben einführend: für welche ich unterhandle, damit ich mit 
demselben freimütig heraustreten möge; es wäre dann an die Prozeßverhandlung 
des Apostels und die dabei von ihm gegebene äxoloyia zu denken. Allein T0EO- 
Pedeww bezeichnet einfach: Gesandter, Bote sein. üs dei ne /a/7oar gehört jedenfalls 
zu zappnotaownar, daß ich in der Verkündung des Evangeliums Freimütigkeit be- 
weise, wie es für mich als Apostel Pflicht ist. Indes könnte die Näherbestimmung 
auch ausdrücken: wie ja zu reden mir gebührt oder demonstrativ: ebenso gebührt 
es mir zu reden, d. h. mein Reden muß ein freimütiges sein. 


S 14, 
Der Briefschluß. 
Dal 024. 


21. Damit aber auch ihr wisset meine Lage, wie es mir ergeht, 
so wird euch alles kundtun Tychikus, der geliebte Bruder und getreue 
Diener im Herrn, 22. welchen ich zu euch geschickt habe eben zu 
dem Ende, damit ihr erfahret, wie es um uns steht, und er euer Herz 
aufrichte. 23. Friede den Brüdern und Liebe samt Glauben von Gott 
dem Vater und dem Herrn Jesus Christus. 24. Die Gnade sei mit allen, 
welche lieb haben unsern Herrn Jesus Christus in Unvergänglichkeit, 


. Der Apostel macht noch eine Bemerkung über Tychikus, den 
Überbringer des Briefes, von welchem die Leser Näheres über seine 
Lage erfahren könnten. Dann beendigt er das Schreiben mit einem 
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Schlußwunsch, welcher einen allgemeineren Charakter trägt als sonst 
gewöhnlich der letzte Segenswunsch in den paulinischen Briefen; doch 
darf man darin nicht ein Anzeichen des unpaulinischen Ursprungs 
erblicken; es hängt dies vielmehr mit den Abfassungsverhältnissen 
des Schreibens zusammen; dasselbe war eben nicht an eine dem 
Apostel bekannte Leserschaft, sondern an einen größeren Kreis ihm 
persönlich fremder Gemeinden gerichtet. 

V. 21. Der Satz ist unregelmäßig gestaltet: damit auch ihr wisset, 
wird Tychikus euch alles kundtun. xat dneic steht nicht im Gegensatz 
zu dem Apostel selbst — damit nicht bloß ich, sondern auch ihr 
wisset, wie es mir geht. Das wäre ja ein ungereimter Gedanke; aber 
ebensowenig — damit ihr wie die Kolosser wisset, so daß Paulus 
neben den mit x«a? eingeführten Lesern an die Angehörigen der christ- 
lichen Gemeinde zu Kolossä denken würde. Diese Erklärung ist aller- 
dings sehr alt; man verwies dabei auf Kol 4, 7—8; danach überbrachte 
Tychikus auch den Kolosserbrief und den Kolossern zugleich münd- 
liche Nachrichten über die Lage des Apostels; darauf würde Paulus 
hier Bezug nehmen; der Kolosserbrief wäre somit kurz vor unserem 
Schreiben entstanden. Die ganze Auffassung erweist sich als hin- 
fällig; die Leser unseres Briefes hätten eine derartige Bezugnahme 
nicht verstehen können, da sie ja nichts davon wußten, daß Paulus 
unmittelbar vorher an die Kolosser geschrieben habe, dies vielmehr 
eben erst von Tychikus erfahren mußten. Vielmehr bedeutet xaz 
busic: auch ihr ebenso, wie die Glieder der Gemeinden, welche Paulus 
selbst gestiftet und welchen er während seiner Gefangenschaft schon 
durch Briefe oder Boten hatte Kunde über seine Lage zukommen 


lassen (vgl. Einleitung 2, 545). & xar’ &u€ = meine Lage, meine 
Verhältnisse (Phil 1, 12. Kol 4, 7); dazu bildet ri npdoow eine 
nähere Bestimmung — was ich mache, wie es mir geht, wie ich mich 


befinde, vgl. lat. agere in Verbindungen wie: quid agis, duleissime 
rerum® (Horaz.) Es ist ganz unrichtig, r? npdoew von der augen- 
blicklichen Beschäftigung des Apostels zu verstehen; diese Aus- 
legung ist gegen den Zusammenhang, da Tychikus nach dem fol- 
genden Vers die Herzen der Leser trösten soll, was nur mit Be- 
ziehung auf eine gewisse Beunruhigung derselben infolge von Nach- 
richten oder Gerüchten über die Lage des Apostels gesagt sein kann. 
Tychikus war Begleiter des Apostels auf der dritten Missionsreise 
(Achaia, Makedonien, Troas, Jerusalem, Apg 20, 4). Als Asiate 
erschien er dem Paulus geeignet dazu, den Onesimus zu begleiten 
und den Epheser-, Kolosser- (Kol 4, 7) und Philemonbrief an die 


Adressaten zu übermitteln. Diese Sendung fällt in das Jahr 62. Im 
Belser, Der Epheserbrief des Apostels Paulus. 13 ** 
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Jahre 65 war Tychikus wieder an der Seite des Apostels, als dieser den 

'Titusbrief schrieb, und im Jahre 66 erhielt er von ihm abermals den 
Auftrag nach Ephesus zu reisen, ohne Zweifel, damit er dort die 
Stelle des Timotheus während der Reise desselben nach Rom ver- 
treten möchte (2 Tim 4, 12 und dazu meinen Kommentar zu Tim 
und Tit 215 f). Paulus zeichnet ihn hier auch zur Empfehlung bei 
den Lesern aus durch die Benennung: geliebter Bruder und treuer 
Diener im Herrn. Die Beifügung von &u xupiw gibt den beiden 
Prädikaten ihr spezifisch-christliches Gepräge: Tychikus ist Bruder 
Pauli vermöge der Einheit im Glauben und Leben, beide sind er- 
kauft um den teuren Preis des Blutes Jesu Christi und Glieder an 
dem Leibe, dessen Haupt Christus ist; sodann ist Tychikus Pauli 
Diener; aber das Dienstverhältnis hat Paulus mit ihm eingegangen 
um Christi willen und dasselbe bewegt sich auch fortwährend in 
Christo, in dessen Sache und Interesse der Apostel den Gehilfen 
gebraucht. 

V. 22. dv Erendba: letzteres ist Aorist des Briefstils; ic adro 
zodro eben zu dem Ende. Der Sinn der Worte ist: ich habe es nicht 
einfach dem guten Willen des Tychikus anheimgestellt, euch Kunde 
von der Lage der Dinge in Rom zu bringen, sondern ich habe ihm 
gerade dazu Sendung zu euch gegeben, daß er euch in Kenntnis 
setze. Mit !va zv@re ist wesentlich dasselbe gesagt, was mit dem 
vorhergehenden !va eiöjre; nur darf r& zept yuöv nicht als identisch 
mit dem vorigen zü zart’ Zu£ angesehen werden: die Leser sollen 
nicht bloß ebenso wie andere von Paulus selbst gegründete Ge- 
meinden dessen Lage erfahren, sondern von den Verhältnissen Kenntnis 
erhalten, in welchen er und seine Gehilfen sich befinden (vgl. Kol 4, 10). 
Wenn Tychikus die Verhältnisse nach ihrem wirklichen Sachverhalt 
schilderte, so konnte es nicht fehlen, daß er dadurch eine Beruhigung 
und Aufrichtung der asiatischen Christen bewirkte. Zwar war Paulus 
ein Gefangener, und mit dieser Gefangenschaft waren immerhin Un- 
annehmlichkeiten, Belästigungen und Leiden verbunden; aber er konnte 
wenigstens in eigener Mietswohnung ungehindert für das Evangelium 
wirksam sein (Apg 28, 30 f); die Kunde davon mußte immerhin 
wohltuende Wirkung bringen und manchen Trost schaffen, da sicher 
vorher infolge von unsichern Gerüchten unzutreffende Vorstellungen 
über die Verhältnisse des Apostels sich gebildet hatten. 

V.23. Es folgt der Schlußgruß. Man beachte hierbei vor allem 
den Gebrauch der dritten Person; in dieser mehr objektiven Form 
liegt entfernt nicht ein Anzeichen der Unechtheit, da sie sich völlig 
aus der Situation des Apostels gegenüber den Lesern erklärt; sonst 
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treffen wir die Wendung: 7 ydpıs .... ker tod nveunarog buav oder 
einfacher vera zdvrwv du@v oder ned’ duöv, sonach direkte Hinwendung 
an die Adressaten; hier entsprechend dem allgemeineren Charakter: 
eippvn roig döslpoig und ähnlich dann in V. 24. Unter epyvn. wird 
nicht etwa die Eintracht der Christen untereinander gemeint sein, 
sondern der wahre Friede des Herzens als Vorgeschmack des ewigen 
Friedens, die Frucht des Gottesfriedens. dyuny nera riorewc Liebe 
im Bunde mit Glauben. dydxn ist nicht von der Liebe Gottes gegen 
die Christen gemeint, sondern von der Liebe der Christen gegen die 
Brüder, überhaupt gegen den Nächsten. Wenn er die Liebe in diesem 
Sinne an den Frieden anschließt, so hat schon Chrysostomus den 
Grund angegeben mit den kurzen Worten: &ay eioyvn 7, zar dydan 
<ora: (Hom. 29, p. 174), d. h. wer wahren inneren Frieden besitzt, 
erweist solchen auch nach außen. Zu dydrzn aber fügt er vera riorewg 
hinzu, um den Glauben als Wurzel und Grundlage der christlichen 
Liebe zu bezeichnen. Daraus, daß der Apostel den Lesern Frieden und 
Liebe anwünscht, darf man nicht schließen, daß sie durch ihr Ver- 
halten ihm Anlaß gerade zu dieser Art von Wunsch gegeben haben 
durch Streitigkeiten oder Reibereien in ihrer Mitte. In diesem Falle 
würde er schon im vorhergehenden bestimmt Bezug darauf genommen 
haben. Mit den Worten arö deod.... hebt Paulus den Ursprung der 
Segensgüter hervor, die Leser an das glückselige Verhältnis erinnernd, 
in welches wir durch die Erlösung versetzt worden sind, indem wir 
Gott zum Vater haben und Christo als Erlöste angehören; alle Güter 
und Gaben werden uns von dem Vater durch die Vermittlung Jesu 
Christi verliehen. 

V, 24, Der vorher für die Leser des Briefes ausgesprochene 
Segenswunsch erfährt jetzt noch eine Erweiterung, indem er über- 
haupt auf alle ausgedehnt wird, welche Jesum Christum lieb haben. 
Unter ydo:s kann man nur die Gnade Gottes in Christo verstehen 
und zwar, wie der Artikel zeigt, die christliche Gnade in ihrem ganzen 
Umfang. Schwierigkeit bereitet die Verbindung von &v dydapata. 
Man wollte es mit zov zJorov yu@v "Iyoodv Xptoröov zusammennehmen 
— den zur Rechten Gottes sitzenden, verklärten, in Unvergänglich- 
keit thronenden Herrn Jesus Christus (non humilem, sed immortalem 
et gloriosum). Die Erklärung geht nicht an; es soll weniger das 
Fehlen des Artikels statt /yoodv Xproröv röv Ev dpdapatg als Hindernis 
namhaft gemacht sein als das Befremdliche einer derartigen Näher- 
bestimmung. Die Verbindung mit dyarwvrwv ist unbedingt vorzuziehen 
— mit allen denen, welche den Herrn lieben in Unvergänglichkeit 
— mit unwandelbarer, bleibender Liebe = dyanwvrwv Ev 
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dydrn dpddprw; diese Verbindung ist die natürlichste, und der Gedanke 
ist gewiß ein vortrefflicher, ganz entsprechend dem Worte des Herrn 
an seine Jünger im Abendmahlssaal, sie sollen in seiner Liebe bleiben 
(Jo 15, 9—10). Chrysostomus hat zwar &v dpo9apoia auch mit dya- 
zoyrov verbunden, aber demselben eine eigentümliche Auslegung 
gegeben, indem er schreibt: 7 2aorıv &y dpdapataz Yror Ev xoomrnt: 
(= in honestate et moderatione — per incorruptionem = puritatem 
et honestatem morum) 7 ör!p zv dpddprwov — Jesum Christum lieben 
um der unvergänglichen Güter willen (Hom. 24, p. 174). Das geht 
nieht. Indes bleibt auch gegenüber der Verbindung von &, dpdapoia 
mit dyanovrwv ein kleines Bedenken. Das Wort bedeutet gerade bei 
Paulus: Unvergänglichkeit oder Unverweslichkeit im Gegensatz von 
irdisch-vergänglichem Wesen; vgl.’2 'Tim'1,:10; 1: Tm 1, 717.2B00 
2, 7; 1 Kor 15, 42 50 53 54. Darum begreifen wir, wenn namhafte 
Exegeten &v dpdapaia mit ydpıs verbinden, doch nicht so, als ob &y 
= eig wäre, in = ad incorruptionem et immortalitatem, quae est 
meta dilectionis et gratiae (Cornelius a Lapide p. 686), sondern so, 
daß es wie oben 4, 19 (ev misovsfig) eine Begleiterscheinung aussagt: 
Gnade in Verbindung mit oder samt Unvergänglichkeit; Gnade hier, 
solange wir dem Gottesreich auf Erden angehören, und dereinst un- 
vergängliches Leben, das ja freilich schon hier grundgelegt wird. Die 
Möglichkeit dieser Erklärung wird ohne weiteres zugegeben ; Bedenken 
erregt nur und zwar in hohem Grade die Wortstellung, welche zu der 
Verbindung von &y dopdapaia mit dyazovrwy hindrängt, trotzdem eine 
Belegstelle zum Erweis der Bedeutung Unvergänglichkeit = Unwandel- 
barkeit auch aus der Profangräzität nicht beizubringen ist; es be- 
zeichnet auch dort Unzerstörbarkeit, Unsterblichkeit; aber es erscheint 
immerhin begreiflich, wenn der Apostel gerade die Liebe der Gläubigen 
zu dem in die Unvergänglichkeit eingegangenen Herrn Jesus als un- 
vergänglich charakterisiert. Ephräm verbindet u dpdapota. gleich- 
falls mit dyarovrwv, erklärt aber eigentümlich: sine corruptione id 
est sine operibus corruptionis (p. 156). 
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Friedenspredigt 73. 

Frömmigkeit 181. 

Frucht des Lichtes 156. 

Fundament der Kirche 75 £i. 

Fürbittgebet 82 96 198. 

Fußwaschung durch Jesus 
167. 


6. 


Gaben des Heiligen Geistes 
37 99. 

Gebet, beständiges 166 198. 

— gutes 197 £ 

— im Namen Jesu 167. 

Gebot, viertes 180. 

Geduld 107. 

Gefahren des Weltlebens 
Dans 

Gefangenschaft Pauli 
(erste) in Rom 2 202. 





Geheimnisse der Erlösung 
38 S4ft. 

— des Evangeliums 198. 

— des Himmelreichs 24. 

Gehorsam 169 ff. 

Geist dieser Welt 48. 

— Heiliger 18 29 31 37 68 
74 99 103 110 145 164 
176. 

Geister, böse 47 191. 

— ihr Aufenthaltsort 192. 

Gelüste 136. 

Gemeinschaft der Heiligen 
129% 

— mit Christus 94 100 156 
189. 

— mit den Heiligen 39. 

— mit Gott 26. 

Genuß, sinnlicher 164. 

Gerechtigkeit als Kardinal- 
tugend 194. 

— christliche 157. 

— Gottes 22 30. 

— wahre 137. 

Gericht nach dem Tod 185 
187. 

— Teilnahme der Engel 93. 

— über die Lebendigen und 
Toten 47 155. 

Gesänge, christliche 165. 


Gesetz, alttestamentliches 
66 ft. 

Gespräch, nichtsnutziges 
144. 


Gewissen 132 194. 

Glaube 13 29 32 35 37 40 
92 87 ff 64 94 100 160 
195 203. 

— eın 110. 

— ein Werk Gottes 40. 

Glauben und Erkennen 123. 

Glaubensformel, älteste 47 
91 134. 

Gläubige als Bausteine der 
Kirche 80. 

— ein Leib 110 197. 

— Gemeinschaft der G. 83. 

Glück, irdisches 181£. 

Gnade 14 20 36 54 57 f£ 88 
99 114 137 189, 

Gnadengaben 112 118. 

Gnadenwahl 28. 

Gott, Schöpfer 91. 

— unser Vater 31f 74f 95 
Sr aikık, 

— Vater Christi 16. 

Götterglaube 64. 

Gottesdienst, christlicher 
166. 

Gratuität der Gnade 54 58. 

Groll 140. 


Grußformel im Brief 14. 
Sr gegen den Nächsten 
147. 


Güter dieser Welt 131 154 
182. 
Gütererwerb 143, 


H. 


Habsucht 133 143 150 154. 

Handauflegung 30. 

Harleß 10. 

Haus Gottes in übertrage- 
nem Sinne 75 79£. 

Haußleiter 33. 


Heiden 50 62 64 ff 130 143 | 


150. 

Heidenchristen 29. 

Heidentum 63. 

Heil, Bedingungen 88; Uni- 
versalität des Heils 64 
84 


— Helm des Heils 196. 
Heilige — Gläubige 11ff. 
Heiligkeit der Kirche 80 
174. 
— des Christen 13 19 137. 
Heiligung des Menschen 22 
41 174. 
Heilsgnade 174. 
Heilswerk, sein Verlauf 32. 
Heimsuchungen 166. 
Henle 10. 
Herren, Ermahnung an sie 
185 ff. 
Herrlichkeit 
Gottes 54. 
— Gottes 36 112. 
Herrschaft Christi 44 54. 
— ursprüngliche, des Men- 
schen 44. 


der Kinder 


Herz als Zentralorgan des | 


geistigen Lebens 38. 
Hierarchien der Engel 43. 
Hieronymus 9 57 96 98 159 

165. 

Himmel 115. 
Himmelfahrt Christi 114. 
Hirten der alten Kirche 120. 
Hirtenamt der Kirche 118. 
Hochmut 107. 

Hoffnung, christliche 33 54 

64 110, 

Hofmann 10. 
Homer 183. 
Hurerei 151. 


Innitzer 33. 
Irenäus 117. 


1} 





Namen- und Sachregister. 


Israel, das auserwählteVolk 
19 63 65 72. 
— in der Wüste 177. 


7% 
Jehovah 194. 
Judas (Prophet) 77. 
Juden 66. 


Judenchristen 28 51. 
Judentum 63. 


K. 


Kampf gegen die Feinde 

des Heils 188 ft. 
zwischen Geist und 

Fleisch 99. 

Karl Borromäus 108. 

Katholizität der Kirche 80. 

Keller 183. 

Kinder 180 ft. 

— des Lichtes 191. 

— Gehorsam gegen die 
Eltern 180. 

Kindschaft Gottes 14 19 31 
74 148. 

Kirche 26 32 35 43 ff 65 74 

93 103 171£. 

Aufgabe 73. 
Bedeutung 44. 

Braut Christi 174. 

ein heiliger Tempel 78. 
Leib Christi 45 74 110 

171. 

Klarheit des Geistes 164. 

Klassen der Engel 43. 

Klemensbrief 2. 

zinpovonia 89. 

Klöpper 2 10. 


| Klugheit 162. 


Konkupiszenz 135. 
z0ouos (die sündige Welt) 
8 


48. 
Kraft, göttliche 189. 
Kreuzesopfer 22. 
Kreuzestod 68. 


| Kreuzigen des Fleisches 
176. 
Kriegsdienst, das christ- 


liche Leben ein K. 190. 
Kriegsmann, Bild des rö- 
mischen 193. 


L. 


Laien 123. 

Langmut 108. 

Laster 132 143 150. 3 

Leben, christliches 156 163 
190. 
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Leben. ewiges 27 31 40 
4 88. 

— langes 182. 

Lehrberuf des Bischofs 120. 

Lehrer 120. 

Leib, die Christen ein L, 
27 45 59 69 74 80 110 
177 198. 

Leibespflege 176. 

Leiden 96 106 166. 

— des Apostels Paulus 95. 

— mit Christus 27 106. 

Leidenschaften 196. 

Lesen der Heiligen Schrift 
183% 

Libertinismus 153. 

Licht und Finsternis 133 
156 191. 

Kiebe Christi zu uns 101 

148. 


— christliche 1935 68 106 ff 
127 148 173 203. 

— der Männer zu ihren 
Frauen 172 176 179. 

— Gottes 52 53. 

— zu Jesus 204. 

— zur Kirche 173. 

Liebesmahl 166. 

Liebestätigkeit, christliche 
(ihre Grundlage) 108. 

Lieblosigkeit 146. 

Lieder, geistliche 166. 

Lobgesänge beim Gottes- 
dienst 166. 

Lobpreis Gottes 104. 

Lüge 134 139. 

Lust, sündhafte 51. 


M. 


Macht Gottes 39 Alf 48 
112: 

Macpherson 10 21. 

Majestät Gottes 99. 

Mammon 144 153. 

Mann, Haupt des Weibes 
170. 

Männer, Ermahnungen an 
sie 172 ff. 

Marius Victorinus 9. 

Menschenlehren 124. 

Menschwerdung Christi 14. 

Merkmale der wahren 
Kirche 80. 

Messianische Zeit 50. 

Messias 21 63 66. 

Meyer-Schmidt 10. 

Milde 186. 

Mission 199. 

— Anteil daran durch Gaben 
und Gebet 199. 
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Mitteilung des Heiligen 
Geistes 30 37. 

Mittleramt Christi 14. 

Mönchsleben 183. 

Moses 64 177. 


N. 


Nachahmung Gottes 147 £. 
Nachlassung der Sünden 22. 
Nächstenliebe 167 173 208. 
Natur, unerlöste 52. 
vor: 124. 


v. 


Offenbarung Gottes 87 f. 

olxovonta 25. 

Opfertod Jesu 65 67 149. 

Ordnung, gesellschaftliche, 
von Christus und den 
Aposteln nicht umge- 
stürzt 183. 

Ordnungen böser Geister 
191. 


2 


rapadnın 124. 

rapartuynLara 48. 

rapoıxor 715. 

Parusie 26 40 49 146. 

Pastor Hermae 121 146. 

Pastoralbriefe 60. 

Patriarchen 64. 

Paulus, Apostel 11 82. 

— Bekehrung 84. 

— Demut 88 ff 124. 

— Gefangener Christi 83 
106. 


— Leiden 95 106. 

— Verfolger der Kirche 89, 

Peschito 97. 

Petrusbrief, erster 2, 

Pfingstfest 30 37. 

Pflichten, individuelle, des 
Christen 130. 

Pflichttreue 181. 

Philippus, Diakon 119. 

Pietät 182. 

ntotedew, niors 33 35 110. 

zAnpwna (zur Bezeichnung 
des Verhältnisses von 
Kirche und Christus) 45 £. 

Poesie, christliche 166, 

Polycarp 47. 

Presbyter 122. 

Profanliteratur 183. 

Propheten des Neuen Testa- 
ments 77f 88 119. 

Prüfungen 166. 

Psalmen, christliche 165. 








Namen- und Sachregister. 


R. 


Rangunterschiede der bösen 
Geister 47. 

— der Engel 43 47. 

Ratschlüsse Gottes 94. 

Rechtfertigung 41 53 57 ff 
135 174, 

Reden, leichtfertiges 152. 

— sündhaftes 145. 

Reich Christi, Gottes 154, 

Reichtum 131 153, 

— der Gnade 56. 

Religionen 60. 

Resch 91 98 170. 

Ritualgesetz 67. 

Robinson 4 10. 


S. 


Sabbatgesetze 67. 

Samariterin 159. 

Sanftmut 107. 

capz 51. 

Satan 26 114 190. 

Schanz 179. 

Scheol 115. 

Schild des Glaubens 195. 

Schnedermann 10. 

Schönheit der Kirche 113 
174. 

Schriften, heilige; ihr Stu- 
dium 183 197. 

Schwert des Geistes 197. 

Seeberg 30 39 47 91. 

Segenswunsch in den pau- 
linischen Briefen 201 203. 

Segnung 17. 

Selbstbeherrschung 173. 

Selbsthingabe 148 173. 

Selbstsucht 197. 

Severian 98. 

Sieg Christi über 
Feinde 114 116. 

Silas (Prophet) 77. 

Sittengesetz , 


seine 


natürliches | 


Sittlichkeit, christliche 148 
151157. 

Sklaven 183 ff. 

— Gehorsam 184, 

— Lohn 185. 

— Treue 185. 

Sklaverei 183. 

— Stellung des Christen- 
tums dazu 187. 

Soden 10. 

Sodoma 155. 

Sorgen 164. 





Speisegesetze 67. 
Stachel des Todes 117. 


j 


Standespflichten 169 ff. 

Stärke als Gabe des Hei- 
ligen Geistes 99 f. 

— Gottes 41. 

Strafe, göttliche 132 154 f 
186. 


Strenge, ungebührliche 182. 
Sünde 23 48 71 114 132 
145 158. 

Sündenfall 26. 
Sündenvergebung 22, 
Sündflut 155. 
Sündhaftigkeit 51 52. 
Sündopfer 22. 


Tr 


Tadel 158. 

Taufe 13 30 38 45 52 135 
173 176. 

— auf den Namen Jesu 111. 

— eine T. 111. 

Taufformel 174. 

Tertullian 166. 

Teufel 49 142 190 f. 

Theodor von Mopsvestia 9 
46 82 196. 

Theodoret von Cyrus 9 19 
76 82 90 98 101f 1% 
144 163 ff 180 185 193. 

Theokratie Israels 63, 

Thomas de Vio 9. 

— von Aquin 9 17 53 55 
56 74 99 101£ 110 121 
125 163 167 169 174 182 
196 200. 

Timotheus 120 202. 

Tod Christi 14 65, 
geistig-sittlicher 

Menschen 48, 


des 


| — überwunden durch Chri- 


stus 114 117. 
Tradition, alttestamentliche 
67 


| Trinität 18 74. 


Triumph Christi 114 116, 

Trübsale 96 166. 

Trunksucht 164. 

Tugend, christliche 151 156 
194, 


Tychikus 200 ff. 


108 
Übermaß geistiger Ge- 
tränke 164. 


Umwandlung, sittliche 137. 

Undank gegen den Heiligen 
Geist 146. 

Unfehlbarkeit der Kirche 
80. 


Ungehorsam gegen Gott 
80. 


— Söhne des Ung. 50. 
Universalitäit des Evan- 
geliums, der Kirche 73 
80 84f. 
Unmäßigkeit 164. 
Unsicherheitvon Menschen- 
meinungen 125. 
Unterricht, christlicher 133. 
Unterwelt 115. 
Unvergänglichkeit 
Kirche 103. 
Unzucht 132 143 150 ff. 
Urevangelium 98. 


V. 


Valentinianer 159. 
Vater, Gott unser V. 14. 


der 





Namen- und Sachregister. 


Versöhnung durch Jesus 
14 63. 

Verstocktheit 131. 

Versuchung 193 196. 

Verteilung der Gnade 112. 

Vertrauen, kindliches 74 95 
111. 

Verzeihung 147. 

Viktorin 62 159. 

Vollkommenheit Gottes 102. 


' Vorherbestimmung 20 27. 


Vulgata 16 44 52 76 96 98 
106 112 132f 178 186 
190 193. 


W. 


‚ Wachsamkeit 198. 


Väter, Pflichten derselben 


182 £. 
Verantwortung 187. 
Verblendung 132. 
Verdacht 142. 
Verdammnis 154. 
Verderben 136. 
Verdienstlichkeit der guten 

Werke 58. 
Verfolgungen 96. 
Vergeltung 187. 
Verheißung beim vierten 

Gebot 180. 


64. 


Wachstum der Gläubigen 
124 128. 

Waffen im geistlichen 
Kampfe 190 ff. 

Wahlspruch des hl. Karl 
Borromäus 108. 

Wahrhaftigkeit 139. 

Wahrheit 30 134 157. 

— Gut der W. 194. 

Wandel, christlicher 162. 

— der Heiden 130. 

— in Liebe 106. 

Wein 163 ff. 

Weisheit 23 f 37 162 fi. 


| — Gottes 92. 
— des messianischen Heils | 


Verherrlichung Gottes 56. 


Verklärung Christi 54. 

— der Leiber 40 54. 

Versammlungen, christliche 
166. 

Versöhnlichkeit 140 147. 


Weissagungen bezüglich 
Berufung der Heiden 87. 

Welt 48f 65 136 190. 

— Geist dieser W. 48. 

Weltgericht 93. 


Weltherrschaft Christi 44. 


Weltleben 183. 
Werke des Fleisches 51 156. 
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Werke, gute 59 f 162. 

— und Rechtfertigung 58. 

Wesen Gottes, Erkenntnis 
desselben 88. 

Wiederherstellung durch 
Christus 44. 

Wille, göttlicher 27 163. 

— menschlicher 28. 

— und Gnade 189. 


Winer 140. 
Wohlenberg 10 78 96 199. 
Wohlgefallen, göttliches 


(als Grund der Vorher- 
bestimmung) 20. 
Wollust 132 £. 
Wort Gottes 196. 
— in der Schrift 197. 
Würden in der Kirche 112. 


Z 
Zahn 76. 
Zauberei 192. 
Zaun des Gesetzes 96. 
Zeit, ihre Benutzung 162. 
Zeitenfülle 25. 
Zeitgeist 48. 
Zeremonialgesetz 67. 
Zitationsformel 113 159. 
Zorn 140 ff 146. 
— göttlicher 52 155. 
Züchtigung 182. 
Zulassung, göttliche 132. 
Zunge, Gebrauch derselben 
144. 
Zurechtweisung 157 182. 
Zuversicht der Kinder 
Gottes 74 94 111. 
Zweck der kirchlichen 
Amter 123. 
Zweideutigkeit 152. 
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Von demselben Verfasser sind in der Herderschen Verlagshandlung 
zu Freiburg im Breisgau erschienen und können durch alle Buchhandlungen be- 
zogen werden: 


E Einleitung in das Neue Testament. 


Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. 
gr. 8° (X u. 888) M 12.—; geb. in Halbfranz M 14.60 


„Das eben in zweiter Auflage erscheinende Werk Belsers ist eine ganz vorzüg- 
liche Leistung auf dem Gebiete der neutestamentlichen Einleitungsliteratur. Die 
neue Auflage erscheint der ersten gegenüber mit manchen sehr interessanten Er- 
gänzungen, Verbesserungen und Vertiefungen. Trefflich ist insbesondere 
diejeweiligereferierendeund kritische Behandlungder Tradition 
über die einzelnen Evangelisten und Evangelien undim Anschluß 
daran die jedesmal folgende sehr gewissenhafte‘ Untersuchung 
über die Identität der von der kirchlichen Tradition bezeugten 
Evangelienschriften mit den jetzigen Evangelien. Sehr inter- 
essant ist auch die Behandlung der Paulusbriefe. 

Belser versteht es, aus dem großen Material der Einleitungswissenschaft das 
Wertvollste, Großzügige, Entscheidende herauszuheben und dabei doch eine ungemein 
große Fülle von Einzelforschung und Sonderstudium darzubieten. Er führt den 
Leser namentlich auch in den höchst wertvollen Anmerkungen durch die Genesis 
seiner eigenen Arbeit. Die verschiedenen Stufen der Forschung bis zu den End- 
resultaten arbeitet der Studierende selber wieder durch unter der Leitung des Autors 
und wird ebendadurch auch zur selbständigen Nachprüfung eingeladen. Gerade das 
System der Verbindung einer klaren großzügigen Abhandlung mit nachfolgenden 
Anmerkungen trägt viel zu den Vorzügen des ganzen Werkes bei, wenn es auch 
da und dort einmal die eng gesponnenen Fäden einer wichtigen Frage ausein- 
anderreißt. Die Einleitung Belsers führt in trefflicher Weise in die ganze Welt der 
einschlägigen kritischen Fragen ein — zugleich aber auch in den Geist, Gehalt und 
in die Eigenart des Neuen Testamentes. Alles ist mit einer ungemein reichen und 
hochinteressanten Fülle von Einzelbelegen durchwoben, wie man sie selten in einer 


so reichen Auswahl und kritisch-ernster Sichtung beieinander findet... .“ 
(Schweizer. Kirchenzeitung, Luzern 1906, Nr 28) 


Die Briefe des heiligen Johannes. 


Übersetzt und erklärt. 


Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. 
gr. 8° (X u. 166) M 3.—; geb. in Leinwand M 4.— 


„Innerhalb Jahresfrist erhalten wir zur Erklärung des Jobannesevangeliums nun 
auch einen Kommentar der Johannesbriefe aus der Feder des rastlos tätigen Tübinger 
Exegeten. Nach einer kurzen Erörterung der Einleitungsfragen wird, in sinngemäße 
Abschnitte geteilt, eine genaue Übersetzung und ein ausführlicher Kommentar der 
drei Briefe geboten. Wiewohl die wissenschaftlichen (philologischen, historischen 
und theologischen) Interessen vorwalten, finden sich da und dort auch beherzigens- 
werte, homiletisch-aszetische und pastorale Bemerkungen eingestreut. Das Buch ist 
neben des Verfassers Kommentar zum Johannesevangelium wohl die zur Zeit beste 


Einführung in die tiefsinnigen Gedankengänge des Apostels der ‚Wahrheit‘ und ‚Liebe‘. 
(Katechetische Blätter, Kempten 1907, Heft 7.) 


Von demselben Verfasser sind ferner in der Herderschen Verlagshand- 
lung zu Freiburg im Breisgau erschienen und können durch alle Buchhandlungen 
bezogen werden: Pr 


Das Evangelium des heiligen Johannes. 


Übersetzt und erklärt. 
Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. 
gr. 8° (XIV u. 576) M 8.—; geb. in Halbfranz M 10.— 


„... Mit Recht darf Belsers Buch zu den bedeutendsten Erscheinungen der 
Evangelienexegese gerechnet werden; mit reichem, originellem Inhalte verbindet es 
eine klare, durchsichtige Darstellung, — beides Früchte eines gründlichen, tief ein- 
dringenden Studiums des schwierigen Evangeliums. Der Verfasser wandelt nicht 
selten Bahnen, die vor ihm kein Erklärer betreten, aber er tut es mit Bedacht, und 
auch dort, wo der Leser sich einer abweichenden Meinung zuneigen möchte, bleiben 


die Ausführungen Belsers der aufmerksamsten Beachtung wert... .* 
(Allgemeines Literaturblatt, Wien 1905, Nr 17.) 


Die Briefe des Apostels Paulus 
an Timotheus und Titus. 


Übersetzt und erklärt. 


Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. 
gr. 8° (VIII u. 302) M 5.60; geb. in Leinwand M 6.80 


„Diesen Kommentar können die Theologen mit großer Freude begrüßen; haben 
sie doch katholischerseits in dieser Beziehung noch immer eine nur geringe Aus- 
wahl und ist gerade diese Erklärung in Zusammenhang gebracht mit dem Lebens- 
gange des hl. Paulus und so das Verständnis erleichtert. Wie alle Werke Belsers, 
so ist auch dieser Kommentar zeitgemäß. Einleitend werden die wichtigsten intro- 
duktorischen Fragen gut behandelt. Die ganze Erklärung ist sachlich und klar. 
Die Einwände der Gegner werden überall berücksichtigt und unter Hinweis auf die 
Tradition und die großen Theologen (Thomas von Aquin, Kornelius a Lapide, Chryso- 
stomus, Ephräm und Theodoret) zurückgewiesen. Der Verfasser zeigt sich auch 
als tüchtigen Philologen und ist erfüllt von Hochachtung für die Heilige Schrift. 
Das Buch ist darum vorzüglich geeignet für Theologen und auch für Seelsorger.“ 

(Christl.-pädagog. Blätter, Wien 1908, Nr 2.) 


Die Selbstvertheidigung des hl. Paulus 


- ım Galaterbriefe 
(elle 21). 


Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. 
(Biblische Studien, I. Ban, 3. Heft.) 


gr. "(VII >u. +50) Pe 


n... Die vorliegende Studie Belsers ist allerdings des allseitigen Beifalles sicher. 
Schon ihr Gegenstand ist ein hochbedeutsamer, mit dem die wichtigsten Fragen der 
Dogmatik und der Urgeschichte der Kirche verquickt sind; die wissenschaftliche 
Methode der Behandlung zeigt den gewiegten Exegeten und geschulten Philologen; ganz 
besonders aber verdient die aktuell-apologetische Behandlung in sorgfältigster Rück- 
sichtnahme sowohl auf die Textüberlieferung (Codex Cantabrigiensis) als auch auf die 
neuesten Erklärungen, Fragen und Probleme protestantischer Forscher volles Lob... .* 

(Literarischer Anzeiger, Graz 1897, Nr 8) 


















Von demselben Verfasser sind in der Herderschen Verlagshand 
Freiburg im Breisgau erschienen und können durch alle Buchhandlungen. 
werden: » 


Beiträge a 


br 


Erklärung der Apostelgeschicht 


auf Grund der Lesearten des Codex D 
und seiner Genossen geliefert. 


gr. 8° (VIlL u. 170) M 3.50 


Die Geschichte des Leidens und Sterbens 
der Auferstehung und Himmelfahrt 
des Herrn. 


Nach den vier Evangelien ausgelegt. 


gr. 8° (VIII u. 524) M 8.—; geb. in Halbfranz M 10.— 


„... Laut Vorbericht ist diese Geschichte des Leidens und der Verherrlichung 
Jesu, was auch ihre Gründlichkeit und Gediegenheit ausweist, die Frucht lang 
jähriger Arbeit, das abschließende Ergebnis vieler akademischer Vorlesungen. Si 
ist ein lichtvolles Ganzes, das an Stelle loser Aufsätze tritt, ein fesselndes Gesamtbild 
das zugleich über bestimmte Fragen aus der Leidensgeschichte Aufschluß zihl. 

(Literar. Rnndschau, Freiburg 1904, Nr 2.) 

»... Für die Geschichte des Leidens und Sterbens Jesu, ein in Predigt und 
Katechese häufig zu behandelndes Thema, haben wir einen vorzüglichen Führer an 
dem Buche, das der auf dem Gebiete der neutestamentlichen Exegese so emsig 
forschende Prof. Belser in Tübingen herausgegeben. Er kombiniert die Berichte 
aller vier Evangelisten und will dadurch ein annähernd vollkommenes Bild ‘der: 
Passion und Verklärung Jesu Christi schaffen. Drei Hauptteile enthält das Werk, 
wovon der erste die Vorgeschichte des Leidens von der Beschlußfassung des Syn-- 
edriums, Jesus zu töten, bis zum letzten Abendmahl, der zweite die eigentlich 
Leidensgeschichte vom Abendmahl bis zum Begräbnis, der dritte die Geschichte von 
der Auferstehung bis zur Himmelfahrt umfaßt. Wenn man auch nicht allen Behaup- 
tungen des Verfassers rückhaltlos zustimmen kann, so freut man sich doch, so 
manche Fragen über die letzten Lebenstage Jesu mit neuem und altem Beweis- 
material beantwortet zu finden. So hält Belser mit guten Gründen Zachäus f: 
einen Juden (gegen Grimm) 8. 18f. Reichen Inhalt enthält $S 9, der über die Weis 
sagung Jesu von der Zerstörung Jerusalems und dem Weltgericht handelt. Besonders 
eingehend und übersichtlich sind die Vorgänge im Abendmahlssaale seschildesig 
-(S. 136-246). Hierbei erörtert Verfasser auch die bekannte Streitfrage (S. 160), 
ob Judas am eucharistischen Mahle teilgenommen habe, und verneint die Frage, 
wie das-neuerdings von mehreren Exegeten mit Recht geschehen ist. Doch wolle 
wir nicht mehr von dem Inhalt des Buches verraten. Jeder, der ‚Wissenschaft und 
Schule‘ verbinden will, wird mit Interesse dieses Buch lesen und dem Verfasser von 
Herzen dankbar sein für die Führung durch die neueren Forschungen tiber die 
letzten Lebenstage des göttlichen Heilandes.“ i 








(Katechetische Monatsschrift, Münster 1904, Nr 1.) 1 
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